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Vorwort 



Siebzehn Jahre ist es her, daß ich zum ersten Male, als 
Fnvatdozent an der Universität Kiel, ,,über philologischen 
Unterricht an Gymnasien" las. Ans einem Teil des Kollegs 
entstand das vorliegende Buch, das zuerst Ende 1893, dann 
wieder 1896 und 1903 erschienen ist. Die neue Auflage darf 
als eine viel&ch auch vermehrte bezeichnet werden, obwohl 
der Umfang nicht gewachsen ist. Wo Beispiele hinzu- 
traten, sind frühere, minder wirksame weggefallen, manche 
Ausführung ist gekürzt worden, um für erweiterte Beob- 
achtungen, hier und da auch für tiefer dringende Betrach- 
tung Raum zu schaffen. Neuen Stoff und neue Anregung 
t^ewährte, von Beiträgen Befreundeter abgesehen, vor aHeni 
der Anteil, mit dem ich in meiner jetzigen amtlichen Stelhmg 
die Tätigkeit von älteren und jüngeren Beruf 8geiiüssen au 
mehr als z\<'anzig höheren Schulen zu begleiten habe. Da- 
zu kam, daß ich in derselben Zeit — seit 1905 — den 
akademisclien Unterricht wieder aufnehmen durfte mit Vor- 
lesungen und Übungen, in denen doch auch das (^hersetzen 
seinen Platz hat. Homer, Piaton, Thukydides, Horaz boten 
vertraute und dabm immer wieder neue Angaben; bei der 
Interpretation von Amor und Psyche sollte versucht werden, 
den Stil des Apuleius in den Formen unsrer Sprache nachzu- 
empfinden. Die besonderen Schwierigkeiten, die sich einer 
solchen Verdeutschung entgegenstellen, stärkten das eigne 
Bewußtsein von der Arbeit, die im Übersetzen zu leisten ist, 
und kamen so mittelbar auch diesem Buche zu statten. 
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Vorwort. 



Der Gedanke lag nahe, und wuide von Carl Bardt in einer 

freundlichen Rezension als Wunsch ausgesprochen, der neuen 
Auflage möchte eine Reihe zusammenhängender Übersetzungs- 
proben beigegeben werden (BphW. 1904 8. 632). Material 
dazu aus älterer und jünijerer Zeil war vorhanden, so daß 
es kaum nötig gewesen whh' ein Stück für den augenblick- 
lichen Zweck erst zu erarbeiten; aber Auswahl und abschließende 
Redaktion hätten ein Maß von Ruhe und Sammlung erfor- 
dert, wie es am Schluß dieses Winters für mich nicht mehr 
erreichbar war. So mag die Verwirklichung solcher Absicht 
einer späteren Gelegenheit vorbehalten bleiben. 

Auch darin hatte Bardt im Grunde Recht, daß der vor 
6 Jahren hinzugefügte Anhang über das Präparieren zu dem 
sonstigen Charakter des Buches nicht ganz stimme. Dem ist 
nun dadurch Rechnung getragen, daß er, mit etwas verän- 
dertem Thema, in kleinerem Druck erscheint. Ihn wegzu- 
lassen konnte ich mich nicht entschließen, aus praktischen 
Rücksichten. Einmal bot sich hier — abgesehen von Ka- 
pitel II — der natürlichste Anlaß, ein wenig doch in das Ge- 
biet der in neren Sprachen hinüberzugreifen. Auch sie können 
so betrieben werden, daß durch den Unterricht das Denken 
vertieft, der urs})rüngliche Sinn von Worten und Satzfornien 
und damit ein Stück Entwickelungsgeschiclite des Geistes- 
lebens aufgedeckt wird. Mit welchem Ernst man hier und da 
in dieser Richtung tätig ist, habe ich mehr und mehr erfahren. 
Der Veitieter der englischen Philologie an unsrer Universität, 
Professor Otto Jiriczek, erfreute mich durch eine Anzahl lehr- 
reicher Fälle aus der Praxis seines Seminars, von denen ich 
mündlich, in einem Kolleg über sprachlichen Unterricht, dank- 
bar Gebrauch gemacht habe; und bei Besuchen in englischen 
und französischen Lehrstunden gab es manches Tüchtige und 
Fördernde zu vernehmen. Zugleich aber ist mir in den letzten 
Jahren schärfer noch als früher die Tyrannei fühlbar geworden, 
die der herrschende Typus neusprachlicher Schulausgaben mit 
ihren Anmerkungen und Wörterverzeichnissen ausübt, wie 
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durch, sie der Untenioht in seiner Lebenskiaft gehemmt, wie 
er daxu gedrängt wird, die Sprache äußerlich anzufassen» me- 
chanisch anzueignen. Den Männern, die gegen solche Schä- 
digung ankämpfen, auch außerhalb des amtlichen Bereiches 
Buudesgenossenschaft zu leisten war Pflicht; und doch sollte, 
was dabei zu sagen war, den Zusammenhang der eigentliclien 
Darstellung nicht unteibreclien. 

Latein und Griechisch sind heute von einer ähnlichen Ge- 
fahr bedroht durch das Überhandnehmen einer gewissen Sorte 
von gesetzlich nicht anfechtbaren Hilfsmitteln. Die neuere 
Entwickelung, in welcher gelehrte Forschung und Praxis des 
Unterrichtes, jede auf ihrem Gebiete sich vervollkommnend, 
mehr und mehr auseinandergingen, hat es mit sich gebracht, 
daß unter den Ausgaben Kommentaren Wörterbüchern die- 
jenigen an Zahl und Beliebthmt gewinnen, die der Jugend 
am wenigsten Arbeit und eignes Denken zumuten. Der Ver- 
flachung und Verarmung, die so in den philologischen Unter- 
richt eindringen will, gilt es zu widerstehen; nicht durch Vor- 
schriften und Verbote, sondern durch sorgsame, mit Zähig- 
keit fortgesetzte Anleitung zu einem Verfahren, das elementar 
und wis.senst haftHch zugleich ist und, indem es auf die Be- 
dürfnisse und Fähigkeiten dtr unteren »Stufen eingeht, schon 
die selbständige Arbeitsweise der höheren vorbereitet. Um 
das Außere solches Verfahrens einigermaßen anschaulich zu 
beschreiben, war eben auch ein Platz außerhalb des üaupt- 
rahmens erwünscht. 

Seinen Unterricht auf dem gedrückten Niveau zu halten, 
auf dem Speziallexika und „Schülerpräparationen" als Wohl- 
tat empfunden werden, kann man nicht leicht jemanden hin- 
dern; doch kann man immer wieder das Bessere und Kräf- 
tigere dagegen stellen. Die Veranstalter des verbreitetsten 
Unternehmens jener Gattung, die Professoren Krafft und 
Ranke in Goslur, haben in einem Flugblatt, vom November 
1908, zur Abwehr eines Angriffes ihre Grundsätze mit aller 
Aufrichtigk^t dargelegt. Sie meinen der deutschen Jugend 
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einen Dienst zu leisten, wenn sie ai^^die Abnahme des 6e- 
dächtnisseB'S überhaupt auf -die.'^hwäche „des heutigen 
Schülergeschleohtes" .Rücksicht nefanen und den sinkenden 
Kräften mit freundlicher Ein^elliflfe nachgelien. Daß diese 
Art von Pädagogik der Neigung uiisrer Zeit entspricht, glauben 
sie mit Recht: daß sich Autoritäten für sie geltend machen 
lassen, ist zuzugeben: daß sie in die staatliche Organisation 
unseres höheren Schulwesens einzudringen mehr und mehr 
schon begonnen hat. daran darf ich nicht denken, um nicht 
bitter zu werden. Erfreulicher ist es. den Kampf im Positiven 
zu führen, wo es doch an rüstigen Mitstreitern auch heute 
nicht fehlt. So lange wir atmen und dazu im stände sind, 
wollen wir nicht aufhören mit Wort und Tat für die Über- 
zeugung zu protestieren, daß Gängelband und Krücken Kin- 
dern und Kranken dienen mögen, für den gesund Heran- 
wachsenden aber kein Mittel sind um gehen zu lernen; daß 
Erziehung den Menschen nur dann emporheben kann, wenn 
sie ihn von Anfang an höher stellt als er zu verdienen scheint; 
und daß deshalb von der Kraft nicht von der Schwäche der 
Maßstab unsres Wollens, der Anhalt für unser Tun^ herge- 
nommen werden nuiß, wenn es gelingen .soll, was doch die 
Pflicht der Erzieher ist. dazu zu helfen, daß inmier das 
komnuMide Geschlecht stärker und besser werde als das gegen- 
wärtige. 

Munster i. W., Ostern 1909. 

Paul Cauer. 
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Begrenzung der Aufgabe. 

Est qnadani prodire itnvm, ai non datur ultra. 

Ho raz. 

Als König Ptolemaos Philadelphos die heiligen Schriften der 
Juden ins Griechische übertragen zu sehen wünschte, ließ er 
siebzig jüdische Gelehrte in ebenso vielen Zellen auf der Insel 
Pharos einschliefien und jeden für sich eine Übersetzung an- 
fertigen; als man dann die Resultate der Arbeit verglich, 
stunmten sie alle wörtlich überein. Diese hübsche Geschichte 
ist ein Lieblinf?sttick unsrer populären Bibelkunde geworden; 
und mit verstäiKllichem Instinkt hat sich gerade die Sr-hnle ihrer 
bemächtigt. Denn sie ist innerlicli verwandt mit jener naiven 
Auffassung des Verhältnisses zwischen verschiedenen Sprachen, 
von der die meisten Schüler und manche Lehrer beherrscht 
werden. Wer zuerst anfänjjt Wörter luid Formen einer fremden 
Spraclie zu lernen, erwartet nicht anders, als daß sie denen, 
die er kennt, Zug für Zug entsprechen werden. Noch erinnere 
ich mich der Beunruhigung, die ich als Sextaner empfand, da 
icli begreifen sollte, daß die Freude im Lateinischen ein Neutrum 
sei. Gegen dergleichen Überraschungen nun wird ja auch der 
jugendliche Geist bald abgehärtet. Aber im Grunde bleibt doch 
die Überzeugung stehen, daß zwei Sprachen nur &n doppelter 
Ausdruck für dieselbe Sache seien, daß für jeden Satz, der 
in der einen ausgesprochen ist, ein genau gleichwertiger in der 
andern vorhanden sei, und daß solche Übereinstimmung nichts 
Wunderbares habe, vidmehi auf der natürliohen Ordnung der 

Cauci-, Die Kuiiat des CtorMtCeos. 4. Aufl. 1 
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Dinge beruhe. Der Unterricht» dem es obliegt den Verstand in 
stramme Zucht zu nehmen und eine Schar von 20, 30 oder 

mehr kleinen Menschen an ein geordnetes und gleichartiges 
Denken zu gewöhnen, kann gar iiiclit anders als von gesetz- 
mäßigen Beziehungen zwischen den Teilen, die er verbinden 
soll, ausgehen. Er muß kategorisch erklären: das und das 
..heißt'' auf lateinisch so und so; diese f^bersetzung ist falsch, 
jene richtig. Unablässige, tägliche und stündliche Arbeit wirr! 
erfordert, um ein System fremder Flexionsformen, einen aus- 
r eichendenVokabel8chatz,voUends später um f ei nere syntaktische 
Verhältnisse zu allgemeinem und sicherem Besitz zu bringen. 
Da ist es begreiflich, wenn auch der Lehrer, der inmitten dieses 
Betriebes tagaus tagein sich abmüht, nach und nach von der 
schülerhaften Betrachtung der Dinge angesteckt wird. Mag 
er beizeiten dag^n ankämpfen, immer wieder wird er in 
Gefahr kommen, das, was Mittel zum Zweck ist, für die Sache 
sdbst zu nehmen, und zufrieden zu bleiben wenn er es dahin 
gebracht hat, daß für non ignoro gleich von selber „ich w^ß 
wohr% für non ma<iis /luam ,, ebenso wenig wie" gesagt, jeder 
lateinische Poitentialis mit ..dürfte " wiedergegeben wird. 

Dem übel wirtl scheinbar dadurch abgeholfen, daß man 
auch auf die Abweichungen des deutschen Sprachgebrauchs 
vom fremden fleißig achten lehrt. Aber indem man diese in 
Kegeln zusammenzufassen sucht, geschieht es bald, daß der eben 
hinausgetriebene Irrtum von der andern Seite wieder hereintritt. 
Die Meinung, daß es für jede deutsche Wendung eine von Natur 
gleichbedeutende lateinisclie oder griechische gebe, ist nicht er- 
schüttert, wenn man auch gelernt hat. daß die dem Sinne nach 
gleichen Ausdrücke in bestimmten Fällen unähnliche Form 
haben. In Prima las i^h einmal die Ode auf licy mnia : quam nec 
jene pedem dedeeuit ehoris „der es wohl anstand den Fuß zum 
Reigen zu heben.*^ Das war nichts. Ich versuchte auf einem 
kleinen Umwege zu dem richtigen Verständnis zu führen: Horaz 
will rühmen, daß die Greliebte des Mäcenas auch bei ausge* 
lassenem Spiel die Grenzen des Anstandes niemals überschritt ; 
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also etwa „die es verstand mit Anmut den Fuli zu hel)en/' 
Aber die negative Wendung wollte mein junger Freund nicht 
gelten lassen : non dederet sei eine Litotes, bedeute also ein ver- 
stärktes decet. Auch das ist mir schon vorgekommen, dali 
jemand ein Anakoluth erklärt zu haben meinte, indem er es 
so benannte, und sehr erstaunt war zu hören. ,, Anakoluth'" be- 
deute „Inkonsequenz", bezeichne also eine Steile, die der Er- 
klärung erst noch bedürfe. Nachdrücklich warnte Moiiz Haupt 
in seinen Vorlesungen vor dem Gebrauch solcher gramma- 
tischen Kunstausdrücke — Ellipse, Pleonasmus, Enallage u.8. w. 
— » wodurch Erscheinungen des Sprachlebens äußerlich zu- 
sammengeht würden, während es darauf ankomme den Vor- 
gang in der lebendigen Menschenseele zu erfassen, auf dem 
jedesmal die Erscheinung beruhe. 

Doch dazu gehört Ruhe und Vertiefong; und die lassen 
unsere immer künstlicher aufgebauten Lehrpläne auch da nicht 
leicht zu, wo sie eine Sache zu fördern meinen. Dem Über- 
setzen ins Deutsche sind sie ja scheinbar günstig; schriftliche 
Arbeiten dieser Art bilden einen Teil der vorgeschriebenen 
Leistungen und spielen auch bei Prüfungen eine Rolle. Die 
Besorgnis aber, die von mir an dieser Stelle wiederholt ge- 
äußert worden ist, daß eben hierdurch der Mechaiiisionin»; des 
Obersetzens und Erklärens Vorschub getan weiden würde, hat 
der Verlauf in den letzten anderthalb Jahrzehnten nur zu sehr 
bestätigt. Der Gedanke an die „Zieileistung'' mußte den Gang 
des Unterrichts mit bestimmen; er drängte dahin, daß man 
einen festen Schatz von Formeln und Kunstgriffen auszubilden 
und anzugewöhnen suchte, um jedesmal so schnell wie möglich 
vom fremden Texte zu einer el^anten Verdeutschung zu ge- 
langen. Es ist ja schwer — und doch das, wonach wir streben 
müssen, — daß in einer Zeit, die auf allen Gebieten dem äußeren 
Erfolg huldigt, der Unterricht seine Kraft auf die stille und 
unscheinbare Arbeit sammle, die dem Erfolge vorhergeht, und 
die in unserni Falle ^ai nicht immer zu einem glatten Erfolge 
zu führen braucht. Möge doch kein Lehrer versäumen, von 

l* 
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Zeit zu Zeit an der Erkenntnis sein Grewissen zu scbaifen, zu 
der Wilhelm von Humboldt, aucli er seinerzeit Leiter der 
gastlichen und Unterrichtsangelegeuheiten im preußischen 
Ministerium, gelangt war. Er schrmbt an August Wilhelm 

von Schlegel, den Shakespeare-Übersetzer, am 23. Juli 179H-): 
,, Alles übersetzen scheint mir schlechterdings ein Versuch zur 
„Auflösung einer unmöglichen Aufgabe. Denn jeder über- 
,, Setzer muß immer an einer der beiden KUppen scheitern, 
,,sich entwedei' auf Kosten des (reschmacks und der Sprache 
., seiner Nation zu genau an sein Original, oder auf Kosten 
„seines Originals zu sehr an die Eigentümlichkeit seiner Nation 
„za halten. Das Mittel hierzwischen ist nicht bloß schwer, 
„sondern geradezu unmöglich. " Noch härter absprechend 
Haupt: „Das Übersetzen ist der Tod des Verständnisses." Das 
ktingt freilich paradox, und man empfindet darin etwas von 
dem Hochmut des Vertreters der reinen Wissenschaft; aber 
einen recht heilsamen Mahnruf kann auch die Schule aus dem 
übertreibenden Urteil entnehmen. Sie schafft Gutes, das weit 
über ihre Blauem hinanswirkt, wenn sie in künftigen Männern 
die Einsicht begründet, wie die Sprache kein Kleid ist, das 
man von den ausgesprochenen Gedanken abziehen und durch 
ein anderes ersetzen könnte, sondern mit den Gedanken un- 
trennbar verwachsen, zugleich P\)rm und ein Stück des Inhalts. 
Auf keinem andern Wege aber kann diese Einsicht gewonnen 
werden als durch den immer erneuten Versucli einer Annähe- 
rung an das, was in seiner Vollkommenheit nicht erreieb})ar ist. 

Auch auf Seiten der Wissenschaft hat die stolze Resignation, 
von der wir einige Zeugnisse anführten, nicht die Herrschaft 
behauptet. Humboldt selber hat sich an einigen der schwie- 
ligsten Auf<ial)on fast mit leidenschaftlichem Eifer versucht 
- und in der Einleitung zu sdnem Agamemnon (1816) auch theo- 
retische Bemerkungen gegeben, die für jeden, der Ähnliches 
unternehmen wiUj wertvoll sind. In neuester Zeit sind be- 
sonders erfreuliche Erscheinungen die Übersetzung griechischer 
Tragödien von Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff und die 
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Nachbildung lateinischer Dichtungen, besonders der Sermonen 
des Horaz. von Carl Bardt. Der Verdeutschung des Hippo- 
lytos (1891) als seinem ersten Versuch in dieser Richtung hat 
Wilamowitz ein Kapitel über die Frage, was Übersetzen sei, 
vorangestellt, in dem er, an Haupt anknüpfend, die Schwierig- . 
keit. aber auch die Möglichkeit einer verständnisvollen Nach« 
bildung erörtert^). Als Ziel, das dem Übersetzer vor Augen 
stehen müsse, beieiohnet er: einen deutschen Text herzu- 
steUen, der auf heutige Leser oder Hörer einen ähnlichen Ein- 
druck macht, möglichst annähernd gleiche Gedanken und Em- 
pfindungen in ihnen weckt, wie das Original sie in den Zeit- , 
und Volksgenossen des Autors hervorrief. 

Aus diesem Grundgedanken erwächst auch für die Schule 
eine doppelte Aufgabe. Einmal muß die Sprache in die wir 
übersetzen wirkliches, lebendiges Deutsch sein, nicht ein künst- 
üclies Latein -Deutsch oder Griechisch-Deutsch ; wie soll es sonst 
unserm Oemüt nalie koniinen? Dann aber riiuLi die Kigenart 
des alten Dichters oder Schriftstelh rs «gewahrt werden; Homer 
muß in anderes Deutsch übersetzt werden als Vergil, Tacitus 
anders als Cicero^). Jede dieser Forderungen für sich ist schwer 
genug. Die erste bedeutet Herrschaft über die Muttersprache, 
zur zweiten gehört es, daß der Übersetzer sich in den Geist 
seines Autors hineinlebe und von da aus den deutschen Aus- 
druck bilde; woraus weiter folgen würde, daß es eigentUch für 
jeden Schriftsteller eine besondere Kunst des Übersetzens 
gebe^). Das Schlimmste aber ist: beide Tendenzen wirken ein- 
ander entgegen; sie auszugleichen, das ist eben die Unmöglich- 
keit, auf die Humboldt hinwies. Eine Übersetzung, die dem 
Original Wort für Wort und Satz für Satz folgte, würde die 
Eigentümlichkeiten des ursprünglichen Stiles erkennen lassen, 
aber in unsauberer Zeichnung; wie denn Don Quixote (X 10) 
eine Übersetzung mit der Rückseite einer niederländisclien 
Tapete vergleicht, wo die F'iguren sich zwar zeigen, aber durch 
kreuz und quer gehende Fäden entstellt sind. Andrerseits 
wenn man sich bemüht die großen und kleinen Flecke weg- 
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znputzen, die durchgesteckten Faden zu verbergen, so ist tx\ 

fürchten, daß das Bild zwar wieder glatt werde, doch dem ur- 
sprünglichen nicht charakteristisch ähnlich bleibe. Eine ab- 
solute, in Regeln faßbare Auseinandersetzung z>vischen den 
Ansprüchen, die von beiden Seit-en erhoben werden, kann nie 
gelingen. Aber wer darum den Versuch überliaupt aufgeben 
wollte, würde einem Maler gleichen, der daran verzweifelte 
eine Landschaft oder ein meiischUches Antlitz darzustellen, 
weil er nicht jedes einzelne Teilchen, alle Bäume Zweige 
Blätter, alle Falten und Haare ^wiedergeben kann. Die wesent- 
lichen Züge kann gerade seine Kunst herausheben und dadurch 
den Eindruck des Lebens erneuern, wahrend die Photographie 
durch pedantische Treue yerwirrt und tötet. Alles künstlerische 
Schatten hat seine eigentliche Kraft auf dem Gebiete des Irra- 
tionalen; so auch das des Übersetzers. 

Ist damit die Entscheidung letzter Instanz dem Verstände 
genommen und dem subjektiven Grefühl zugeschoben, so versteht 
es sich doch von selbst, daß dieses um so sicherer das Gute 
treffen wird, je mehr es sich von Willkür fern liält, je feinei 
die Nuancen sind, zwischen denen zuletzt es wählt, je sorgfältig» ! 
vorher durcli verständige Überlegung das Material l)ereit et und 
die Entscheidung vorbereitet ist. Desliall) wird der ("'heisetzer 
die Gegensätze, die er gern versöhnen möchte, immer im Auge 
behalten und, ehe er seinen sprachlichen Takt wirken läßt, mit 
klarem Bewußtsein festzustellen suchen, wie viel er jedem der 
beiden StreiteiHien zugestehen kann ohne den andern zu ver- 
letze. Indem so die Aufmerksamkeit nach zwei Seiten gespamU 
bleibt, wird auch ein doppelter Gewinn sich ergeben. 

Es wild gelingen ein Stück fremder Literatur in das eigene 
Gleistesleben aufzunehmen. Ohne Übersetzung, sei es die eigne 
oder eine fremde, ist das doch nur ganz wenigen möglich. Den 
geringen Einfluß, den manche hervorragende Werke auslan- 
discher Literatur auf die deutsche Bildung gewonnen haben, 
erklärt Michael Bemays®) daraus, daß die Eigenart solcher 
.Schöpfungen wie z. B. der französischen Tragödie sich einer 
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würdigen Nachbildung im Deutschen nicht fügen wollte. Die 
Übersetzungen der Schule können mit Arbeiten, wie er sie hier 

im Sinne hat. nicht wetteifern, aber sie haben doch auch ihren 
eignen Vorzug. Immer von neuem werden sie erzeugt, nicht in 
einmal gefundener Form festgelegt; und während der Repro- 
duktion begleitet den Geist des Sprechenden wie des Hörenden 
noch das Bewußtsein von den Worten des Originals, um die 
unvollkommene Wiedergabe zu rechter Fülle und Klarheit zu 
ergänzen 

Der zweite Gewinn, den die Mühe des Übersetzens einbringt, 
besteht in der Bereicherung der eignen Sprache. Einer der 
ersten, die das erkannt hatten, war Cicero, der selber erzahlt, 
wie er durch Übersetzen des Äschines und Demosthenes seinen 
Stil gebildet habe. Aus neuerer Zeit ließen sich von Schiller, 
Wilhelm von Humboldt, ScUeiermacher verwandte Zeugnisse 
anführen^). „Der Übersetzer*', schreibt Bemays, „darf sich wohl 
„einem Eroberer vergleichen, der, was er in fremden Landen 
„an herrlicher Beute gewonnen, der Heimat zuführt, wo es hin- 
.,fort als nutzbringendes Besitztum dauernd gedeiht.'' In be- 
.scheidenem Maße läßt sich ein ähnlicher Erfolg auch auf der 
Schule erreichen, bei Knal)en und .lüiiglingen. deren Bewußt- 
sein von den Schätzen der eigenen Sprache noch im Werden 
begriffen ist. So ist es ja nicht gemeint, daß dem Deutschen 
fremde Elemente aufgedrängt werden sollen: sondern, aufge- 
stachelt durch das Suchen nach dem treffenden Ausdruck für 
einen gegebenen Gedanken, soll der Einzelne lernen, was alles 
für Worte und Verbindungen, dem Keime nach, ohne daß er 
es merkte, in seiner eigenen Sprache enthalten waren. 

Wie das nun zu versuchen sei, daß man die beiden 
Schwierigkeiten, die wir bezeichnet haben, gleichzdtig beachte 
und die sich begegnenden Linien nicht zur Schneidung 
kommen lasse, sondern durch sorgsame Kimarbeit ineinander 
überführe, so daß sie wie in einer schön geschwungenen 
Kurve verlaufen: dies soll an Beispielen dargetan werden. 
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Schlichtheit und gewählter Ausdruck. 

Nichts ist einem lebendigen Gesicht mehr, aller 
zdfleich audi «weniger ähnlich, alt eine Maske. 

R* a» B« 

1 . TeretUii fabidis plus delector quam Flauti steht unter den 
Musterbeispielen unserer Grammalik; mir ist noch kein Sekun- 
daner vorgekommen, der es aus eignem Antrieb andei*s übersetzt 
hätte als „ioh weide mehr ergötzt"'. Dergleichen bekommt 
man manches zu hören. Dumnorix wird von einer „Magbtrats- 
person'^ der Adner angeklagt; nachdem Cäsar die „Schlacht- 
reihe** angestellt hat, kämpfen seine „Fußsoldaten" von einem 
„höher getanen Orte aus**; sie haben Gallien „mit Krieg 
überzogen" und später ihrem Feldherm den „Erdkreis" unter- 
worfen. Alle diese Ausdrücke leben gar nicht in der deutschen 
Sprache, sie verdanken ihr Scheindasein nur den lateinischen 
Vokabularien uiul Übiin<isbücliei ii. Audi ein Schüler empfindet 
(las. wenn man ihn etwa fragt, ob er selber schon einmal im 
Tlit-att f ergötzt woiden sei. oder wenn man dem Magistiat die 
Stadtverordneten, den Fußsoldaten die Bleisoldaten gegenüber- 
stellt. Trotzdem drängt sich die Unnatur immer wieder hervor. 
Als das Unwetter losbrach, „erstrebten" die Jäger ,,versrhiedeno 
Hänser " (Aon. IV, 163 f.); Äneas und Dido schwelgten den 
Winter iiindurch „uneingedenk" ihrer Reiche (194). Kalypso 
„schritt zum Palaste" (e 242); warum „ging" sie nicht einfach 
„nach Hause"? Utergve erklart man „jeder von beiden", um 
es von ambo zu unterscheiden; das merken die Jungen und 
scheuen nun vor jedem schlichten „beide" zurück. Vielen ist 
die steifleinene Redeweise so zur Gewohnheit geworden, daß 
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sie auch da von ihr Oebrauoh machen, wo keine fremde Vor- 
lage sie nötigt. Der Abiturient schreibt in seinem Aufsatz: 
..Penelope blieb treu trotz aller Xaclistellungen, die ihr bereitet 
wurden *: und schon der kleine Sextaner, der imidiae eben 
kennen gelernt hat, berichtet in der Geographiestunde: ,,nach 
Sibirien kommen die, welche dem russischen Kaiser Nach- 
stellungen bereiten". 

In seinen Beiträgen ,,zur Kunst des Übersetzens aus 
dem Französischen" tadelte — schon vor Jahrzehnten — 
Wilhelm Münch die Art, wie man sich das Übersetzen aus 
dem Lateinischen und Griechischen leicht gemacht habe; 
ein Jargon sei erwachsen, der in einer eigentümlich ungelenken 
fremden Rüstung einherachreite und dem, der schlecht und 
recht Deutach rede, gans seltsam vorkomme. Desselben Aus- 
dcuckes hat sich einst Lattmann bedient, als er eine Bluten- 
lese deutscher S&tee und Wendungen aus lateinischen Übungs- 
büchern gab Übrigens ist hier doch ein Unterschied. Wer 
Beispiele zum Übersetzen aus dem Deutschen bildet, kann oft 
gar nicht anders als den Ausdruck etwas verschieben und 
zurechtbiegen, um den (redanken der Lernenden die Richtung 
auf eine fremde Spiacliform zu geben, die herauskommen soll: 
bei der umgekehrten Arbeit aber licfjt das Ziel auf Seiten der 
Muttersprache. Hier darf man es beinahe als die ei-ste Auf- 
gabe des Unterrichtes bezeichnen, daß ein ,, Schul- Jargon'' nicht 
ausgebildet und, wo er sich hervorwagt, mit Kraft imd Zähig- 
keit unterdrückt werde. Einen glücklichen Fingerzeig, an wel- 
chem Ende das anzufassen sei, gibt Luther in seinem herzhaften 
..Sendbrief von Dolmetschen'* (1530): „Man muß nicht die 
„Buchstaben in der lateinischen Sprachen fragen, wie man soll 
„deutsch reden, wie diese Ssel thnn, sondern man muß die 
„Mutter im Hause, die Kinder auf der Gassen, den gemeinen 
„Mann auf dem Markt drümb fragen und denselbigen auf das 
„Maul sehen, wie sie reden, und darnach dolmetschen, so ver- 
.. stehen sie es denn und merken, daß man deutsch mit ihn 
redet." Hei lanius steht im Lexikon Fleischer" ; aber in Kiel 
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müßte es ,,Schlachter** h^fien, so gut wie in Süddeutschland 
„Metzger | Im ganzen wird man in der Benutzung dessen, 
was die lokale Mundart bietet, zurückhaltend sein und öfter 

Anlaß haben vor Pioviiizialisnien zu warnen. Auch ohne das 
gibt es Gelegenheit genug für ein natürliches Deutsch einzu- 
treten. 

Phalinos antwortet einem der Strategen am Tage nacli der 
Schlacht bei Kuiiaxa (Anab. 11 1, 13): d/J.a oOj>z>^j'^«> asv i'oiy.a;. 
10 vsavtaxs, xai hi^^m oux dyaptaT7. Man kann 10 gegen 1 
wetten, daß der Tertianer sagen wird: „o Jüngling''; wenn er 
sehr verständig ist, läßt er das „o" weg: erst wenn er sich 
besinnen soll, wie wohl heute jemand in ähnlicher Lage sprechen 
würde, kommt er auf die Anrede „junger Mann'' oder etwa 
gar „mein Jüngeldien'^ So ist lo (tstpaxiov in den Worten 
des Perikles an Alkibiades (Memor. 1 2, 42) sicher nicht „o 
Knabe^^ sondern „mein Junge". Die Schüler strauben sich erst 
etwas, wenn ihnen zwischen den ernsten Wänden der Klasse 
Wendungen zugemutet werden, die im taglichen- Leben vor- 
kommen könnten; aber bald merken sie doch mit Vergniigen. 
wie ihnen dadurch der Stoff, mit dem sie sich beschäftigen, 
näher kommt und faßbarer wird. Mi; ti vztn'-yr^ ctY- iX/.sn;; so 
fragt Sokrates den jungen Freund, der ihn voi- Tagesanbruch 
in der R\ilio stört (Protag. 310 B). Nach den Wörtei-n über- 
setzt lirilU das: ..du l)ringst doch nichts Neues? " l in die Ver- 
mutung anzudeuten, daß das Neue nichts Gutes wäre, könnten 
wir versuchen: ,,Es ist doch noch alles beim Alten?" In die 
Situation aber paßt auch das nicht. Vortrefflich Uans Petersen: 
„Es ist doch nichts passiert?" Besonders oft bietet Homer 
Gelegenheit die Schüler von den Stelzen, auf denen sie einher- 
gehen, herunterzuschrecken. „Traun, du bist ein Schelm^^ soll 
Kalypso zu Odysseus sagen, e 182: ^ orj dX(Tp<$c ^ isou Wer 
von uns redet so? Aber „du bist doch wirklich — hat wohl 
mancher schon selbst gehört. Nijiciot d^potatToct, wie Antinoos 
('f 85) die beiden Hirten anfährt, sind nicht „törichte Land- 
leute*\ sondern: „Ihr dummen Bauemi" Und fürchte nur 
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niemand, daß auf diese Weise der Dichter von der ihm ge- 
l)ührenden Höhe herabgezogen werde; Homer ist so voll von 
großtönenden, schwer übersetzbaren Worten, daß immer noch 
genug übrig bleibt, um den Eindrnck des Feierhchen und ITn- 
pewöhnlichen zu machen. Gerade in den kleinen Sätzchen aber, 
den Fragen Vorwürfen Ausrufen Übergängen, die sozusagen 
die Artikulatäon der Rede ausmachen, schmiegt er selbst sich 
so fein und zugleich ungezwungen den Wendungen der natür- 
lichen Sprechweise an, daß wir schon deshalb nach Ausdrücken 
suchen müssen» die uns auch bequem liegen und behaglich 
klingen. Als der Bettler, den die Königin durch Eumäos zu 
sich entboten hat, nicht kommen will, tragt sie befremdet den 
Sauhirten (p 576): ti toux* Mtfltv aly^xTfi; „Warum ersann der 
Bettler dies?" heißt es im Jargon der Schule; „was dachte er 
sich dabei?*^ ist eben so genau und versetzt den Hörer in die 
Situation. Dies ist ja überhaupt das Mittel, mit dem es gelingt 
die Schüler nach und nach dahin zu bringen, daß sie wirklich 
in ihr eigenes geliebtes Deutsch übertragen: man muß sie 
immer wieder anhalten, daß sie sich den Hergang voistcllen, 
sicli einbilden sie wären selber dabei gewesen, und nun herans- 
tühien. wie sie dann gedacht und gesprochen haben würden. 
Ein Primaner, der sich mit einem vStück aus Horazens neunter 
Satire redlich abquälte und im Drange des Augenblicks ein 
anredendes „Sie'' hören ließ, war sehr erstaunt als ich ihm sagte: 
„Dieses Versehen war das Beste an Ihrer ganzen Übersetzung". 

2. Manchmal ergibt es sich zur Überraschung, daß gerade 
die wörtliche Wiedergabe zugleich die natürUchste ist. So in 
Achills Warnung an Patioklos (II 93 f.): '^^^ OuXüfi^oto 
UsQ>v ahv^vftxdur* if^ßi^Ti nicht einer von den Göttern ein- 
schreite/^ Den SatJE des Demosthenes. (I. Phil. 13): M 
7:pooi^xoytai;oi8tv eO^Xovtac und^y&w äicavxaq 4xo^}ia»c» der einem 
Primaner Schwierigkeit machte, übersetzte ein anderer in Ein- 
falt und Einfachheit schlagend so: ,,alle müssen bereit-willig 
.sein zu tun was ihnen zukommt.'' Daß es ein hohes (llück 
sei, wenn Mann und Frau in Eintracht „das Haus inne haben" 
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(olxov lyr^zfj^ C 183), glaubt dem Odysseiis kein Mensch; „in 
Eintracht haushalten'', das klinj^t <j;anz anders. Die ..hehro 
Göttin " für oTa i)saa>v ist eine leblose Formel, deren es im 
deutschen Homer so viele gibt: und diesmal ganz ohne Not. 
Das Buch der Bücher, der Herr der Herren, der Knecht der 
Knechte Gottes sind dem Schüler bekannte Begriffe: warum 
also nicht ., Göttin der Göttinnen'"? Als einmal im Unter- 
richte diese Form gesncht und gefunden wurde, braclite 
einer ganz passend aus Maria Stuart (IV ö) die Worte der 
Elisabeth bei: „er, den ich groß gemacht vor allen Großen"', 
ein andrer die hebräische Art etwas wie einen Komparativ 
zu bilden: und so war zuglodi erst das rechte Verständnis 
jener geläufigen deutschen Verbindungen gewonnen. Viel- 
leicht kommt auch einmal an Stellen wie a 228 (vsf&sooijoatrr« 
xsv avi]p), 0 400 ((iittt ^ap te xal d^X^eoi xipiretai dvi^p) ein 
Schüler von selbst auf den Gredanken, dvi^p nicht mit „ein 
Mann^* zu übecsetzen und so den Uieprung des deutschen „man*' 
zu erkennen; das wäre gar keine verächtHche Leistung für 
einen Vierzehnjährigen, der im Banne einer geschriebenen 
Sprache mit orthographischen Regeln und Diktaten aufgewachsen 
ist. Homo novus mag oft als ,, Emporkömmling"' übersetzt werden ; 
aber wenn im J. 217, vor der Wahl des Tereiitius Varro. ein 
Tribun behauptet (Liv. XXII .'U, 7) nec fijient mite belli habäuros, 
quam considem vere plebeium id est hominem novum jerissenti 
so meint er auch für uns: „bis sie einen wirkhchen Plebejer 
dj»h. einen neuen Mann zum Konsul gemacht hätten Oder 
verstöfit ein solcher Ausdruck gegen das Gebot des freien Über- 
setzens? Im Namen der Freiheit wird ja überall gern T3nrannei 
geübt. Und man kann es erleben, dafi die einfachste und 
passendste deutsche Form eines Gedankens verschmäht wird, 
bloß weil sie das Unglück hat dem fremden Original genau 
zu entsprechen, und daß Lehrer und Schüler sich verpflichtet 
fühlen, irgend eine Veränderung anzubringen, mit der sie vor sich 
selbst ihre Unabhängigkeit vom Wortlaut beglaubigen. ,,So frei 
wie nötig, so treu wie möglich!" bleibe unser Grundsatz, 
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In vielen Fälloi wiid freilich die Übenetsung erat dadurch 
getreu» daß sie nicht pedantisch genau bleibt. Die Unter- 
scheidung zwischen dem Zahlwort jiupiot und einem Adjektiv 

;xU(>ioi (,, unzählige" ), die von griechischen Schulmeistern er- 
funden ist, wollen wii- deutschen ihnen nicht nachmachen und 
getrost „tausend" für ., zehntausend" einsetzen, so gut wie für 
ein röniischt\s srsrenti. Orbis fcrrarum ist in der Kegel einfach 
..die Welt" , womit natürlich nicht ausgeschlossen wird, daß 
man einmal in gehobener Redeweise wie bei Sallust Catil. 8, 3 
Erdenrund'' dafür sage. Mühsam lernen die Schüler den 
lateinischen Tempusgebrauch in Sätzen wie vi sementem feceris 
ita mete^, und könnten eigentlich schon aus den häufigen 
Fehlem, die sie dabei anfangs gemacht haben, wissen, daß 
hier die deutsche Redeweise von der lateinischen abweicht; 
trotzdem übersetzen sie Catos Worte (Cat. Mai. 6, 18): de 
Car^agine vereri twn ante desinam^ qwm iUam esooUam eue 
eogniowro, undeutsch ,,als ich erfahren haben werde". Es 
ist dasselbe Beharrungsvermögen, das sie verleitet in Über- 
tragungen aus dem Lateinischen und dann auch in den deutschen 
Aufsätzen „demselben ' statt ., ihm" und „desselben" statt „sein" 
zu sagen, weil sie sicli den sorglosen (Jebrauch von sihi und 
mus haben abgewöhnen müssen. Natürlich würde aucli hier 
nichts verkehrter sein als starre Konsequenz: in der knappen 
und strengen Antwort, die den Gesandten des Rocchus in Kom 
zu teil wird (lug. 104, 5). nniß es heißen: Bündnis und Freund- 
schaft sollen gewährt werden, wenn er es verdient haben wird ' 
(cum meruerit). 

Wie die Besinnung auf den eigenen Sprachgebrauch vor 
einem fremdartigen Ausdruck bewahrt, so anderwärts der Ge- 
danke an sachUche Verhältmsse des modernen Lebens. Warum 
verschmähen wir für expediius, das die Historiker bei Schilde- 
rung von Streifzügen und Festungsangriffen gern gebrauchen, 
die genau entsprechende Bezeichnung unsrer Dienstsprache? 
Cohortea expedüae sind Gehörten „im Sturmanzug". Von dieser 
Sdte her muß es auch gelingen die „Schlachtreihe" ins Wanken 
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2u bringen. Adern instntere heifit „das Heer zur Schlacht 
ordnen"; und wenn livins schreibt: magts agmifui quam aeies 
in via ooncunenmi (XXI 57, 12; ähnlich öfter), so heißt das 
nicht: „mehr Heereszüge als Schlachtreihen", sondern: ,,niehr 
in Marschformation als zum Kampfe geordnet stießen die 
Truppen aufeinander". Wie die technischen Ausdrücke, die 
in unserem Heere gebräuchlich .sind, so dürfen, zumal bei 
Lektüre cier Redner, politische \*orgänge und Einrichtnii<ieii. 
die Verhandlungen unsrer Parlamente mit der eigentümlichen 
Redeweise, die sie ausgebildet haben, herangezogen werden. 
Wer für principis obtrecUUores (Ann. XVI 28) in der Anklage« 
rede gegen Paetus Thrasea „Nörgler" sagt, empfindet zwar 
den Begriff etwas weniger scharf, sieht aber sogleich ein Stück 
Wirklichkeit vor sich. Auf beiden Gebieten wollen wir dafür 
sorgen, daß die Übersetzwig der alten Autoren sich nicht in 
wesenlosen Ausdrücken bewege, sondern in Worten, die heute 
„auf dem l£arkte des Lebens als kursfahige Münze ihre Gel- 
tung*' habeni<>). 

3. Sollten bei solchem Bestreben, was leicht geschehen 
kann, einzelne Schüler vor Fremdwörtern zurückscheuen, 
so giebt das eine erwünschte Gelegenheit der puristischen Mode- 
kraiikheit mit einer kräftigen Warnung entgegenzuwirken. Das 
wird ja niemand empfelileu oder auch nur dulden, daß enormis 
mit enorm", ahsolvere als ..absolvieren", eletjnnter durch ele- 
gant", praetendi und revisit bei Vergil (Ann. IV 339. 3%) mit 
prätendieren'' und ,, revidieren" wiedergegeben werden. Am 
wenigsten wird man dem Tacitus dergleichen aufdrängen dürfen, 
der selbst in seiner Sprache die Fremdwörter mied^^); also darf 
bei pen8avi89et (Ann. II 26) niemand an „kompensieren" denken, 
hostium ar^ibug infecUu (II 2) ist nicht „inficiert^' sondern „ge- 
trankt" oder „angesteckt". Etwas anders steht es schon in 
Fallen wie pro Rose. Am. 1, 4, wo Cicero der Männer gedenkt, 
die ihn bewogen haben die Verteidigung zu übernehmen, 
quonm ego nee henevoUntiam erga me ignorare nec auctorüatem 
aspenum nec vchiwUUem negleyere d^)ebam. Wir übersetaen 



Digitized by Google 



Fremdwörter. 



15 



.. verkennen* S empfinden aber den Ansats inm deutschen Ge- 
brauch von „ignorieren \ Und oft ist ohne die Hilfe fremder 

Ausdrücke eine treffende Übertragung kaum möglich. Wir 
würden kleinmütig den Besitz verleugnen, den unsere Mutter 
Sprache für uns erworben hat, wenn wir für exploratores, publi- 
rare, salus, Studium, temjitare auf Wörter wie ..Patrouillen, kon- 
fiszieren, Exi.stenz, Interesse, sondieren" verzichten oder uns 
quälen wollten, an Stelle des Intriganten", den die Römer 
factiosus nannten, einen Parteisüchtigen" zu erfinden. Fides 
ist unter Umständen weder ,, Glaube" noch „Vertrauen ' sondern 
„Kredit'', und liefert in dieser Anwendung eine treffliche Probe, 
dafi Verdeutschung von Fremdwörtern ein gefahrlicher Sport 
ist; denn sie hat uns mit dem sinnlosen „Glaubiger** für creditor 
beschenkt. 

Manchmal dient das Fremdwort dazu, einen Begriff oder 
eine Beziehung, die man durch Umschreibung zwar ausdrücken 
könnte aber verschieben müßte, in voller Schärfe festzuhalten. 

.Soweit es sich dabei um Bewahrung \ un Bildern handelt, sparen 
wir Beispiele einer späteren Geltgoiiheit auf; doch das sind 
nicht die einzigou. Quae pro hostihufi ei advorsum se opfX)rtu- 
niiisimae erant (bell. lug. 88, 4) sind Plätze „die für die Feinde 
und gegen ihn die meisten Chancen boten'"; scriptorutn tnagna 
itigeiiia (Catil. 8, 3) , .große schriftstellerische Talente ". Aus 
diesem Grunde würde ich auch bei Tacitus. ein ,, strategisch" 
für imperatorium gelten lassen und in dei- Odyssee kein Be- 
denkenhaben ^oipa (z. B. p 335. u 293) mit „Portion" zu über- 
setzen. Den Bettler der sich geniert" (aiooio? dkr^xrfi p 578), 
das festgesetzte „Honorar"' des Königs bei Thukydides (1 13, 1 
iitl ^7|Toic Y^past) mag man wenigstens zur Erläuterung her- 
beirufen; dem deutschen Text würde desgleichen eine saloppe 
Färbung geben, die man nicht wünschen kann. 

4. Überhaupt gibt es hier eine Grenze, die nicht über- 
schritten weiden darf und an die wir schon im voraus erinnert 
haben: der deutsche Ausdruck soll nicht zum Alltäglichen 
nivelliert werden. Zunäclist ist klar, daß wir überall da eine 
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etwas ungewdhnliohe Wendung suchen werden, wo der Autor 
selbst etwas gesagt hat, was von seinen Landsleuten als un- 
erwartet empfunden werden mußte. Die bei Sallust und 
Tacitus beliebte Ungleichiuäliigkeit in der Bildung paralleler 
Olieder darf nicht verwischt werden, wenn der originale Ein- 
druck des Stiles erhalten bleiben soll. Wir werden uns also 
bemühen, die vielen jKirs — a/ü', eques — /K'dites u. ä. auch 
im Deutschen zum Vorschein zu bringen; werden den Wechsel 
in einem Satz wie Catil. 17, 6: incerta pro certü, bellum quam 
pacem malebant beibehalten: „sie wollten unsichere Güter statt 
der sicheren, Krieg lieber als Frieden'*. »Selbst ein so hartes 
Anakoluth wie in Tacitus Beschreibung der Betuwe (Histor. 
IV 12), quam ma/re Oceanus a fronte, Wiemu amnis tergttm ac 
Uaera <nmmlmt, möchte man nachbilden: „die das Weltmeer 
von vom bespült, der Rheinstrom den Rücken und die Seiten". 
Manchmal liegt die Versuchung sehr nahe, die Unebenheit aus- 
zugleichen; so Ann. rV37: et prioris sÜentii defensionem et, 
quid in futurum statuerim, simvH aperium ; denn einen indirekten 
Fragesatz in ein abstraktes Substantiv zusammenzufassen ist 
ein geläufiger Handgriff der Übersetzung. Diesmal darf er 
nicht angewandt werden: ,,die Verteidigung meines frübcicn 
Schweigens, und was ich für die Zukunft beschlossen habe, 
will ich zugleich kund tun". So bleibt der Eindruck gewahrt, 
den die römischen- Leser hatten und haben sollten. Zu solchem 
Zweck ist es nicht nötig, die Inkonzinnität ängstlich gerade an 
den Satzteilen zum Ausdruck zu bringen, die im Lateinischen 
ihre Träger sind. Wenn Tacitus Ann. II 14 schreibt : pavidos 
adversis, inier secunda non memores, so gelingt uns eine knappe 
Wiedergabe am ehesten, wenn wir die Zeitbestimmungen gleich 
bilden und dafür das häßliche „dngedenk** vermeiden: „furcht- 
sam im Unglück, während sie im Glück nicht an göttliches 
nicht an menschliches Recht dächten**. 

Diese Freiheit müssen wir oft in. Anspruch nehmen, wo es 
gilt rednerische Figuren und spielende Beziehungen der Begriffe, 
mit denen der fremde Autor seinen Stil verziert hat, nachzu- 
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ahmen. Wenn Horaz die Gegenstäjide. von denen Alcäus singe, 
mit wirksamer Anaphora beschreibt (Ii 13, 27 f.): dura navis, 
dura fugae rmla, dura belli, so werden wir im Deutschen nicht 
„harte" wiederholen, sondern Leiden". Zu der behaglichen 
Mahnung des Herolds an die Freier (p 176) [xev y^^P 
/ipetov iv Spig dstitvov iK^aUat bemerken die meisten Erklaier, 
im Deutschen begnüge man sich hier mit dem Positiv; und 
doch können wir die vergleichende Beziehung ohne Mühe 
festhalten : „es ist gamicht das Schlechteste'* oder „es ist ebeflso 
gut". In den Worten des Boten (Antig. 276) Trapeipit ofxiov 
oöx &X0Ö01V wäre es pedantisch die Konstruktion festhalten zu 
wollen ; gibt man sie preis, so läßt sich dafür das Wesentliche 
des Eindruckes, den zwei verwandte Ausdrücke in enger Ver- 
bindung maclien, wieder herstellen: ,,Hier bin ich gegen meinen 
Wunsch, gegen euren Wunsch/' Überhaupt gewähren unter 
den Wort- und Klangspielen diejenigen, die auf etymologischem , 
Zusammenhang beruhen, einen gewissen Anhalt für übersetzende 
Nachbildung. Zu Horaz Od. Iii 2, Si) ( imesto addidit integrum) 
fordert Rosenberg mit Recht, daß die beiden Adjektive auch 
deutsch gleich geformt werden; also nicht „dem Unreinen den 
Frommen**, sondern „dem Unreinen den Unschuldigen". Re- 
preMum — oppremm bei Cicero (pro Mur. 15, 32) sind „zurück- 
gedrängt — ^ verdrängt**, neqye modum neque modestiam bei 
Sallust (Oatü. 11, 4) „weder Maß noch Mäßigung**. Wenn- 
Cicero (pro Boec. Am. 50, 147) von Caedlia rühmt: cum esset 
muUer, viHute perfecü etc., so müssen die Begriffe „Frau** und 
„männlicher Sinn** auch deutsch nebeneinander bldben. 

Im übrigen ist es gut auf diesem Gebiete von vornherein 
Resignation zu üben, um niclit in Künstelei zu verfallen; die 
Art-, wie sich manchmal der Euphuismus im deutschen Shake- 
speare daistellt. lorkt nicht zur Nachfolge, selbst wenn ein 
ÜbeisetztM 111 der Lage wäre mit Schlegel zu wetteifern. Aber 
wenn sieh bei der Übersetzimg eines ,\utors, der solchen Schmuck 
liebt, irgendwo ganz von selber ein W'ortspiel einstellt, so ist 
man wohl berechtigt es festzuhalten; also etwa bei Sallust 

Oauor, Die Kumt dta Übersetxcns. 4. Aufl. 2 
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I. SehKehthdt und gewihlter Aosdniek. 



CaliL 2. S ( corpus voluptati, anima oneri fuit ) die zufällige Ähn- 
lichkeit von ,,Lust'' und ,,La8t'* zu benutzen, als ein Stückchen 
Ersatz für die Anklänge, die anderwärts aufpepeben werden 
müssen, wie olio — He<jotiis lug. 4, 4 oder joedus — foedam 
43, 1. Wenn Cicero schreibt (ad fam. IX 16, 3, bei Bardt 
Nr. ner pmestari quicquam polest quäle futurum ml, qxiod 
positum eM in aUerius voluntaie, ne dicain lihidine, so bringen 
wir durch Gegeuüberstellung von „Wille'' und „Willkür'' keinen 
fremden Zug heran. Im Grunde war es gerade so geraeint; was 
im Lateinischen vernommen wird, ist «war kein Anklingen der 
Worte, doch der verwandten Begriffe. Im allgemeinen lassen 
sich solche spielenden Beziehungen, die von der Gestalt der 
Wörter unabhängig sind und vielmehr von den Begriffen ge> 
tragen werden, leichter bewahren. Bei Tadtus Hist. III 31 : 
ttf quis ordme amtetbat, cedere fofUnnae^ würden , Jiöher im Bange 
stehen" und „sich fügen'^ die Antithese seistören: „in dem 
Maße wie einer im Range vorangeht, weicht er dem Schick- 
sal". Das soeben aus Cicero angeführte Beispiel ist nur inso- 
fern anderer Art. als sich zufällig im Deutschen ein etymolo- 
gischer Zusammenhang einstellte und das logische Verhältnis, 
durch das der Autor wirken wollte, noch deutlicher hervor- 
treten ließ. — 

Von der Aufgabe, die Eigentümlichkeit des fremden Stiles 
zu «M lullten, wird noch vielfach die Rede sein, besonders in den 
Abschnitten über sinnliche Bedeutung und über Wortstellung. 
Einstweilen mögen die gegebenen Beispiele genügen, um unsrer 
zueist anfgestellten Forderung nach schlichtem und natürhchem 
Deutsch ein G^egengewicht zu bieten. 
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Qründbedeutuns:. 

In üie Tiefe muQl du slcij^'c/i. 
Soll sich dir das Wesen zeigen. 

Schiller. 

1. Jeder kennt die üble Neigun«; der Schüler, sich beim 

Präparieren mit einer Bedeutung zu ]>i i^nugcii, die gerade für 
den vorliegenden Zusaninienhaiig paßt, mag sie dem uisprüng- 
liehen Sinne des Wortes noch so fern stehen. Die Quelle des 
Fehlers liegt in den unteren und mittleren Klassen, in dem 
I'nfug der Spezialvvöiterbücher und gedruckten Präparationen, 
die es dem Knaben möglich machen den Verstand ruhen zu 
lassen und mit Auge und Finger zu suchen. Den Gebrauch 
solcher Hilfsmittel schlechtweg zu verbieten geht nicht an; 
dadurch würde für manche di^^ Verführung erst recht groß 
sein, für alle eine neue Gelegenheit zu Vergehen, Untersuchung, 
Strafe geschahen werden. Aber die Schule soll durch ftftund- 
schaftfichen Rat vor der acl^einbaren Erleichterung warnen, 
daneSen zu verständiger Benutzung eines größeren Lexikons 
anldtend. Und wenn einige Mug zu sein meinen^ indem sie 
den erteilten Rat nicht befolgen, so laßt sich auch ihre Torheit 
für's Allgemeine fruchtbar machen: die Proben vorzdtig freier, 
innerlich unverstandener Übersetzung, mit denen sie hervor- 
kommen, liefeiu dem Lehrer das willkonmiene Material, um 
durch Vergleichung die Art und den Wert gründlicher Arbeit 
greifbar zu zeigen. Die Schüler mögen erkennen, wie die ein- 
zelnen abgeleiteten Bedeutungen abgeschnittenen Blumen 
gleichen, die bald welk werden, wogegen der, welcher die 

2* 
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20 n. Gmndbedetttmig 

Grundbedeutung erfaßt hat, einen lebendigen Stamm besitzt, 
aus dem er mit geschickter Pflege inmier neue Blüten hervor- 
treiben kann. 

Die Bedeutungslehre ist vielleicht dei jenige Teil der Sprach- 
wissenschaft, der am unmittelbarsten für die Scliule fruchtbar 
Sfemacht werden kann: denn sie bietet kleine Pioblenie. an 
denen sich schon der jugendliche Geist mit £rfoig versucht, 
und wirft für das Verständnis der eigenen Sprache manchen 
erfreuHchen Gewinn ab. Wenn es bei Livius einmal heißt, die 
Römer hätten den Puniern gegenüber haitd dubie aequiore loco 
gestanden (XXII 16, 2), so darf die Seltsamkeit nicht unbeachtet 
bleiben, daß durch den Komparativ ein Verhältnis der Ungleich- 
heit an dem Begriffe der Gleichheit ausgedrückt ist Ähnliche 
Beobachtungen konmien leicht hinxu. Den Besuch in der Unter- 
welt schildert die Sibylle als ein sehr schwieriges Unternehmen 
(VI 129 ff.): pauei, quos aeqtm anumt Iwppäer md ardens 
evexü (ut aethera virtus, dis genüi potuere. Wie kommen wir 
dazu, aequus ,, günstig, geneigt, gewogen " zu übersetzen? Es 
heißt doch „gleichmäßig, gerecht'", und das ist Jup}}iter gerade 
nicht, wenn er wenige Männer so sehr bevorzugt. Im Grunde 
steht es mit iniquus nicht andcis: Horaz nennt die Parzen 
,, ungerecht'', wenn sie ihm niclit den Willen tun (Od. II (i. 9). 
und spricht gar (1 10, 15 f.) von den iniqua Troiae castra der 
Griechen, die doch gegen die Vaterstadt des Paris in gerechtem 
Kriege liegen. Aber von dem negativen Begriff aus läßt sich 
denn auch die Erklärung finden: der Mensch ist nur allzu bereit, 
^e Handlungsweise die ihn unangenehm berührt ungerecht su 
nennen, auch wenn sie wohl verdient war, während er um- 
gekehrt eine Bevorzugung vor anderen gern als etwas ihm 
Gebührendes ansieht. Mag die Erinnerung daran für die Ober- 
setzung nicht viel helfen, vielleicht wird sie sonstwie sich dem 
Knaben nützlich erweisen. 

Für den gegenwärtigen iZweck wichtiger sind diejenigen 
Fälle, in denen ein Zurückgehen auf den eigentlichen Sinn aucli 
in der Übersetzung zum Ausdruck kommt. Patres conscriidi 
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ptle«lt man als ..Versamniplte Väter " zu veideiitschen und so 
ganz ohne Not den Schein zu erwecken, als wäre das eine Wort 
Attribut des anderen. „Patricische und plebejische Senatoren'' 
ist allerdin^ zu umständlich und schon nicht mehr Übeisetzong; 
aber warum niclit „Väter und Verordnete"? Wie neoesmritis, 
dvaifitaioct neoeaaüudo zu der Bedeutung »^befreundet, verwandt, 
Freundscliaft, Verwandtschaft*^ kommen, ist eine Frage, die 
hoffentlicli schon manchen Sekundaner beschäftigt hat; wenn 
er angeleitet wird, zunächst „eng verbunden, enge Verbindung" 
zu sagen, so kann ihm der Zusammenhang nicht leicht wieder 
verloren gehen. Beinahe als ein Allerweltswort mag ratio er- 
scheinen: ratio comitißfum (pro Mur. 17, 35) soll „Oaiii^ der 
Wahlversammlungen'' sein, tcnipeslatum ratio (ebenda 2. 4) die 
,.Eigentünili(^hkeit der Stürme''. Aber ratio ist ,,B<?rechnung" ; 
und indem wir übersetzen ..Verhältnisse des Wetters, der Ko- 
niitien"", halten wir zwar nicht das Wort fest, doch den Oe- 
dankenkreis, in den es weist. Non possum non conjüeri ciunu- 
luri nie maximo yaudio, (juod vulgo hominum opinio socium me 
adscribit (uis landibus (ad fam. IX 14, l), das klingt uns fremd- 
artig; Bardt (zu Nr. 85) bemerkt treffend, Listen führen und 
Eintragungen darein machen erscheine uns als ein höchst pro- 
saisches Tun, für den Lateiner habe es etwas Feierliches, Er- 
habenes. Wenn wir nun aber einfach sagen „nuch zum Teil- 
nehmer deines Ruhmes macht", so verliert der Qedanke aUes 
Charakteristische. Warum nicht „mir einen TeU deines Ruhms 
zuschreibt"? Da haben auch wir die Eintragung, ins Konto- 
buch; und zugleich ist ein abgegriffener deutscher Ausdruck 
in seiner Bedeutung aufgefrischt. Cum ad rem nihil intersit 
(pro Ko.sc. Am. 1(>, 47) heißt nicitt. ..da es für meinen Zweck 
nicht darauf ankoninif. sondern ..da es keinen Unterscliied 
macht": und solche Wendung mag denn daz\i dienen den 
eigentHclicn Sinn unseres viel gemißbrauchten J^'remdwortes 
„Interesse " wieder deutlich zu machen. 

Ganz ähnliche Beobachtungen ergeben sich für das Grie- 
chische. ifliuTou icapavQp.ic^ 7cpot)u|i(oc uinjpsTtov (Lysias Xli 
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Ii. Grundbedeutung 



[geg. Eratosth. 1 28): wäre unsere Sprache so arm, daß wir dafür 
sagen müßten „sich mit Eifer hingebend"? 'V-r^pstr^? ist der 
Diener; zu dem Verhältnis, in dem er steht, gehört von der 
andern Seite ein Herr: also ,,der eignen TTngesetzlichkeit frö- 
nend^'. Kivoovsusiv begegnet bei Piaton oft in Verbindungen 
wie xivSuveoeic dkrfiri Xs^eiv, Stoxporec (Menon 78 B), und 
heifit doch wohl etwas mehr als „scheinen**. GefaliT ist ein objek- 
tiver Begiiff ; ihm entspricht der subjektive der Furcht. .,Ich 
fürchte, du hast recht": das meint Menon wirklich. — Herodot 
gebraucht einmal (VI 109) kurz hintereinander die Wendungen: 
Ic fllvT^xei, (tk xtivti nai i% oiü '^pxr^Tat. Wir werden zu- 
gleich den Eindruck seiner Redeweise lebendig erhalten und 
unser eigenes Sprachhewußtseiu erneuern, wenn wii- au( Ii im 
Deutschen die entsprechenden Ausdrücke nicht veitauschen 
oder wiederholen, sondern mit i<enauer Scheidung sao«'ii; .,auf 
dich kDMHut es an. nach dir richtet sich und von dir hängt ab '. 
Solclie Genauigkeit im kleinen macht sich bei Gelegenheit in 
sehr willkommener Weise bezahlt. Ein Schüler, der gewöhnt 
wird vr^U7l^ unbarmherzig" zu übersetzen und nicht ..«jrau- 
sam'\ behält die Empfindung für den negativen Charakter des 
Wortes und kann ähnliche Bildungen, wie vrjicevlhj? vrj.t^Zr^;, 
wenn sie ihm später begegnen, ohne Hilfe verstehen. Wer die 
Frage des Eumaos an den Bettler (o 166: ^siv*, ^ ofp os fiSXKov 
*Ax«to( c^oopti^ouolv ;) schlicht nach dem Wortlaut wiedergibt, nur 
passivisdi: „bist du irgendwie mehr angesehen", empfängt zum 
Lohne die Erinnerung daran, was unser „Ansehen" im Grunde 
bedeutet. Bei Homer ist (L^zls. nicht ein abgeschliffenes „o daß 
doch", sondern ein Verbum mit noch lebender Bedeutung. Wie 
Odysseus am unbekannten Gestade liegt, an das ihn die Leute 
des Alkiiiüüs gebracht haben, und mit seinen Schätzen nichts 
anzufangen weiß, wünscht er (v 2Ü4f.): orvi}' o'^s^ov jj,£ivat rapa 
<I>aii5x£3oiv autou ,.ach. sie hätten dort bei den Phäaken bleiben 
sollen". Solche f'^bersetzung bewahrt die Schüler vor dem «ge- 
dankenlosen Hantieren mit starren Formeln und gibt zugleicli 
dem deutschen Ausdruck etwas Frisches und Kräftiges. Und 
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dav'or brauclit man Rirh auch in späteren Perioden Sprache 
manchmal nicht zu sciieuen. Das bekannte MuHterbeispiel. das 
Klearch bei Xenophon (Anab. II 1, 4) bietet, tocp sXe )&iv Kupo? 
C^v, ist uns von der Grammatik geradezu verdorben worden; 
man versuche nur den echten Wortlaut .,Kyros hätte am Leben 
bleiben sollen'' einzusetzen, und man wird finden, wie viel derber 
und glaubhafter die Bede des alten Soldaten klingt. 

Hier ist nun aber Vorsicht von nöten, daß man nicht durch 
Aufwecken der Grundbedeutung den ebenen Fluß des Gredan- 
kens störe oder dem Autor einen Nebengedanken aufdränge, 
den er selber gamicht gehabt hat. Horaz gebraucht einmal 
das Gleichnis von einem Vogel, der für seine Jungen dann am 
meisten zittert, wenn er sie im Nest allein gel9,ssen hat, ob- 
wohl er ihnen gegen die böse Sclilange doch nicht helfen könnte: 
Ut adsidens imj)lmmbus pullis avu serpeiäium adJapsus (nnrf 
nuujis relirti.s. nun. at adsü, auxili lalura plus praesenlihns (h]pod. 
1, 19 ff.). Hier würde dabei sitzend'' geradezu ii re führen, 
denn wir sollen uns ja vorstellen, daß die Alte nach Futter 
ausgeflogen ist; also darf aus adsidem nur der Begriff der Fiu- 
sorge entnommen werden: .,der die unflüggen Jungen hütet 
In dem Verse Scribendi recte sapere csf pf prinn'pinm et fons 
(a. p. 309) hat man sapere recht verschieden übersetat; Ver- 
stand'' oder „Einsicht ' oder „Bildung". Daß hier an „Ge- 
schmack" nicht zu denken ist, steht bei allen fest; und doch 
entspräche dies der Grundbedeutung des Wortes. Wollten wir 
xA.io}t6? bei Homer als „Lehnstuhl" wiedergeben, so wäre das 
etymolc^sch zwar richtig, in der Sache aber &lsch; denn dar- 
unter verstehen wir das, was der Dichter Op^voc nennt, einen 
Stuhl mit Annlehnen. Nuxxo^öXaxe; (Anab. YII 2, 18) wörtlich 
genommen würde kaum weniger lächerlich irre führen als ein 
..wohlgeboren" für so]iliokleisches su^evr^; (z.B. Antig. IKU). 
Doch sind Fehler dieser Art noch nicht die schlinmisten. weil 
sie mit einer Tugend zusammenhängen. Freihch kann und soll 
ein Primaner begreifen, daß 8cJiriftsteller, die zeitlich weit aus- 
einanderstehen, verschieden empfunden haben, also verschieden 
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II. Grundbedeutung. 



verstanden weiden müssen, daß Thnkvdides dieselben Worte 

mit mehr Bewußtsein ihres vollen Sinnes gebraucht als Plu- 
tarcli. Aber der Unterricht verweilt naturgemäß vorzugsweise 
bei den älteren und ältesten Dichtein und Denkern, die uns 
nötijzen der eigentlichen Bedeutung naclizugehen. Wird dann 
doch einmal ein Stück spätes (iriecliiscli \ ora^ legt. so ktninen 
gerade etwaige Mißgriffe, die beim Übersetzen vorivommen, 
dafür zeugen, daß die Erziehung zu ursprünglicherem Denken 
nicht erfolglos gewesen ist ^2). 

Eigene Scliwierigkeiten bieten die Tragiker. Zwar kommen 
sie dadurch, daß sie gern mit der Etymologie spielen, unseren 
Bemühungen zu Hilfe. Wer Sop^Xijircoc in der Parodos des Aias 
(146), x***?^^*^ £pY')v in den harten Worten der Mutter 

(Soph.£L615) verstanden hat, für den sind künftig dt/jtdXoito?, 
ravoupYoc („zu allem fähig**) keine bloßen Vokabelnmehr^^). Aber 
die Dichter benutzen auch Wortableitungen von zweifelhafter 
Richtigkeit. Wenn Äschylos (Sept. 145) den Chor beten läßt: 
xal 3U, Auxci' (jfvot^, A6xs'.o? 'j'cvou oxpaKo oaiq), so muß der 
Übersetzer das Wortspiel festhalten, einerlei ob er die Ab- 
leitung von X6/rjc billigt oder nicht: ,.Und du, König V\'olf- 
gott. zeige dich als ein W olf '. So ist auch bei Sophokles 
Kleklr. 7 ayopo; Auxc'.oc dei- . AVolfsniarkf, als Eigentum toü 
ÄüxoxTovou üäoü; das hindert den Dichter nicht, ein andermal 
eine Beziehung des A6xsioc avct? zu den Lykischen Gebirgen 
hervortreten zu lassen (Kön. öd. 203. 20S). Man sieht: das 
Epitheton liatte für ihn und seine Zuhörer keine feste Bedeu- 
tung mehr, konnte so oder so gewendet werden, wie die Ge- 
legenheit es brachte; er konnte aber auch die Anrede Auxsi' avac 
oder AuxeO 'AicoXXov ohne tieferen Sinn, einfach als überlieferte 
Formel, weiter gebrauchen. Das tut er mehrmals in der Elektra; 
und wir haben kein Recht, ihn auf Grand unsrer sprachwissen- 
schaftlichen Einsicht zu korrigieren und zu übersetzen: „Fürst 
des Morgenlichtes" oder „Gott des lichtes, ApoUon". Für 
y.aipoc, xaiciio? darf nicht jedesmal der Begriff , .Schicksals- 
stunde aufgeboten werden, gar in so harmlosen Sätzen wie 
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El. 22 ( iv' rtiixi':'' oxvcTv xai^ooc, akk^ sp^wv axixY]): wo der Be- 
fehl der Scbicksalstmide nicht mehr lautet, sich besinnen und 
bedenken, sondern entscheidend, schneidend handeln"'. Wer 
so übersetzt ^^). steigert die einzelnen Elemente des Gedankens 
iil)er das Maß dessen hinaus, was der Autor selbst empfand; 
für die Tragiker ist eher das umgekehrte Verfahren richtig. 
Sie überschütten uns mit gedankenschweren Worten, kühnen 
Bildern, rhetorischen Wendungen ; die griechischen Hörer waren 
an solche Sprache gewöhnt, und das milderte ihnen den Ein- 
druck: für uns muß der Übersetzer zu Hilfe kommen, indem 
er ein wenig von der Überkraft des Ausdruckes abzieht. 

2. Am notwendigsten ist das Zurückgreifen auf die Grund- 
bedeutung naturgemäß bei Homer. Das mag an ein paar Bei- 
spielen gezeigt werden, die, einer und derselben Begriffsphäre 
angehörig, unter sich in einer Art von Gregensatz stehen. Für 
0<£^ic pflegt der Begriff , .heiliger Ordnung, göttlicher Satzung" 
an die Spitze orestellt zu werden; so von Lelirs in dem Aufsatz 
iiljer die (TÖttin Theniis^^), der hier freilich von seinem eignen 
(Irmidsatz abirewichen ist. daß man das Verständnis göttlicher 
\\'esen wii- Tliemis, Hören, Muse, Nemesis ..nur gewinnen könne 
,,aus dem wohl beobachteten und v(Mstandenen Oebrauch der 
„entsprechenden Nennwörter in der Sprache ". Einen ganz 
neuen Weg liat Rudolf Hirzel eingeschlagen : ihm ist die Göttin 
eine Personifikation des guten Rates, ,, guter Rat" die Grund- 
bedeutung des Wortes^*). Aber die Verbindungen und Rede- 
weiseii, aus denen er diesen Sinn ableitet, sind alle nicht mehr 
ursprünglich, sondern gehören schon einer Zeit an, die den Be- 
griff Usjit? in den Bereich religiöser Yoistellungen gezogen 
hatte. Das gilt auch von der einzigen Homer-Stelle, die für 
Hirzeis Deutung angeführt werden kann, ic402f., wo aller- 
dings ßouX.fti und i>^}i.i9T8c so aufeinander folgen, daß es an 
sieh möglich ist beide als gleichwertig zu nehmen. Rechte 
Aufklärung können wir doch nur da finden, wo das Wort 
= noch als lebendiges l'^lenient der Rede aufiiiil, indem 
es das Prädikat in einem urteilenden Satze bildet. Was ich 
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II. Grundbedeutung. 



von dieser Seite her vor 15 Jahren zu entwickeln gesucht 
habe, sclieint mir auch heute noch zu bestellen. 

An eimgeu Stellen (z. B. M'öSl. -, 40) mag es gelingen, ein 
begründendes r^ Os{i.ic ij'i so zu erklären, daß der Begriff 
etwa von Oeojioc darin gefunden wird; an anderen i.st durch 
das Hinzutreten der Negation der Übergang zu der Bedeutung 
,,erlaubt** leicht vermittelt (so E 386. x 73. c 56)» die in positiver 
Anwendung 1 33 vorliegt. Aber was machen wir mit 11 796 f. 
(irapoc TS f&^v o6 ftifitc ^ev ETnr6xo(i.ov in^X.rjXQi (Aiecivssttet xov{-iq9Cv) 
oder mit X451, wo Agamemnon von Telemach sagt: xal xstvo^ 
icatipa 7:pooict6Utei, 9^ Üejxtc iort'v? Daß ein Sohn an den heim> 
keihrenden Vater sich anschmiegt, das wäre ,,in der Ordnung" 
oder „Sitte** oder „gebührend"? An dercrlcichen Rücksichten 
dachten, im homerischen Zeitalter wiMug.stt ns, die Kinder ^v- 
wiß nicht, sondern taten was ihnen ..natürlich" war. Und 
das ist die BedeutuiiL^ von Uiai-: ,,das Ciegebene". Der trauern- 
den Witwe ist es (; 180) natürlich zu weinen, wenn sie ihres 
Gatten gedenkt; das Recht der Gastfreundschaft ( \ 779. i 2(58) 
beruhte auf einem natürlichen Gefühl, ebenso die Erwartung 
aner Antwort (7 187), wenn man gefragt, der Erwiderung, wenn 
man Gutes erwiesen hat (u» 286). Der Bnseis gegenüber hat 
Agamemnon auf den Liebesgenuß verzichtet, obwohl es nur 
natürlich gewesen wäre (1 134) ihn zu verlangen. Jetzt kommt 
auch der Helm des Achilleus (11 796) an den rechten Platz: 
nicht «»verboten** war es früher oder „den Göttern mißfallig**, 
daß er mit Blut und Staub besudelt wurde, sondern es war 
nicht das Natürliche für ihn, er war eine andre Behandlung 
gewöhnt. Also etwa: „bisher gab es das nicht, bisher war das 
nicht die Regel.'* Der Grieche dachte hier sicher nicht daran, 
daß dem Helme des Peliden eine ..gleiclisani ^reheiligte Exi- 
stenz" zugeschrieben werden solle ^'). Aurli B 73 bewahrt dio 
Formel ihren eigentlichen Sinn. Allerdings ist die Probe, die 
der Dichter hier den Agamemnon anstellen läßt, keineswegs 
natürlich; die Behauptung aber, daß sie es sei. begieift man 
vollkommen — eben vom Standpunkte des Dichters aus. Auch 
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modernen Rednern und Scbriftst ellern pflegen Worte wie ,, offen- 
bar, notorisch, selbstverständlich, natürlich^ ^ gerade da am 
leichtesten aus Mund und Feder zu fließen, wo sie etwas vor* 
bringen, was recht sehr der Rechtfertigung bedürfte^). Fast 
mochte man meinen, dafi Q 652 das be^ündende ^ H^t^ iortv 
ähnlich wie in B dem Gefühle des Dichters entsprungen sei, 
daß für einen zu augenbUcklichem Zweck erfundenen Zug. 
die regelmäßigen Zusammenkünfte in Achills Zelte, die rechte 
Begründung fehle; doch kann hier auch wirklich schon der 
Gedanke an eine staatliche Ordnung mitsprechen. 

Demi das erkennt man allerdings, an dieser Stelle wie an 
manchen der anderen, daß in dem ursprünglichen Begriffe des 
Wortes ein Keim enthalten war. der sich zu religiöser und 
sittlicher Bedeutung entwickeln konnte: was der Natur gemäß 
ist. das ist gut und recht. Indem der Schüler diesen Zusammen- 
hang begreift, ahnt er zugleicli etwas von dem tiefen Unter- 
schied hellenischer und christlicher Weltanschauung. ..Der na- 
türliche Mensch vernimmt nichts vom Geist Gottes'', läßt Luther 
den Apostel sagen (T. Kor. 2, 14) ; dem Griechen war der eigne 
natürliche Sinn eine Quelle der Offenbarung, daraus er Gedanken 
von einer gottgewollten Ordnung der Dinge schöpfte. 

Wenn die gewohnte Reihenfolge des Geschehens ein ein- 
zelnes Mal in auffallender Weise durchbrochen wurde, so konnte 
das wieder nur durch gottlichen Willen bewirkt sein: diese 
Betrachtung verdichtete sich 2U dem Begriff Sai^övtoc. Nach 
Lehrs' trefflicher Erklärung*^) wird der so genannt, dessen 
Handlungsweise so sehr von der gewohnten oder erwarteten 
abweicht, daß man sie sich nur durch Annahme einer gött- 
lichen Einwiikuu}^ erklären kann. Als die Freier un vorsichtifj 
laut den Mordplan gegen Telemach erwähnen, fährt Antinoos 
sie an fo774): oitjxovtoi, [xu\)ou^ akv Orsp'f ictXou? i\i^a\)z^d.\\.: 
„seid ihr \ errückt?" Odysseus sagt zu Penelope, die ihn auch 
nach dem Bade nicht erkennen will: SaijA0viij,7:spi oot'^s Yo^'tttxaiv 

und meint: „ich verstehe dich nicht" 165). Manchmal läßt 
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sich eine kurze Form der Anrede aucli im Deutschen iiiKlen; 
so wenn Andromache Z 407 kopfscluitteliul sagt: ,,du böser 
Mann'\ oder gleicli nachher in Hektors zärthchen Trostworten 
(486): oaijjLovt'y], }nj [xoi ti Xir,v axayuso Oüjjitü, wo Jordans 
„Närrchen"' ganz luibseh paßt. Tnd wie anders klingt es dann 
wieder im Munde des Bettlers, der tlie plumpe Drohung eines 
Rivalen zurückweist (o lö): oaifiovi', ooxs xt os {iil^w xaxöv xtX. 
,,Närr'Bcher Kerl, ich tu dir ja nichts zu leide/' In der Regel 
wild man doch einen ganzen Satz bilden müssen. Wie Here 
ihrem Gemahl auf den Kopf zusagt, wer bei ihm gewesen ist, 
ruft er erstaunt aus ( A 561) : datfiovo), aU\ (a^v hizai ohti os 
kffim „das geht nicht mit rechten Dingen zu". Zu dieser Stelle 
machte einer meiner Schüler den Einwand: die Erklärung von 
oai}k*iVt*ii könne doch nicht richtig sein, da eine Gröttin selbst 
so genannt werde. Dies mußte beantwortet werden, und dabei 
ergab sich die Möglichkeit, mit schnollem Blick auch einmal 
den Anfänger die lange Entwickelung von Sprache und Dicli- 
tung ermessen zu lassen, die vorangegangen sein mußte, ehe 
ein Werk wie unsre llias entstehen konnte. Daß die olym- 
pischen Götter, deren heiliges Walten die Heldengeschiechter 
Thessaliens einst verehrt liatten, in der Vorstellung der auf- 
geklärten ionischen Gesellschaft, an die der Sänger der jtrjvtc 
sich wandte, schon ganz zu menschlichen Wesen geworden 
waren, tritt hier aufs deuthchste hervor. Die Anrede w dai|i.dvt6 
gebraucht noch Piaton so wie sie bei Homer gedacht war (z. B. 
Theaet. 180 B; Gorg. 489 D). 

3. Leben und Sterben und Neuerstehen läßt sich inner- 
halb der Literaturgebiete, die den Schülern bekannt werden, an 
der Bedeutungsentwickelung der fertigen Worte reichlich beob- 
achten. Seltener wird man Ursache haben auf den Ursprung 
der Wörter, ihre Bildung aus Stämmen, Suffixen, Wurzeln 
/ui Uckzugehen, Merkwürdigerweise erfreut sich gerade dieser 
Zweig der Sj)ra('hwi.sseiischaft bei vielen Lehrern der gn')ßtt'ii 
Beliebtheit; namentlich im Anscliluß an Homer wird » r mit 
Eifer gepflegt. Es gibt ernsthafte Schulmäiuier, welche den 



Digitized by Google 



Etymologie, nach welchen Grundsätzen heranzuziehen? 



29 



Jungen zumuten, sich für den Ursprung von ou, au, ye, euvi^, 
Xeoaotü, -/ßiooc u. ä. zu interessieren, drei oder vier Erklärungen 
eines otzot^ Xe^ojisvciv aufzufassen und nach der Wortbedeutung 
\on 'AtioX/vCuv, Aotvar^, Hpr^, Mtvto? zu fragen. Und daneben 
findet man dann in Formenlehre und Syntax ein ängstliches 
und hartnäckiges Widerstreben, auch nur die einfachsten 
Grundanschauungen der historischen Sprachwissenschaft für 
die Srleichterung und Vertiefung des Unterrichtes zu ver« 
werten. Dies muß doch immer der Maßstab sein, nach dem 
über Aufnahme in den Lehrstoff der Schule entschieden wird. 
Und daraus ergibt sich für die Etymologie ein sehr einfacher 
Orundsats: sie darf und soll so weit herangezogen werden, ak 
sie dazu dient, Wörter, die der Lernende schon kennt, unter- 
einander in Verbindung zu bringen, durch Rückführung auf 
eine gemeinsame Bedeutungswurzel in seinem Bewußtsein fest- 
wachsen zu lassen, oder Wörter, die er neu lernt, in derselben 
Weise a)i bekannte anzuknüpfen; sie ist vom Übel, sobald sie 
ihre Deutungen aus Oebieten holt, die dem Schüler fremd 
sind, und Unbekanntes durch Unbekanntes erklären will. 

Übertreibungen wie die hiermit angedeuteten sind nament- 
lich deshalb zu beklagen, weil nun auch der Widerspru( h. den 
sie hervorrufen, leicht übertrieben und im Verzicht auf ety- 
mologische Betrachtung zu weit gegangen wird. Vielleicht er- 
klart sich auf diese Weise die ablehnende Haltung, welche im 
allgemeinen die Lehrer der neueren Sprachen nach dieser Seite 
hin einnehmen. Freilich wenn „St3rmologie" ein Hantieren 
nut Sanskritwurzeln bedeutet, so gehört sie nicht in die Schule. 
Aber fassen wir doch den Begriff selber etymologisch an; was 
er sagen will, ist: Angabe des Itofiov, d. i. der eigentlichen Be- 
deutung eines Wortes, Ableitung des Gebrauchswertes, den es 
hat, aus dem ursprünglichen. Ein großer Teil der Entwicke- 
lun^, die dabei für modernen Wortscliatz aufgesucht werden 
muß, liegt innoihall) der Eiiizelspraclie. ein andrer führt vom 
Französischen auf das Lateiiusclie zurück, wieder ein andrer 
— für lateinlose Schulen von höchster Bedeutung — wird da- 
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durch gefunden, dafi man im Englischen so viel als möglich 
die Elemente scheidet. An all diesen Stellen kann eine im 

besten Sinne wissenschaftliche und docli durchaus nicht über- 
spannte, dem Verständnis auch des Sekundaners und Tertianers 
sich anpassende Behandlung der Sprache gepflegt, der Sinn füi 
geschichtliche Auffassung geistigen Lebens geweckt werden. — 
,,Aber das geschieht ja längst, und überall." — Wirklich? 
Über intime Erfahrungen läßt sich öffentlich nicht streiten; 
einen besseren Anhalt bietet der Zustand der Bücher, die dem 
Unterrichte dienen, zumal der Wörterbücher. Und das Bild, 
das man da gewinnt, ist kein sehr ermutigende»***). Wenn 
ihm einigermaßen, und das muß man doch annehmen, der tat- 
sächliche Schulbetrieb entspricht, so gibt es hier ein großes 
und ertragfähiges Feld, das des rechten Anbaus erst noch 
harrt. Gegenüber den alten Sprachen gewähren die modernen 
dadurch sogar einen Vorteil, daß der vergleichende Blick, so- 
bald er nur das Lateinische mitumspannt, sich über weitere 
Zeiträume und schärfer getrennte Kulturgebiete erstreckt, wo- 
gegen freihch jene, die in Formen wie Bedeutungen dem Ur- 
sprung näher stehen, die klarere Durchsichtigkeit des Zu- 
sammenhanges voraus haben. Dali auch von ihrer Seite noch 
keineswegs aller Oewinn, der erzielt werden kann, scl^on ein- 
gebracht ist, wurde schon antredeutet ^^). 

Durchweg hält sich die Betrachtung m den Grenzen ge- 
gebener Sprache. Die fernere Herkunft der gebräuchlichsten 
Wörter, wie z. B. der vorher angeführten griechischen, ist auch 
den meisten Philologen dunkel, ist übrigens auch, so inter- 
essant an sich, doch für das Verständnis der Schriftwerke 
gleichgültig, weil sie von dem Volke selber langst vergessen 
war und für die Entwickelung der Bedeutungen innerhalb der 
historischen Sprache nicht mehr erkennbar nachwirkte. Aber 
daß dato(fca! und Mi zusammenhängen, teijlovoc der „Abschnitt** 
ist, xpr)os{i.vov die „Kopf binde", Tj^itovi^^der „Halbesel", xsijir^Xiov 
das „liegende" Besitztum, -p^liaxnv das „vorwärts gehende", 
dvöpctKooa die Herde „mit Menschenfüßen", aequor nicht be- 
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liebig das ,,Meer"' sondern die .,Fläc}ie'". imjenium das Ange- 
borene", secundus der „nachfolgende ", assidum der, welcher 
gehöliges Sitzflciscli hat: alles dies sind Arischaimngeri, die dem 
Oricchen und Römer geläufig waren und jetzt dem Schüler zu- 
gänglich und niitzHch sind. Nicht immer kommt die richtig 
verstandene Etymologie unmittelbar in der Übersetzung zum 
Ausdruck: „»Selbstgenügsamkeit'' für ducapxeia würde irre 
leiten: und die -apsx^otaet? der Staatsformen bei Aristoteles 
(Wilam. S. 154) sind nicht Ausschreitungen** sondern „Aus- 
artungen". Andere Proben kamen schon vor (S. 23). Aber 
die Einsicht in den Usrprung der Bestandteile führt doch auf 
den richtigen €(edankeI^ und manchmal läßt sie sich ohne 
weiteres für den Wortlaut der Überaetsung wirksam verwerten. 
Schon daß man praeci/pue, eximius nicht „besonders" und „aus- 
gezeichnet" übersetzt sondern „vornehmlich" und „ausneh- 
mend", denumsifafe „darauf hinwdsen" aber oiUnäefe „vor 
Augen halten'', ist ein kleiner Gewinn, weil damit der gedanken- 
losen \'ermischung der Synonyma Abbruch geschieht. Oft wird 
man diversus adverbiell umschreiben: „in vei-schiedenen Rich- 
tungen so an einer früher (S. 8) angeführten Vergilstelle. Über- 
haupt beruht die Sprachgewalt dies(\s Dichters zu einem guten 
Teil daiauf, daß er Worte von verblalitiM Hedeiitung mit einem 
Bewußtsein von ihrem ursprünglichen Sinne anwendet: stenierH 
aeqnor aquis (VIII 89) „eine glatte Fläche aus den Wassern 
herstellte " d. h. „zur Ebene die Gewässer glättete", rumore 
secundo (VIII 90) „vom Plätschern begleitet", saeculaAen. 1 (>()() 
als „Geschlechter", ganz ähnlich wie die saeda feranm bei 
Lukrez. Daß saedum zu aerere ähnlich steht wie gnefteratio zu 
generare, begrdfen die Schüler leicht; und dann wird ihnen die 
Übersetzung „Generation", die an vielen Stellen noch für <ae- 
cuhtm paßt, deutlich machen, wie ein Wort, das eigentlich eine 
Gesamtheit zugleich erzeugter und zugleich lebender Wesen 
bezeichnet, dazu gekommen ist ein Zeitmaß zu benennen. 

Zu Einblicken verwandter Art fordert die Etymologie, inner- 
halb der von uns gezogenen Schranken, melirfach auf. Wer 
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prndens als promdens erkennt und .,vorausblickeiid " übersetzt, 
versteht schon beinahe so gut wie Homer (z. B. A 348). was 
..Khi(?heit'' sei. Ein Wort wie i.^^r^yisio mit seiner doppelten 
Bedeutung braucht für den Sekundaiier nicht eine Vokal)e| zu 
sein, die er mechanisch lernt; er kennt a^av, dvi^p, r^vopsr, und 
weiß oder lernt eben jetzt, daß höchgemuot im Nibelungenliede 
etwas anderes ist als „hochmütig'' im neunzehiiten Jahrhundert. 
An secundus wurde schon erinnert. Der „nachfolgende " Wind 
ist günstiger als der ,,entgegenwehende'^ ; und wer sich darauf 
einmal besonnen hat, empfindet nun auch das Bild in der Über- 
tragung beider Attribute auf das Schicksal. Daß mmister in 
der modernen Anwendung des Wortes so viel mehr ist als 
maqiskTt mag dem jungen Lateiner, der magis und mtnu» besser 
zu kennen meint, seltsam vorkommen; vielleicht dämmert ihm 
dabei die Erkenntnis, daß alle menschlichen Urteile und Begriffe 
bloß relative Geltung haben. Aber auch das ewng bleiche im 
Denken der Menschen lernt er finden, wenn ihm avsa'); und 
animus, vmd (ava)'}uyö»v, Ttveofio:. spiritus. csprit in ge- 

meinsamer Betrachtung zu.sammengefaßt werden. Überall ist 
der Versuch gemacht, das geistige ?]lement, das sich mit den 
Sinnen nicht fassen ließ, als eine körperliche Substanz feinster 
Art zu begreifen ; und damit hat die schöpferische Sprache bei 
den verschiedensten Völkern immer wieder unbewußt jenes 
Gleichnis vollzogen, das. zu deutlicher Anschauung gesteigert, 
in den Worten Jesu an Nikodemus mit überraschender Wahrheit 
leuchtet. — 

Einige der Beispiele dieses Kapitels ragen in ein Gebiet 
hindn, das zwar dem Gedankenkreise, in dem wir hier stehen, 
angehört, innerhalb desselben aber von besonderer Art und 
besonderer Flüchtigkeit ist und daher noch eingehender be- 
handelt w^en soll. 
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Sinnliche Vorstellung und Begriff. 

Ansch.lun, wenn es dir gelingt, 
DaLi es erst ins Innre dringt, 
> Dann nach auDcn ■.■.icderkehrt: 

* Bist am herrlichsten belehrt. 

O'oethe? 

1. Abstrakte Begriffe auszudrücken besitzt die Sprache 
überhaupt kein anderes Mittel als die übertragene Anwendung 
sinnlicher Vorstellungen. Dieser Satz beweist sozusagen sich 
selbst: denn fast alle einzelnen Wörter, die er enthalt, sind eben 
diesen Weg gegangen: abziehen, (be)greifen, ausdrücken, be> 
sitzen, iiberhoubet, Mitte, übertragen, (an)wenden, (vor)stellen. 
Und das ist kein Zufall. In den Zeiten, als die Sprache sich 
bildete und ihr Wortschatz geschaffen wurde, war die Auf- 
merksamkeit der Menschen noch ganz von der körperlichen 
Welt in Anspruch genommen. Krst allmähhch lernte man auf 
geistiges Leben achten und mußte nun allerdings dessen Kräfte 
und Beziehungen auch benennen; aber das war für den noch 
ungeübten Verstand eine scluvere Aufgabe, und so suchte er 
sich das Fremdartige und allzu Keine durch Bilder aus einem 
vertrauten und wahrnehmbaren Gebiete nahe zu bringen und 
faßlich zu machen. Demosthenes sagt (I. Phil. 17): öei ^x£iv<p 
TouTO iv T-j ^viojiTTj TrapaoxTjoai, hält es also für nötig die" Über- 
tragung auf das geistige Gebiet durch das beigefügt« iv rg 
anzudeuten, wo wir uns kürzer fassen können: „ihr müßt ihm 
diese Vorstellung verschaffen". Je länger und häufiger solche 
Ausdrücke gebraucht wurden, desto mehr gewöhnte man sich, 
den abstrakten Wert, den sie nur durch ein Gleichnis andeuten 
sollten, unmittelbar in ihnen zu empfinden: das Bild wurde 

Cnucr, Die Kuuät des (l^beisjeUena. 4. Aull. 8 
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veigessen, die uneigentliche Bedeutung veischob sich zur eigent- 
lichen. Es ist ein ähnlicher Übergang wie der von gewogenem 

Edelmetall zu gestempelten Barren, von da zu geprägten 
Münzen, endiicli zum Papiergeld. Danach versteht es sich 
von selbst, daß die alten Völker an sinnlichen Ausdrücken 
reiclier, an abstrakten ärmer waren als wir, oder richtiger ge- 
sagt: daß in ihren abstrakten Begriffen das sinnhehe Element 
noch stärker mitgefühlt wurde als in den unsern. Denselben 
Unterschied kann man auch schon innerhalb kleinerer Zeiträume 
beobachten. Vortrefflich schildert ihn Bemays, indem er von 
den Schwierigkeiten spricht, \iie sich einer modernen Ver- 
deutschung Shakespeares entgegenstellten (Preuß. Jahrb. 68 
S. 561) : „Ihm war noch eine Sprache geläufig, in welcher die 
„Einbildungskraft ihr herrliches Spiel ungebunden trieb; und 
„er soll sich nun mit einer anderen begnügen, die sich der 
„heilsamen aber einengenden Zucht des Verstandes langst 
„unterworfen. Wenn er redete, so schien es, als ob das Wort 
„in aller Frische unverkümmerter Jugend aus der FüUe des 
,,siimlichen Lebens unmittelbar hervorquölle, um die sinnliche 
..Anschauung des Hörers eben.so unmittelbai zu befruchten; — 
..und jetzt soll er die gleichen Wirkungen erzeugen in einer 
..Sprache, in welcher die immer weiter um sich greifende 
..Herrschaft der abgezogenen Begriffe die erste, frische, sinn- 
,. liehe Bedeutung der Wörter immer entschiedener in Ver- 
„gessenheit zurückdrängt." 

Shakespeare ist der Homer der Realanstalten. Hier wie 
dort ergibt sich aus der praktischen Schwierigkeit für die Er- 
ziehung ein Vorteil. Durch den unmerklichen Einfluß der 
Gewöhnung des Übersetzens wird der echte Sinn vieler deutschen 
Worte wied^ aufgefrischt; und wer dieser Einwirkung emp- 
fänglich nachgibt, wird dahin gelangen, nun auch im eignen 
deutschen Stil manche scheinbar ganz abstrakte Begriffe wieder 
mit einem leisen Gefühl ihrer bildlichen Geltung zu gebrauchen. 
Goethe erklärt es (in den Sprüchen in Prosa) für „das schönste 
„Zeichen der Originalität, wenn man einen empfangenen Ge- 
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..danken dergestalt fruchtbar zu entwickeln weiß, daß niemand 
leicht, wie viel in ihm verborgen liege, gefunden hätte". Das 
gilt auch von denjenigen (bedanken, die bereits in Begriffe zu- 
sammtMigedrängt sind. Goethe verstand es diese Kunst zu 
üben; und so erhielt unter seinen Händen die deutsche Sprache 
einen eigenen Glanz, nicht so sehr durch neue Farben mit 
denen er die blaß gewordenen übermalte, als durch die feine 
Sorgfalt, mit der er uraltes Bildwerk von der aufgelagerte 
Staubdecke befreite^-). Daß die lernende Jugend ihm nach- 
eifern solle, könnte als ein übertriebenes Verlangen erscheinen; 
aber das wird jeder zugeben, daß wir sie vor dem oberfläch- 
lichen Sinn bewahren sollen, der die überlieferten Ausdrucks- 
mittel sorglos weiter gebraucht und wdter verbraucht, und 
nur deshalb etwas zu sagen scheint, weil die Sprache für ihn 
dichtet und denkt. ^ 

Allerdings gibt es Fälle, in denen ein bildlicher Ausdruck 
auch im Lateinischen und Griechischen bereits verblaßt ist; 
abuiuimdiu, plane, restüuere, d<popi!^£iv, rpo/ptvsiv, auv£)(>5;u. v. a. 
erweckten schwerlich eine vollere Vorstellung als die entspre- 
chenden Wörter bei uns. Wenn Piaton von der falschen Kunst, 
die keine klaren Begriffe habe, sagt: mj -yvoiiaa d)JA axnyoLiau.v/rf 
(Gorg. p. 464 C). so empfand er wohl nur noch den Gegensatz 
zwischen zwei Abstrakten: „nicht erkennend, sondern es tref- 
fend. ' Der Begriff, dessen sich Lysias bewußt war, als er 25 
(ö^i*. xataX. ctiioX.), 29 oüxo'.pavieiv iici^sipoöoiv schrieb, oder 
der, welchen Cicero im Sinne hatte, wenn er pro Sest. 16, 38 
sagte: id meum factum temper omnes praetksre debereiU, war 
schwerlich verschieden von dem, was wir memen, indem wir 
sagen, jemand „ergreife" ein Gewerbe oder er „steh^ ein für 
die Handlungsweise** eines anderen. Ob einem Griechen, der 
bei Herodot (1X64) las: vtxy^v dvaipelxat yLdkX(ozr^v, noch der 
Vorgang des Kampf spieles, von 'dem Siegespreise heimgebracht 
werden, vor Augen stand, oder ob er dabei nichts anderes 
dachte als wir bei der Wendung ,, einen Sieg davontragen , 
möchte schwer zu entscheiden sein. Respicere exemplar vüae 

3* 
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morujiuiuc (a. p. 317) hat vor „berücksichtigen kauiii etwas 
voraus. Freilich desselben Dichters Worte (Epist. I 1. 105) de 

^Je pendentis, te respicienfis amici lassen, gerade in dieser Zu- 
sammenstellung, ein Element des Anschaulichen hervortreten: 
,,der von dir abhängt, der auf dich bückt". So mag man auch 
exspectare an Stellen wie ad Att.I 19, 3 getrost mit „ausschauen " 
übetsetoen anstatt mit ,, erwarten''. Eine feste Grenze gibt es 
hier nicht; und als Regel gilt doch, daß ein übertragener Aus« 
druck bei den Alten frischer nach dem Ursprung schmeckt 
als der' deutsche, an den er erinnert. 

Tadtos Ann. VI 7 (nMs jtleraque digna oognUu obvenere) 
übersetzt Nipptodey: „uns ist sehr vieles als der Kenntnis- 
nahme würdig entgegengetreten*', und bemerkt richtig, cbvenire 
nähere sich hier der Bedeutung, in der wir »»vorkommen'^ statt 
„scheinen*^ sagen ; aber das wird nicht leicht jemand behaupten, 
daß beide Begriffe sich schon decken. So ist 'Rapioxa^xn t^oe 
'suKdojü) (v3Ül) nicht ,,ich stehe bei", sondern anscliauliclior 
„ich stehe zur Seite". Expressa vei^tifjia bei Cicero (Kose. Am. 
22, 62) ist körperlicher gedacht als ,, ausdrückliche .Spuren ', 
iraa-xv Troo'l'jii'.'r v ixTstvsiv in Herodots Sprache (VII 10 r,) kühner 
als in modernem Dentsrh , .allen Eifer anspannen'' oder ..an- 
strengen"; deutsches „zusammenstimmen und zusammenpassen" 
klingt abstrakter, als wenn Piaton sagt: ou auvaoooaiv noos 
oovapjx'irroüoiv dXX7)).oic (Protag. p.333 A). Vielleicht läßt sich 
hier durch einen kleinen aufgesetzten Druck die kräftigere 
Wirkung herstellen: „(beide Satze) stehen nicht im Einklang 
und fügen sich nicht inanander**; in der Regel aber können 
wir kaum anders als ein verblichenes deutsches Bild für das 
farbenkräftige des Orig^ials einsetzen, weil wir sonst der eigenen 
Rede Qewalt antun würden. Herodots Erklärung (II 123) ijA'it 
8% Tapä icavc« tftv X^y'^v öir^xetTat ^ti xtX. bedeutet einfach 
..mein Grundsatz ist usw.". ' In Lysias Rede gegen Erato- 

• sthenes (12, 81) machen die Worte Schwierigkeit: r,nzi; vjvi 
etC xarrj'ipt'av xai airoX^Y'^v rotOsotocjisv, und lassen sich dorli 
einfach wiedergeben: „wir haben uns auf den Standpunkt von 
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Anklage und Verteidigung gestellt". Dieselbe Wendung dient 
uns bei Livius (XXI 19, 4) : etsi priore foedere staretur. Sogar 
bei Homer dürfen wir, denke ich, Übereinstimmungen dieser 
Art benutzen. Es ist doch kein bloßer Zufall, wenn die Auf- 
forderung (p 44) xaTa/.s^ov ottcos ^^vtrjoa? 67:<ü7:t,c genau der 
utisrigen gleicht: ..erzähle, zu welcher Anschauung du ge- 
kommen bist". Mag der deutsche Ausdruck schwächer sein 
aU der lateinische oder griechische, er ist immer stark genug 
an jenen zu erinnern, und darf dann von ihm ein Stück der 
verlorenen Kraft für den Augenblick wieder leihen. Hier zeigt 
sich besonders glücklich der eigentümliche Vorzug der Schul- 
Übersetzung vor jeder noch so guten gedruckten, von dem in 
der Einleitung die Rede war. 

2. So einfach wie in den bisher besprochenen Fällen li^ 
die Sache nicht immer; oft bedarf es einiger Besinnung, um 
statt eines geläufigen deutschen Abdruckes, der sofort sich 
darbietet, einen solchen zu finden, der nicht ins rein Begriff- 
liche abfällt. Unsere Schüler neigen nur zu sehr zum letzteren, 
und der Unterricht leistet ihrer Bequemlichkeit manchmal Vor- 
schub anstatt Widerstand, wenn er sie etwa ein für allemal an- 
leitet hostes f lindere mit ..schlagen'", praestare mit ,,sich aus- 
zeiclm^Mi prokihere mit ,Jiindern'' zu übersetzen, obwohl ..zer- 
streuen" , voranstehen'' oder (z. B. Sallust C'atil. 37, ö) her- 
vortreten", und ..fernhalten" oft aufs beste in den Zusammen- 
hang passen und besonders bei prohibere die lateinische Kon- 
struktion (z. B. Liv. XXII 14, 2) gar nicht verstanden werden 
kann, wenn man nicht von der Grundbedeutung ausgeht. Vergil 
sagt mit deutlich empfundener Übertragung: caecique in nubänu 
ignes terrifieant animos (IV 20$); ist es nötig den Gedanken 
deutsch ins Abstrakte zu ziehen: „zweck- und ziellos**? Wir 
lassen die Soldaten manchmal „bUnd chargieren", sprechen von 
„blindem Lärm**: und so nennt larbas die Blitze Juppiters, 
wenn sie keine Wirkung tun, „blinde Feuer**. Von Aias er- 
zählt Tekmessa: i'/pa? vuxto« .... 'xjA'fr^xs^ Xap<!>v ijxafeV ij/og 
scörio'jj cpreiv AZ'^di (285 ff.); das heißt nicht „er suchte 
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sich hiiiauszuschleichen", sondern: ..ertastete sich leise Iniiaiis. 
wo es doch nicht-s gab". Nun gar Homer! Wie Odysstus 
zwei Nächte und zwei Tage lang in den Wellen unilicrtroiht, 
TToXXa oi 0? xpaSir^ Ttfiottuaasi' oAsUpov (sSSV)); das ist wahr- 
haftig eine Situation, in der auch der gebildetste Sohn unseres 
klugen Zeitalters nicht eist seinen Verstand zu Hilfe nehmen 
würde, um ..den Tod zu ahnen", den er ..vor Augen hat '. 
Upooircuaacoilot'. heißt eigentlich ..sich in Falten anschmi^en", 
also auch y 22 (Mevxop, zwq x öi'p' u«, tt*«? t' äp 7:j>oaz-u?o|Aai 
aÖTov;) nicht einfach „freundlich anreden, begrüßen^*; die Sorge 
des aehnchtemen Tdemach ist, wie er „sich an ihn machen" 
soU. Beim Mahle der Phäaken schickt Odysseus dem Sänger 
dn schönes Stück Braten: (o^pa) {xiv 7;pooirc6So}&ai a/vu^isvö? 
icep (i) 478). Das soll nicht heiflen: damit ich ihn „liebevoll 
behandle" oder ,,begrii8e" oder „ihm meine Zuneigung beweise"; 
die Grundbedeutung läßt sich so ziemlich festhalten: ..daß ich 
mich bei ihm einschmeichle". Nocli treffender wäre ,.mich 
insinuiere"; und wenigstens als Beispiel werden wir es heran- 
ziehen und dem Schüler zugleich die Falten des (iewandes und. 
wieder einmal, den Nutzen des Fremdwortes an.schaulich 
machen. Wer ixjxr^fi'jzoUai (Anab. VI 5, 22) mit ..di^fiberen" 
wiedergibt, macht sich das von Xenophon gebrauchte Bild und 
damit den eigentlichen Sinn des modernen Ausdrucks deutlich. 
Denselben doppelten Vorteil gewährt in Ciceros Rede für »Sulla 
(13, 39 do7ni eins pleraque conflaia esse constabat) die Über- 
setzung „daß in seinem Hause meistenteils konspiriert wurde". 

'Manchmal gelingt es durch Ergänzung eines Begriffes oder 
durch Umschreibung ein Bild za bewahren, das verloren gehen 
müßte, wenn man ängstlich Wort für Wort wiedergeben wollte. 
In Ciceros Warnung (Lael. 22, 83), man solle nicht glauben 
libidimm peccaiorumque onrnium paUre in amicUia licentiamy 
setzen wir: „daß freie Bahn geöffnet sm", worin der Begriff 
von licentiam angedeutet bleibt. Als Freier um Kleisthenes' 
Tochter kamen alle zusammen, 030i -cpt'ai xs aoroiai r^sav y.ai 
Tidip-^ iiioiAUi^i'jQK (Hdt. VI 126); „stolz" ist farblos, „auf- 
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geblasen'' gibt einen tadelnden Sinn; so verstichen wir: ,,donen 

das eigene Bewußtsein und ihr Vaterland die Brust schwellte". 
Den häufigsten Anlaü zu l iiifoi nuuigen dieser Art bietet na- 
türlich die Sprache der alten Dichter. In Hesiods Beschrei- 
bung des güldenen Zeitalters, die ich einnial zum Text einer 
Klassenarbeit wählte, übersetzten zwei Schüler das tspTrovr' ev 
OaXcTd^i (IpY. 115) ganz geschickt: erfreuten sich in blüliendem 
Glücke '. Bei Homer ist xt^os' dva7:/.7jaai (&207) „das Maß der 
Leiden erfüllen", ^rsvDo? aecsv (o 489) ,,er nährte das Gefühl 
der Trauer". In Sophokles Aias 182 f. ouicots -/ap 9{>«voUsv 
i* iic* dptaetpflC, icat TsXai&ioyoc, Ißac, können wir der Anregung 
folgen, die Ennius an einer wohlbekannten Stelle gibt, und 
sagen: „niemals hast du dich so weit vom rechten Wege des 
]>enkens entferntes In dem Satro des Demosthenes (I. Phil. 7), 

xeil Ufieic iitX ttjC xoiaurijc iOeXr^ar^is ^sveodai Yvtujxr^;, 
müssen wir das in inf angedeutete Verhältnis deutlicher aus- 
bilden, können dafür •^vujpir^c sparen: ,,wenn auch ihr euch 
entschlossen auf diesen Standpunkt stellt ". Im Hiiizutugen 
wie im Weglassen erinnert dieses Heispiel an früher dagewesene 
(S. 3Hf. ). zeigt aber neu, wie unter rmständen gerade eine 
Verkürzung des Ausdruckes im Deutsehen dazu hilft ein Bild 
zu erhalten. Der falsche Freund des unglücklichen Drusus 
Libo verführte ihn zu ausschweifendem Leben, quo pluribus 
ifidiriis iüigaret (Ann. II 27): „um ihn desto fester in der 
Schlinge zu haben"; welche Art von Schlinge gemeint ist, 
lehrt gleich das Folgende: Sobald er Zeugen genug hat." 

Fälle der letsten Art sind nicht allzu häufig, weil im all- 
gemeinen der deutsche Ausdruck weniger knapp ist als der 
antike. Zufrieden können wir schon sein, wenn es gelingt 
Anschaulichkeit und Kürze zugleich zu wahren indem das 
Voidtellungsgebiet, in das ein Wort des Originab uns versetzt 
hat, etwas verschoben, erweitert oder verengt wird. „Sitzen" 
und „Stehen" haben das Element der Dauer gemeinsam, ..sich 
setzen" und ..sich legen" das der Beruhigung; also bleiben 
wir dem Sinne des Lateinischen nahe, wenn wir für assiduus 
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„beständig*' und für flatus resedü (Aen. VII 27) sagen : „das 
Wehen legte sich**. 'AoicXa^X^oc bei Sophokles (Ai472) ist 
„marklo6*\ ou' xsxpajjiai 66(f in Kreons Klage (Ant. 1311) „ich 
bin dem Unglück vermählt". Xenophon soll sich (Anab. V 8) 
vor den Soldaten rechtfertigen, daß er früher manche von 
ihnen geschlagen hat. Es sei notwendig gewesen, sagt er. 
um in bedrängter Lage die vSäumigen zur Aufbietung aller 
Kräfte zu nötigen: jetzt aber, wo es dem Heere gut geht, 
ouosva zd(w' iv eüota -jap u[jLa^ (19). Mit einem abstrakten 
Gefahrlosigkeit'' wird der Gedanke zei-stört; denn die Vor- 
stellung der Seefahrt braucht der Redner, um auf das ent- 
gegengesetzte Bild, das er im Folgenden ausführt» vorzubereiten: 
otav $e x^^H^^ Ti OaXaoo« fiS'jfaXi} iictf ipijTat xxX. Wir er- 
reichen seine Absicht, wenn wir sagen: ,,ich aefae euch ja 
im Hafen**. — Für das horazische quidpiid ddinuU reges 
pleduntur Aehivi (Bpist. 1 2, 14) wird man die Übersetzung 
des trefflichen Seume immer dankbar benutzen: „wenn die 
Könige sich raufen, müssen die Bauern Haare lassen**. Aber 
delirare verlangt doch auch als Vokabel eine Erklärung, und die 
..Furche * (lira) leitet auf die verwandte deutsche Redensart 
..aus dem Geleise kommen, entgleisen " hin. Hat man zufällig 
mit denselben Schülern in der vorhergehenden Klasse den 
. ionischen Aufstand bei Herodot gelesen, so ist gewiß noch 
einer nn<l dci andere der sich erinnert, mit welchem Bilde jene 
seefahrende Nation den gleichen (iedanken malte, VI 12, dx- 
TTÄojaavTe; toö voou: ,,wir haben den Kurs verloren". 

In bezug auf den Gebrauch von Metaphern nimmt inner- 
halb der auf der Schule gelesenen Autoren Sophokles eine be- 
sondere Stellung ein. Denn in der poetischen Gattung, deren 
einziger Vertreter er hier ist und, als Begel, bleiben wird, 
dienen Bilder nicht nur dem Bedürfnis nach anschaulicher Dar- 
stellung, sondern vor allem dem Wunsche, den Stil prachtig 
auszuschmücken und über das Niveau der natürlichen Rede 
hinauszuheben. Wir dürfen diesen Schmuck nicht abstreifen, 
wenn wir den Eindruck des Originals wiedererzeugen wollen, 
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und weiden deshalb auch manche Icühnere Verbindung wagen, 
„l/eichentrümmer des Herdenmordes" klingt uns wohl kaum 

befremdlicher als den Griechen Ipciiria vexpiöv dpveiou cpovoü 
(Ai. 8n8f.); und eine so malerische Vorstellung wie El. US ff. 
(»jLOtjvr^ Y^ip «721 V Ofjy.sTi otoxtt) K'J^:r^(; äviippoxrov «/Üo?) läßt 
sicli auch d<M- Phantasie des deutschen Lesers oder Hörers 
mitteilen: ..allein vermag ich nicht melir der Last des Jammers 
das Gleichgewicht zu lialten". Auch der beliebten Vermischung 
getrennter sinnlicher Gebiete können wir manchmal Raum 
geben, z. B. Kön. Od. 473 ff. : sXau.({^s ^ip -oö vtw^SsvTO« 
apTuu; «pavitoa oajia Il^pvagoo, tov aoijXov avSpa iravt' {^^vsösiv. 
Von einem OrakeL,, sprach"' ist die Rede, aber durch ein aus- 
geführtes Bild wird er in die Sphäre des Sichtbaren gezogen und 
mit einem Feuerzeichen verglichen, das ,,vom Gipfel des schnee- 
igen Parnaß leuchtend erschien* \ Dergleichen anheben heißt 
die Eigenart des Dichters verleugnen. Trotzdem werden wir 
uns freuen, wenn dann und wann dne schon verblassende 
deutsche Metapher es möglich macht, die gar zu strotzende 
Farbe des griechischen Ausdrucks zu dämpfen, so daß Gedanken 
einander nicht .,verschwistert " ei-scheinen, sondern ..verwandt'" 
(Antig. 192), der (Jesang ..hell erklint^t anstatt zu ,, leuchten 
(K<")ii. (h\. IST), Unglück das (rreisenalter ..begleitet''', nicht mit 
ihm ..zusamnienwohnt" (öd. Kol. 12.H8), 'fpoviiöo? ^T//'^ (Kön. 
Od. 170) zur ..Waffe der Klugheit'" verallgemeinert wird. Nicht 
selten endlich wird es doch notwendig sem das Bild ganz zu 
verlassen, zumal da, wo es nicht ausgemalt, sondern nur durch 
ein einzelnes Wort angedeutet ist und im Deutschen entweder 
unverständhch werden oder eine breite Umschreibung erfordern 
würde. Ohr und Sinn der Griechen waren anders gestimmt 
als die unsem, und diesem Unterschied muß Rechnung tragen, 
wer in uns einen ähnlichen Eindruck hervorrufen will wie jene 
empfingen. Darauf wurde schon früher hingewiesen (S. 25). 

Von dem Stil der Tragödie völlig verschieden ist die Rede- 
weise Homers, auch sie reich an Bildern, die uns oft überraschen. 
Aber hier sind es nicht kunstvolle Zierate, zu künstlerischem 
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Gebrauch erfunden, sondern es sind jene uralten Gleichnisse, mit 
deren Hilfe überall der menischliche Greist die körperlose Welt 

der Gedanken seiner Auffassung zu unterwerfen gesucht hat. 
Dem ältesten Dichter steht von dieser Seite der Vater der 
(ieschichte noch nahe genug. Man darf für die Übersetzung den 
Grundsatz aufstellen, daß Rüder, die hei Homer inid Herodot 
vorkommen, wenn irgend niöglieii auch im Dnitsclien fest- 
gehalten werden sollen: denn da berühren sie uns nielit fremd- 
artig sondern hemiathch, indem sie die verblichene Anschau- 
lichkeit unsrer eignen Sprache auffrischen helfen. 

Wieder ganz anders steht es mit den lateinischen Autoren, 
die der Schüler zu lesen bekommt. Die geistige Atmosphäre, der 
Cicero VergU Tacitus angehörten, war der, in welcher wir atmen, 
ähnlich, nur zu ähnlich. Immerhin ist das Latein der goldnen 
und sübemen Zeit noch reicher an Metaphern als unser jetziges 
Deutsch; aber der Prozeß der Umwandlung sinnlicher Aus- 
drücke in Abstracta war doch schon weit genug vorgeschritten 
und lud zu Neubildungen ein. Am reichsten an solchen ist 
von den Prosaikern Tacitus, und der Übersetzer soll ihn nicht 
korrigieren. Exciti prospero clamore. (/ui modo f)er a<jros juga 
palabantur, vietornie se miscehant. schreibt er Hist. III 17, und 
wir zerstören das Gemälde, wenn wir für sc niisrerc ..sieh be- 
teiligen' setzen; vielmehr: ,,sie mischten sich in dt'n Sieg". 
Ut quis destrictior aciuarUor. vflut snrrosanrtfis erat, steht .\nn. 
IV Hätte Tacitus nur ..sdiarf " g;Mneint, so würde er arrior 
geschrieben haben; da ihm das nicht genügt hat, soll es auch 
uns nicht genügen, und wir versuchen ebenfalls das erloschene 
Bild zu erneuern, indem wir „schneidiger"' sagen. — Daneben 
kennt doch auch Tacitus und kennen andere neben und vor 
ihm die feinere Art, einen bildUchen Ausdruck dadurch wieder 
lebendig zu machen, daß er geschickt in eine Umgebung ge- 
bracht wird, die an den ursprünglichen Sinn erinnert. Horaz 
weiß verständig zu raten: dtweris egregie, notum 9i eaUida ver- 
hum rMiderii iunctura novum (a. p. 47 f.) ; und er befolgt selber 
den Rat, indem er die körperliche Bedeutung von Worten wie 
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tollere (Od. II 4, 11) oder onua (Epist. I 17, 39) lebhaft erfaßt 
und zu Gleichnissen ansdehnt^^). Das ist dieselbe Kunst, die 
wir vorher an (juetlie gerühmt haben, von der auch aus römi- 
schen Autoren, aus Tacitus und Vergil. schon Beispiele er- 
wähnt wurden (S. 18. 31); unsere Saclie ist es die Ab.sicht zu 
merken und beim C^bersetzen nicht zu verwischen. CJarus 
heißt hundertmal ,,herrHch, berühmt'', aber darm Olympus 
(Aen. IV 2B8) ist der „strahlende 01ymp'\ a^^^fiK bei Homer. 
Susiiiiere für alere ist ebenso gedacht und war in Sallusts Zeit 
wohl schon el)enBO gebräuchlich wie unser „Unterhalt*"; aber in 
den Worten homo onutium quos terra mutinet eodenUissimus 
(lug. 14, 2) ist es wieder voller empfunden, und so müssen 
auch wir sagen: „von allen welche die Erde tragt". Obire heißt 
„begehen, bereisen, besorgen" und ist in dieser Anwendung 
transitiv; wenn nun livius (X25, 13 f.) den Ptator Appius 
daudius sagen läßt: non suffecturtm äucem wmm nec exercUum 
unum advemu quattuor pojmlos ; 'periculum esse sive iuneti ununi 
prenmnt sive drversi geranl bellum, ne ad omnia simul obire unus 
rmyi possit, so zeigt schon die ungewöhnliche Konstruktion mit 
ad daß das Verbum im eigentlichen »Sinne genommen ist: „nach 
allen Seiten zugleich entgegentreten". 

(ranz in seiner Art verhalt sich zu den geläufigen meta- 
phorischen Ausdrücken Cicero. Gedankenlos gebraucht auch er 
sie nicht; aber während Sallust und Tacitus durch Stellung 
und Verbindung oder durch die treffende Wahl eines benach- 
barten Wortes den Keim der bildlichen Vorstellung erhalten 
oder erwecken, weiß ihn die fruchtbare Phantasie des Redners 
zu einem ausgeführten Gleichnis zu entwickeln. Von adversa 
und secunda fortuna war schon einmal die Rede; bei Cicero 
(off. II 6, 19) lesen wir: Magnam vim esse in fortuna in utram- 
gue partem vd secundas ad res vel adversas quts ignorat? nam 
et, eum prospero fUUu eius ttfmiir, ad exäus pervehimiur cftaltaSj 
et, eum reßavü, adfligimur. Und noch unmerklicher hat er 
einem so abgebrauchten Begriffe wie impellere bewegen'' ein 
volles Bild entlockt de or. 11 79, 324; <juos (locos) tameti totos 
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expUoan in principio no» opofUbit, »ed tanium impdU primo 
iwiicem levüery ut iam indinato rdiqua incwnilbat oratio, 
Nägelsbach, der beide Beispiele anführt, übersetzt das erste 
(§ 134, 2) ohne alles Bild, das zweite 128, 1) mit ver- 
änderter Metapher. Ich würde es vuizieheii, auch liier der 
Gedankenrichtimg zn folgen, in die der Autor selbst uns weist: 
..damit sich, wenn er schon wankend geworden ist. die übrige 
Rede auf ihn werfe", und: ..wenn das ("llück unsre Segel 
schwellt gelangen wir zum erwünschten Ziel, wenn der Wind 
umschlägt leiden wir Schiffbruch''. 

Man mag in dem letzten und in manchen früheren Fällen 
einwenden, daß sich unser Verfahren zu eng an die Vorlage 
anschließe; und sicher wird sich oft eine glattere und auf den 
ersten Bl!ck gefalligere Übersetzung finden lassen. Aber unser 
Bestreben war ja, gerade die eigentümlichen Züge des Originals 
in der Übertragung frisch zu erhalten und durch das Suchen 
nach ihrer Wiedergabc zugleich die Vertrautheit mit den Aus- 
drucksmitteln der eignen Sprache zu erhöhen. Das wird uns 
auch im folgenden Abschnitt zu Forderungen führen» denen 
von vornherein nicht jeder zustuumen möchte. 
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Wer dolmetschen will, muO groi<cn Vorrat 
von Worten haben, dal? er die Vtahi kOnnc 
haben, wo eins an allen Ürten nicht lauten 

Lu the r. 



1. Einer der häufigsten Fehler des Stiles ist Eintönigkeit. 
Wer nicht auf sich achtet, verfällt leicht in die lässige Gewohn- 
heit, ähnliche Dinge immer wieder mit demselben Namen zu 

benennen. Und das schadet nicht nur dem Wohlklang, sondern 
auch der Deuthehkeit. Denn selten oder nie sind Synonyma 
gleichbedeutend; und wer zwei oder mehr verwandte Begriffe, 
für welclie die Sprache besondere Wörter geschaffen liat. stets 
nur mit einem von diesen bezeiclinet, wird notwenclitr f^erade 
den Ausdruck, den der Zusammenhang seiner eifjnen Gedanken 
erforderte, oft verfehlen. In ganzen Gesellschaftskreisen sind 
.»tadellos, hervorragend, wunderbar" die einzigen Adjectiva, 
die zur Verfügung stehen, um lobende Anerkennung auszu- 
sprechen. Ob sie etwas anführen oder mitteilen, erwähnen 
oder auseinandersetzen, darstellen oder entwickeln, beschreiben 
oder erzählen wollen, ist den Verfassern deutscher Aufsätze, 
und zwar nicht bloß derjenigen die korrigiert werden, manch- 
mal vollkommen unklar. Gegen solche Armut gibt es keine 
bessere Abhilfe als das Übersetzen aus einem mustergiltigen 
fremden Werke. Denn beim Vortrag dessen, was man sich 
selbst ausgedacht hat, ist man fortdauernd in Gefahr, in den 
vertrauten Kreisen geläufiger Vorstellungen und Ausdrücke 
befangen zu bleiben: der fremde Text aber l)iingt die Nöti- 
gung, uns selbst aufzurütteln, unser Gedächtnis zu durch- 
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grübeln und aus ihm auch solche Woite empoisteigen zu lassen, 
die uns bekannt und verständlich waren, wo sie ein andrer 
verwandte, aber dem Bewußtsein nicht gegenwärtig oder nicht 
nahe genug, um für eignen Grebrauch gleich zur Hand zu sein. 

Diese Arbeit muß ja getan werden, wenn wir der Mannig- 
faltigkeit des Originals gerecht werden und jede Verbindung 
von Begriffen möglichst in der Schattierung erhalten wollen, 
die der Autor für sie gewählt hat. 

Zuweilen handelt es sich um Unterschiede, die nur leise 
empfunden werden und unwesentlich erscheinen können. Icli 
fi eute mich doch, als ein Schüler die Worte Xenophona (Mem. 
IV 2, 33): iTriX2'r^*~iv droSiopotoxeiv jxetA xoö alnb t^v xe «aiSa 
aTTtuXsas xott a&To? oux f^ouvT^Orj o(üÖr/./«t, von selbst SO wieder- 
gab, daß Dädalos ,,mit seinem Sohne" zu fliehen versuchte 
und „sein Kind" verlor. Und oft führt das Bestieben, die 
Abwechslung des Ausdruckes nachzuahmen, erst dazu, daß die 
Begriffe scharf erfaßt werden. So an einer Stelle der divinatio 
in Q.Caecilium (19, 61): nttüam neque iuatiorem neque granfiorem 
caumrn necessüudinis posse reperiri quam comunctionem sortiSy 
quam provinciaey quam ofjicii, quam pubHei mwneris sodelatem, 
' d. h. ,,kein gerechterer und kein wichtigerer Grund zu enger 
Verbindung könne gefunden weiden als die Vereinigung des 
Loses, als die Gemeinschaft des Wirkungskreises [nicht ..Amts- 
bezirkes", wegen des folwendeii muiiu.i], der Pflicht, des 8taats- 
amtes". Itnpernm heißt oft genug ,,H>?iischaff, und dieses 
Wort würde auch bei Sallust Gatil. 2, 2 ( maxumam (jloriam in 
umocumo imperio putare) ganz gut passen; weil aber lubidinem 
dominandi unmittelbar vorhergeht, so ist es in „ Herrsch begier * 
schon verbraucht, und wir bilden nun: „im größten Macht- 
bereiche''. Ein Beispiel gehäufter Synonyma aus Herodot ist 
früher (S. 22) vorgekommen. Wenn Xenophon Memor. II 1, 18 
taXaiicmpcov, nov&v, jiox&oboi kurz hintereinander setzt, so 
können wir ihm folgen, indem wir „sich plagend, arbeitend, 
sich anstrengen" sagen. Und kurz darauf (33) ähnlich : xa^'poootv 
„sie freuen sich*^ dYaXKovxat „fühlen sich gehoben", iJ$ovtai 
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,,haben ihre Lust daran". Derselbe Schiiftsteller scheint (ebenda 
7, 9) «YanSv und ^tXetv klar zu sondern, indem er sagt: 3u [liv 
&X8tvac '^llr^'zm^ opuiv w^eXifiou? osaotq» ouoa^, Ixsivat 81 ak 

a77.-/,30üaiv, a^oDotievat /atpovra «ötai?, ,,du wirst sie lieben, 
da du siehst, daß sie dir nützlich sind, und sie werden etwas 
von dir lialten. da sie merken, daß du mit ihnen zufrieden bist". 
Aber wenige Zeilen später (§ 12), wo dasselbe Verhältnis als 
nunmehr eingetreten geschildert wird, ist die Verteilung umge- 
kehrt: Ott |JL£V oic xrjO£|xova s^t'Xoüv, 6 toc cocpsXtaoü^ rjocTia. 
Also wärre es auch an der ersten Stelle möglich beide Verba zu 
vertauschen oder gar auszugleichen ; doch das dürfen wir nicht. 
Offenbar ist das Spiel mit diesen Worten von Xenophon be- 
absichtigt; und unsere Sache ist es nicht, ihn zu korrigieren, 
sondern seinen Absichten, auch wo wir sie etwa nicht ganz ver- 
stehen, nachzugeben. 

Besonders groß ist die liannigfaltigkeit des Ausdrucks bei 
den Dichtem, teils aus natürlicher Fülle wie bei Homer, tdls 
infolge kunstmaßi^r Arbeit. Manchmal ist es für den Übersetzer 
unmöglich hierin dem Original treu zu bleiben; so Aen. IV 478, 
wo wir uns wohl vergebens bemühen würden germana und soror 
auch deutsch auseinander zu halten. Anderwärt.s wieder ist die 
Bewahrung des Unterschiedes überflüssig, w'eil er ganz tonlose 
Worte betrifft. Wenn wir an früher angeführten Stellen avi^o 
mit ,.man*' übersetzen wollen, so braucht uns ein nachfolgendes 
Tt? davon nicht zurückzuhalten: vielmehr werden wir 400 f. 
(jji.£Ta ^ap T£ 7.0LI dk'(&oi -zip-KE-T.'. dvii^p. 0? Ti? orj (xaXa TroXXd Ticti)/, 
7.7.1 zolV ^■Rakr^%i^^ so geben: „nachträglich freut man sich auch 
über Leiden, wenn man schon viel erduldet hat und viel um- 
hergeirrt ist". Aber Fälle dieser Art sind nicht die Regel; meist 
ist es möglich und lohnend die Vielheit der S3monyma nachzu- 
bilden. Zwischen {ky^^Wf xoteofMii und x^^^^^^^^ zu unter- 
scheiden würde dem Schüler schwer werden; vielleicht emp- 
findet er doch etwas davon; wenn er angehalten wird einen 
Satz wie e 146 f. genau zu übersetzen: At6c S' iiroirfCso jxr^viv, 

7r<uc xoi {isxoictode xoxeosajievo; -^akerJ^v ^^, „scheue den Groll 
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des Zeus, dafi er nicht hinterher eriBiurnt dich seinen Unwillen 
fühlen ]a88e^\ Bei Vergil werden darus und indntits, oculi und 
lumma oft als gleichwertig gebraucht; aber wenn Aen. VI 478 f. 
hello clari und inclutus armis unmittelbar aufeinander folgen, 
so sind es Männer .,die im Kriege geglänzt hal)eir' iiiul dn 
.,waffenherühmte'' Parthenopäus; und lujtunr hinter otnlos 
(VIII 102 f.) heißt ..mit dem Blicke -, nicht ..mit dem Auge". 
Die SchiilfM gehen gern, und oft mit (xeschick. ;i\if .solche Hi- 
mühnngeii ein; so wnrde Aen. VI ()78 ff. : nuUi certa domus. 
lucis habüamus opacis riparumque toros et prata recentia rivis 
incoUmuB, gleich beim ersten Übersetzen ganz treffend wieder- 
gegeben: ,, keiner hat ein bestimmtes Heim, wir hausen in 
schattigen Hainen und bewohnen die Uferbänke und die von 
Bachen erfrischten Wiesen". 

2. Allerdings kann der Eifer zu weit gehen und muß dann 
wieder zurückgehalten weiden. Man darf nicht kunstreicher sein 
wollen, als der Klassiker von dem man lernen soll selbst war. 
Wenn Vergil Aen. IV 1, 5 in kurzem ZwiAhenraum zweimal 
cwa gebraucht, so dürfen auch wir zweimal — nur freilich 
nicht Sorge" sagen, als se' Dido um ihren Unterhalt verlegen 
gewesen, wohl aber ,,Knmmer" oder ..Gram". So sind auch 
bei Homer c212f. os'jxot^, '.fvir^, stoo^ streng zu .scheiden: ..Ge- 
stalt, Wuchs, Aussehen ■; aber wenn in V. 217 siooc und 
siootvTa IrAoWiK bequem nebeneinander stehen, so werden wir 
vor Aussehen" und ..anzusehen'" nicht zui ii( kscheuen, 

l'nter L mständen ist es geradezu notwendig, ein Wort, tlas 
unverändert wiederkehrt, auch wieder ebenso zu übersetzen. 
In Ciceros Rede für Murena 2. 1 sind summo honofe affec- 
ins, eodem honore praedüus mit Absicht nur teilweise unter- 
schieden worden: „angetan— ausgestattet*'; den Begriff „ Würde'" 
hat der Redner in beiden GUedem gleich ausgedrückt. 
Sr wollte die Stellung seines Klienten seiner eignen möglichst 
gleich erscheinen lassen, und durfte doch magisiratu nicht * 
sagen, da Murena erst designierter Konsul war. Daß er nicht 
etwa um Synonyma für honor verlegen war, zeigt Cicero in 
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'icrselben Rede .3, 12, wd laus, memoria, honos, (jloria (..Ruhm, 
bleibendes Gedächtnis, Ehre, Glanz'') hart nebeneinander stehen. 
Noch wichtiger ist die (Gruppierung um einen gemeinsamen 
zwar nicht Auadruck, doch Wortstamm bei Sallust Catil. 3» 1 f. : 
«i qyi fecere et qui facta aliorum scripaere mvUi laudantur; ac 
m^i quidem, tametsi haudquaqmm par gkma sequüur «srip- 
torem et aetorem (sie) rerum, tarnen in primia arduum fndetur 
res gestas ecribere. Die gedrängte Kraft des Gedankens geht 
verloren, wenn wir scriptor etwa als „Erzähler" dem ,,Voll- 
bringer der Taten" gegenüber fassen; die Anlehnung an das 
vorhergehende und ' nachfolgende scnbere muß bleiben. So 
setzen wir: ..den, welcher Geschichte schreibt, und den, der 
(reschichte marlif — Bei Xenophon (Memor. III 12, .3) lesen 
wir unmittelbar liintereinander die Worte; Tip^j zavxa, ooa 
irpdTX0U3'.v avHpoiüoi, yprjaijxov xh otojia ^axiv* iv iraoai? lai? 

Da dürfen wir /p£iot und /py^oifxnc nicht voneinander reißen, 
und versuchen mit „Anwendung, zur Anwendung kommen" 
die £inheit des Begriffes festzuhalten. 

Wesentlich, nicht für den Gedanken aber für den Stil, ist 
eine gewisse Gleichförmigkeit des Ausdruckes bei Homer. So 
sehr seine Sprache, verglichen mit jeder anderen, uns als etwas 
Ursprüngliches anmutet, unmittelbar aus der reichen Quelle 
sinnlicher Vorstellung geschöpft zu sein scheint, so entiiält sie 
doch zahlreiche Bestandteile, die dafür zeugen, daß auch sie 
schon am Ende einer langen, keineswegs nur aufsteigenden Ent- 
wickelung steht. Sie bietet in freigebiger Anwendung Worte 
und Formeln, die durch langen Gebrauch stereotyp geworden 
s nd und nun vom Dichter ohne lebendiges Bewußtsein ihrer 
eigentlichen Px'clcutung benutzt werden. Davon war schon bei 
Gelegenheit von ootip-ovio? die Rede, das, im Gespräcii zwischen 
Göttern gesetzt, einem Schüler aufgefallen war. Uns mag es 
ja seltsam und vielleicht manchmal gar langweilig vorkonmien. 
daß die gleichen Wendungen sich so oft wiederholen, daß Morgen 
und Abend, Essen und Trinken, Frage und Antwort, Verwundung 

Cftuer, Die Kunst des OberselMns. 4. Aufl. 4 
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und Tod stets in denselben Zügen beschrieben werden, daß der 
Tag immer ..heilig " heißt, die Salzflut „weißlich grau' , die 
Schüfe „schneir' auch wenn sie im Hafen liegen, der Himmel 
Sternenreich" auch bei hellem Tage, daß Zeus den Verführer 
der Klytämnestra einen „(Helden) ohne Tadel*' nennt, in dem 
Augenblicke wo er von seinem Frevel erzählt. Aber solche 
Auswüchse gehören zum Körper des Epos» wie es nun vor uns 
steht, und wer sie abstreift verwundet ihn. Das haben zwei 
Männer getan, die gerade im starken Gefühl künstlerischer 
Empfänglichkeit sowohl wie Gestaltungskraft und mit einer 
gewissen Geringschätzung gegen uns Philologen es unternommen 
hatten ,jden echten und bleibenden Gehalt der homerischen Poesie 
dem deutschen Volke zugänglicher zu machen-"*). Hermann 
(xrimm rühmt sich ausdrücklich, daß in seinen Proben einer 
..Übertragung ■ die ..lioim brachten, töiieiiden Adjectiva " aus- 
gelassen sind: umgekehrt hat Wilhelm Jordan die stellenden 
Epitheta dadurch zu beleben gesucht, daß er sie an ver.schie- 
denen Stellen verschieden übersetzt. Beide Bearbeiter haben 
i^escliadet, wo sie helfen wollten, am schlimmsten diesmal 
Jordan, da er nicht bloß ein Element des epischen Stiles weg- 
UeO, sondern ein falsches an seine Stelle setzte. Eher würde 
ich zustimmen können, wenn empfohlen wird, die schmückenden 
Beiwörter zwar da, wo sie bei derselben Person oder Sache 
wiederkehren, gleich, in neuen Verbindungen aber anders zu 
übersetzen*^); in daXspol alCrfoC^ OaXsp^c T^l^^»» ^^^«p^v 5axpu 
schwebten sicher dem Dichter selbst verschiedene Begriffe vor. 
Aber auch hiern kann man leicht zu weit gehen; wer den 
,, göttlichen" Sauhirten in einen „edlen" verwandelt, schwächt 
die Wirkung, die der Dichter doch hervorbringen wollte, daß 
alltägliche Zustände und Menschen durch Emporheben in die 
Sprache des lleldenf?esancrr's verklärt werden. Ein Hauptreiz 
der epischen Erzählung liegt eben darin, daß sie uns für Augen- 
blicke an jener heiteren Weltanschauung teilnehmen läßt, in 
der alle Dinge wie mit einem goldigen Schimmer Übergossen 
erscheinen, einer Anschauung, deren Wesen das griechische 
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Volk so fein erkannt und so anmutig bezeichnet hat durch den 
Glauben, daß sie nur in den Erinnerungen eines blinden Greises 
habe leben können. Wer freilich mit stetigem und eindzingen- 
dem Blicke verweilt, dem schwindet mehr und mehr der Ein- 
druck des Gleichmäßigen,' und die durchsichtiger werdende 
HüUe läßt einen Reichtum an feiner Oharaktmstik erkennen, 
deren Miachung mit dem konventionellen Element das eigent- 
liche Wesen des homerischen Slales ausmacht und ebenso der 
Kunst des Übersetzers wie dem Scharfsinn des Forschers eine 
Aufgabe stellt. 

8. Wo weder um stilistischer Jiocli um logischer Wirkungen 
willen die Gleichheit des Ausdruckes etwas bedeutet, wir viel- 
mehr zu erkennen meinen, daß dei' Autor, obwohl er sich des- 
selben Wortes bedient, es doch jedesmal von einer andern 
vSeite faßt und einen anderen Teil seines Begriffsinhaltes im 
Vordergrunde des Bewußtseins hat, da kann nnd soll natür- 
lich demselben griechischen oder lateinischen Worte nicht 
immer dasselbe deutsche in der Übersetzung entsprechen. Da- 
von war ja schon in der Einleitung die Bede, daß auch die 
scheinbar ähnlichsten Begriffe in verschiedenen Sprachen sich 
* niemals völlig decken. Hätten die Kreise selbst gleichen Um- 
fang, sie würden doch einander schneiden, weil sie nicht kon- 
zentrisch liegen'*). 

'Epiyw und „Werk" stehen sich vom Ursprung her nahe 
genug; und doch, welche Fülle von Bedeutungen hat das 
griechische W^ort bei dem einen Homer! Vorausblickend ist e« 
die ..Aufgabe" (z. B. / 149), zurückschauend die Leistung'* 
( o 818). Kotxa io'cx bei den Freiern sind nicht , .schlimme 
Werke'", soiidcni .,s( l)linHnes Treiben" (z. B. 3b7); aber wenn 
7 362 Euiymachos dem Bettler vorwirft: Sf-'V'^ ^l^aoti^sr, so 
wird durch die Verbindung mit »xotvi^avs'v wieder eine andere 
Seite des Begriffes hervorgekehrt: „du hast ein schlechtes 
Handwerk gelernt''. Untei- Umstanden muß man gar einen 
Satz bilden, um den Inhalt eines einzigen Wortes zu um- 
schreiben (vgl. S. 27 und Kap. IX 1). Ein im Grunde ein- 

4» 
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fache«, in der Anweiuliing mannigfaltiges Adjektiv ist T/i-:).:^»: 
(von £//o), ,yWPY etwas piiinial Ergriffenes festhält''. Das kann 
im guten Sinne gesagt sein: „ausdauernd, zäh ' (a 279. K U)4), 
unwiderstehlich'' (/. 474. jx 21); häufiger tadelnd : ,,harf (•. 351. 
B 112), „eigensinnig'' (^13). In der erregten Warnung der 
Gefälirten, als Od}^eu8 zum zweiten Male den Kyklopen vom 
Schilf aus höhnend anreden wiU, meint a)(ßxkis, (t 4d4) so viel 
wie „hast du noch nicht genug?*' Das, woran einer festhält, 
kann auch etwas wie Mutlosigkeit sein; so u45 von Athene 
dem Odysseus, P150 von Glaukos dem Hektor vorgehalten: 
„du bleibst dir immer gleich'*. Sehr klar in der Grundbedeu- 
tung gebraucht Piaton das Wort, um den gedachten Unter- 
redner, gegen den Sokrates bei Hippias Hilfe sucht, zu cha- 
rakterisieren (groß. Hipp. 289 E). 

Profichsci ist ..aufbrechen", wo Anfang und Fortgang der 
Bewegung unterschieden werden, wie bei Cäsar Gall. 1 12, 2: 
de tertia vi'(/ili<i runi le(fionibu^ tribus e cmtn's projectm cid mtn 
iKirtem perucnit etc. : daß sie so auch da, wo diese Unterschei- 
dung nicht stattfindet, übersetzen (z. B. civ. 1 24, 1: Pompeiits 
Luceria projiciscitur Canusium atque inde Brundisium)^ muß 
man den Jungen erst abgewöhnen, Nun haben sie „mar- 
schieren" begriffen, verfehlen aber wieder den Sinn, indem 
sie den Statthalter, der in seine Pro\4nz geht, „marschieren 
lassen, oder umgekehrt, sie machen den Marsch eines Feld- 
herm mit seinem Heere zur „Beise*'. Diese Verkehrtheit über- 
tragt sich dann auf das griechische nopedeodai. Man kann es 
erleben, daß den makedonischen Soldaten nachgesagt wird, 
sie seien am Sterbebett ihres Königs „vorbeimarschiert*^ x^v 
h\ «^(»vov etvaticapairopzoojxsvr^^ -7^; sTportSc (Anian.VII26,2). 
Für civitas bringt ein Sekundaner aus der Cäsarlektüre schon 
eine reichliche Auswalil dciitsclier Synonyma mit, und doch 
dürften sie an einer Stelle wne Sallust Catil. 5, (S alle versagen: 
corrupti civitaths mores sind die verdorbenen Sitten „der Ge- 
sellschaft". Wenn ( ato im Senat eifert (Catil. 52, 22): oninifi 
mriiUis praemia ambüio possidet, ao meint er das „Strebertum ; 
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aber gleich darauf (26), wo er ironisch die Versohworenen ent- 
schiüdigt (deliquere homines adtdetceniuU per ambUumem), will 
er den „Ehrgeiz*^ als eine verzeihliche Schwäche hinstellen. 
Wenn der Redner einen Einwand des Gegners als erheblich 

anerkennt, so sagt er: audio ,,das läßt sich hören"; dasselbe 
Wort drückt dann wieder seine Ungedukl aus, wenn eine un- 
erwiesene Beliauptung immer anfs neue vorgebracht w rd: „ich 
höre ja'" (Cicero Rose. Am. 52. 58). 

Inridin ist ,,Neid, Mißgunst. Eifersucht'", aber auch passiviscli 
,,MißHebigkeit, Mangel an Popuhiritiit , falms „täuschend" und 
„getäuscht"', laetus „erfreulich" und ,,froh", infeatus ,, drohend" 
und „bedroht", cerivs „gesichert" und „sichernd" (z. B. Cic. de 
or. II 9, 38), aiciOTo? „ungläubig ' und ,, unglaubwürdig", ctp-^o? 
„träge"' und „unbearbeitet", xsovo? achtsam" und achtbar". 
Diese Doppelheit aktivischer und passivischer Beziehung läBt 
den Gebrauch vieler Wörter in beiden alten Sprachen ganz 
unverständlich bleiben, so lange man nicht auf sie achtet. 
Daß für die Verbaladjectiva auf -xoc in unsem Grammatiken 
aXL&n oder doch als das R^lmäßige der passive Sinn ange- 
geben ist, wird später beim Lesen die Qndle vielfacher Irrtümer. 
Bei Homer sind ävxiroL e^oya (,o51) ,. Taten der Vergeltung*'; 
Alkinoos weiß die Stimmung des Gastes zu würdigen: „du 
sprichst nicht in unfreundlicher Absicht", oux dydpi'sxoL (U236). 
l:}ei den paar Beispielen, in denen d\i.i'(apzo^ in der Odyssee 
vorkonnnt. drelien iuk] wenden sich die Erklärer, um einen 
verständlichen Sinn herauszubekommpn ; alles fügt sich aufs 
schönste zusaniinen. wenn man bedenkt, daß es auch „nicht 
mißgönnend" bedeuten kann. Allzu freigebig" schilt Anti- 
noos den Sauhirten, als dieser dem Bettler den Bogen bringen 
will ('f 362). Euripides hat jene zwiefaclie Möglichkeit für ein 
Wortspiel verwertet, wenn er in der Taurischen Iphigenie (1092) 
den Chor sagen laßt, der Eisvogel erhebe 8&(6vstav Sovsioic 
ßooEv. Demselben Zwecke dient die Wiederholung von ^(koi 
in einem Ausruf des Pylades (ebd. 650) : aCi}Xa toi <p^oi9i 
OviQax<Svt«ov cptXoiv , Jlin schlechtes Glück für den liebenden, 
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wenn der Geliebte stirbt''. Im Lateimschen besteht das gleiche 
Verhältnis. Cicero spielt ganz ähnlich wie Euripides (ad. fam. 
II 18, 1): med stttdia tibi, homini graHrnmo, grata esw vehe- 
menter gaudeo. Bei IHbuU (II 6, 46) heißt occtäto sinu „ioi 
bergenden Busen"; in SaUusts logurtha 74, 3 verdient die alte 
Lesart wiederhergestellt zu werden : Numidis in omnüms prodiis 
ma<jis pedes quam arma tuta sunt, d. h. „bringen Sicherheit'". 
WennÄneas sagt (1384): ipse iynotus, e//ens Libyac Jeöcrta peragro, 
so hat man das mit Recht erklärt: .,ohnp Kunde, fremd": umge- 
kehrt ist üffiarnlitujua (Sali. I iiii. IS. (i) die unbekannte Spiache". 

Daß überiiaupt diese Erscheinung nicht auf die im e?i<TPien 
Sinne so genannten Verbaladjectiva bescliränkt ist, sondern 
sich auf alle Nomina erstreckt die einen verbalen Begriff ent- 
halten, wird schon an einigen der angeführten Beispiele deutlich 
geworden sein. Auch die doppelte Beziehung von ^jUr^ gehört 
hierher: was von der einen Seite als Recht geltend gemacht 
wird, erscheint auf der anderen ab Pflicht; und demgemäß 
läßt sich das davon abgeleitete Adjektiv zwiefach wenden und 
verwenden: „berechtigt^* in aktivem, „verpflichtet** in passivem 
Sinne (z. B. Z{%ai6i tl^i eCicstv Protag. p. 319 B). Noch mag 
an Wörter wie carm, odorus (Aen. IV 132) erinnert werden, die 
durch aktive, an caecus innoxius securus, die durch passive An- 
wendung zunächst überraschen. So gut wie i-Kp^yno^ hat ofiropo^ 
beide Seiten, ari'jtlVjc wie a-'jjio;, jlehiJis wie invisus. In 
Hektoi-s Verwünschung seines Bruders 1' 40 (au) o'^eäec ä'- ovo; 
t' £|j.£vai a'- auoc "z irjt'tÄ-iW'xi) heißt ayivo? ,,nie gelx)ren''; 
Augustus aber, der (S\ieton fiö) durch diesen Vers seinen Un- 
willen über den Kummer ausdrückte, den ihm Tochter und 
Enkelkinder bereitet hatten, meinte etwas andres und ordnete 
demgemäß die Worte: iXW ocps/.ov ^701110; t' ejisvai df^'^vo^ t 
a-oXsaftai. Das ganze Gebiet der Wörter, an denen verbale 
Bedeutung in nominaler Form erscheint, ist für die Bildung 
des Denkens deshalb so ergiebig, weil es Nötigung zugleich 
und Anhalt gibt, daß wir uns in eine der unsrigen fremde 
Psychologie versetzen^). 
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Diejenige lateinische Vokabel» die von allen die größte 
Mannigfaltigkeit deutscher Ausdrücke erfordert, ist woM res. 
Hier aber li^ der Grand nicht in dem reichen Inhalt des la- 
teinisohen Begriffes, sondern umgekehrt in seiner Leerheit; er 
ist wie ein Gefäß, in das eine durch die umgebenden Satxe er- 
zeugte Vorstellung aufgenommen wird. Die einfachere und- 
straffer konzentrierte Denkart der alten Römer machte es möfi- 
lieh, solche Voistelluiig stillschweigend aus dem Verständnis 
(^es Zusammenhanges entstehen zu lassen: unst'ii' immer kom- 
plizierteren, zugleich aber loser ineinander gefügten Gedanken- 
reihen bedürfen, um richtig erfaßt zu werden, (')fter einer äußeren 
Nachhilfe. Wenn der Lateiner ein h-^ec re.'i oder eius rei oder 
quam rem las, so wußte er von selbst, ob es eine Tat oder ein 
Gedanke . Forderung oder Zugeständnis. Absicht oder Wirkung, 
Nachricht oder Annahme, Hoffnung oder Befürchtung, ein Plan 
oder dn Erfolg, ein Gegenstand oder ein Verhältnis war, was 
damit angedeutet und worauf Bezug genommen werden sollte; 
ein deutscher Autor ist genötigt seinem Leser immer dann und 
wann in Erinnerung zu rufen, um was eigentlich es sich gerade 
handelt. Für den pädagogischen des Übersetzens ist dieser 
Unterschied beider Sprachen wieder ein Vorteil; denn nun wer- 
den auch die Schüler veranlaßt sieh dieselbe Frage vorzulegen 
und, um sie beantworten zu können, das Ganze zu erfassen und 
vorwärts wie rückwärts zu blicken. Und mit voller DeutUchkeit 
muß das geschehen: sonst wird man erleben, daß sie auch aus 
deutschen Texten jedes beliebige Abstractum mit rß« übersetzen 
wollen, unbekümmert darum, ob ein Verbum oder ein Satz in der 
Nälif stellt, der dem })loß schematischen Worte die gewünschte 
l^<'(leutung mitteilen kann. Die gleiche Behandlung substanti- 
vierter Pronomina wird uns später beschäftigen. Eine ähnUche 
Bewandtnis hat es in der homerischen Sprache mit dem Sub- 
stantiv ixaUo?, das die Rede samt ihrem Inhalt bezeichnet und 
deshalb je nach Umständen als „Bericht" (7 94) oder „Frage" 
(^361), „Aufforderung'' (9 143) oder „Bescheid'' (s98), „Vor- 
schlag" (M 80) oder „Drohung" ( A 25) genommen werden muß. 
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Übersetzungen wie die liier angedeuteten wird man nicht 
damit abweisen wollen, daß aie dem Original zu wenig genau 
entsprächen. £& Icommt ja doch nicht darauf an» die Wörter 
zu übertragen, sondern die Gedanken; und in diesen waren die 
Vorstellungen, deren Ausdruck wir im Deutschen hinzufugen, 
schon enthalten. Der Unterschied liegt nur darin, daß es dem 
fremden Autor entweder nicht nötig erschienen war, wie bei re», 
oder noch nicht gelungen war, wie bei manchen homerischen 
Begriffen die wir differenzieren müssen, das, was ihm lebhaft 
genug vor der Seele stand, auch in der Sprache zu bezeichnen. 
M'c'jOiiDai heißt ,,sich täuschen'' und lügen' : undenkbar, 
daß die Griechen den Unterschied nicht empfunden hätten: 
aber bloß im Aorist ließen sie ilm der Form nacli liei vortreten. 
Beim übersetzen sind wir gezwungen uns für eins von beiden 
zu entscheiden, also ein Gedankenelement zur Entwickelung zu 
bringen, das in dem griechischen Begriffe nur erst als Keim 
enthalten war. — „Eunst'^ und „Wissenschaft** hatten im Alter- 
tum no( h kein Bewußtsein ihres Gregensatzes ; "*/v>j sowohl 
als ars bedeutete diese beiden Seiten menschlicher GöBtestätig- 
keit. Dem Schüler erscheint das wie ein Mangel an sprachlicher 
Ausdrucksföhigkeit; denn gegeben habe es beides doch schon 
damals. Mag er lernen, daß die Ursache tiefer liegt, in der 
inneren Verwandtschaft von Forschen und Schaffen, die in jener 
jugendlichen Zeit des M^ischengeschlechts noch nicht so weit 
auseinander gingen wie in unsrer überreifen Kultur. Wer ti^vr^ 
ins Deutsche überträgt, muß eins der zwei Worte wählei^, also 
nn Ausdruck wechseln, und wird unvermeidlich jedesmal euien 
Teil des Begriffes auf Kosten des andern hervorkehren. Wenn er 
sich dabei nur klar wird über dieses Verhältnis, so kann er aus 
der praktischen Schwierigkeit einen Gewinn für das Erkennen 
ziehen. Auch die Kunst des Übei-setzens soll ja keine bloße 
Fertigkeit und Routine sein, sjATcsipia xal xpitSrp welche oux 
v/z\ Xr/ov ouolva Ttpoaf ipet, 61:01' aiia tJjv ^oatv söxi'v (Gorg. 
p. 46.3 G. 465 A), sondern recht eigentlich eine x^x^^» Kunst 
zugleich und Wissenschaft. 
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Partikeln. 

im kleinsten Punkte die höchste Kra(t. 

Schiller. 

Scheinbar einen ganz geringen Gehalt von eigner Bedeutung 
haben die Partikeln; in Wahrheit sind sie nichts weniger als 
leer. In ihnen. drängt sich gerade eine ganze Fülle von Vor- 
stettungen zusammen, die den Gedankengang des Redenden be- 
gleiten, in der Seele den Untergrund für die nacheinander aus- 
gesprochenen Satze bilden, und nur von Zeit zu Zeit in einer 
lebhaften, bedeutenden Gebärde oder in ein paar dazwischen ge- 
worfenen Silben sich Geltung und Ausdruck verschaffen. Des- 
halb ist es ein aussichtsloses Beginnen, für jede lateinische oder 
griechische Partikel eine beslimmte ebenso kurze deutsche als 
Übersetzung zu suchen-**). Wo der Zufall es so gefügt hat, 
werden wir ihn gern benutzen, im ganzen aber uns gegenwärtig 
halten, daß, wenn schon in Substantiven von konkretem lu- 
lialt — wie 8onne und Mond. Baum und Quelle - kaum jemals 
zwei Sprachen genau sirli dcrken. dies vollends bei den kleinen 
luid kleinsten Wörtern nieiit zu erwarten ist, die nur sozusagen 
den lautlichen Kxponenten eines unausgesprochenen, die ganze 
Umgebung beherrschenden Gedankens bilden. In besonderer 
Art wirlitig sind diejenigen unter ihnen, die dazu dienen Sätze 
zu verbinden. Eine gut gewählte Konjunktion leistet etwas 
Ähnliches wie im großen eine geschickte Wendung des Über- 
gangs; in beiden tritt ein inneres Verhältnis vorangehender 
und nachfolgender Gedanken hervor, beide trennen zugleich 
und verbinden: es sind die Grelenke im Körper der Rede. 
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I. Selten werden wir bei der Etymologip Hilfe finden, um 
eine Partikel zu erklären; suchen dürf^ wir sie für den Schüler 
nur dann, wenn die frühere Stufe der Entwickelung, auf die 
zurückgegriffen weiden soll, auch ihrerseits bekannt und ver- 
standlich ist. Wie ein quii} zu der Bedeutung ,,ja sogar, für- 
wahr" kommen konnte, laßt auch der klassische Sprachgebrauch 
noch erkennen; etwa bei Yergil (Aen. VI33f.): quin proiintts 
omnia perl^erent octtlis, ni iam jyraemissm Achates adforet. Da 
mag mau getrost übersetzen: ,. Warum sollten sie nicht sofort 
alles durchmustern? wenn (nur) nicht Achates schon da wäre! ' 
Das versichernde toi und der Dativ des Pronomens der zweiten 
Person sind dem Homer- Leser gleich geläufig; er wird ohne 
Mühe begreifen, daß l)eide im Grunde dasselbe Wort sind, und 
wird sich freuen, auch im Deutschen das Ursprüngliche einzu- 
setzen, was oft genug sich schickt: cpcuxa^ jasv toi rpwTOv 
apiüjii^aei (o411), „die Robben wird er dir zuerst zählen Daß 
hei Homer auf ein »ilv manchmal kein oi antwortet, fällt zu- 
nächst auf. Das Befremden wird schwächer bei der Erinne- 
rung daran, daß noch in Luthers Sprache unser „zwar^' die- 
selbe Freiheit genießt („so wollen wir zwar wiederum auch 
herzlich vergeben"); und alles ordnet sich aufs beste, wenn 
man erkennt, daß piv von ixr^v dem Ursprung nach nicht ver- 
schieden, also dem deutschen ze wäre auch in der Bedeutung 
gleich ist. 

Die besondere Versicherung, daß etwas richtig sei. wird 
in der Regel von der Vorstellung dessen begleitet sein, was 
man als falsch ablehnen will; sie enthält also naturgemäß ein 
Element des (letroiusatzes. So .sind im Deutsehen ..gewiß, frei- 
lich, allerdings" mehr und mehr dazu gelanfjt. eine Einräu- 
mung zu bezeichnen. Ähnlich erging es von der andern .Seite 
her, uiit Bezug auf einen vorau%ehenden Gedanken, den la- 
teinischen verOy vervnK die sich in einer unserm ..aber'" ähn- 
lichen Anwendung befestigt haben, doch nicht selten durch das 
genauere ,,in W^ahrheif' lebhafter und besser wiedergegeben 
werden. Übrigens ist dies nicht der einzige Weg, auf dem der 
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Begriff des GegensatBeB entstehen kann; duich dXXot wird un- 
mittelbar ausgedrückt, daß man etwas „anderes'', von dem 

Vorigen abweichendes sagen will. Und oft ist es nur auf einem 
Umwege eben durch lebendiges Erfassen dieses (iedankenver- 
hältnisses möglich, bei aller Fülle deutscher Vokabeln die im 
Lexikon für dKkd geboten werden (..a])er, docli. dagegen, viel- 
mehr, sondern'') die treffende Übersetzung zu finden. So z. B. 
Memor. 1 2, 60. Vorbei- ist der Vorwurf bekämpft worden, 
daß Sokrates es gebilligt habe, wenn die armen Leute geschlagen 
würden; vielmehr habe er gelehrt, daß diejenigen, auch wenn 
sie sehr reich wären, in Schranken gehalten werden müßten, 
die weder im Krieg noch im Frieden etwas Nützliches leisteten. 
Dann fährt Xenophon fort: oikkä. 2a»xpdxi]v Ys tdvavxi'a zo(mv 
oavsp&c xai $12(10x1x6$ xal ^iXdv&pcttico? iSv. Eiinen Gegen- 
satz bez^hnet dXKa auch hier, aber nicht zu dem letztvorher- 
gehenden Satze, sondern zu dem der durch diesen widerlegt 
wurde und dem Schriftsteller immer noch deutlich vor der 
Seele steht. Gegen ihn wendet er sich mit einem kraftigen: 
,.Nein, im Gegenteil; Sokrates war offenbar ein Volksfreund 
und ein Menschenfi-eund". 

II. Über den Kreis binaus, der durcli die gegebenen Bei- 
spiele der Art nach bezeichnet ist, darf die Schule nicht geben; 
ja man mag zweifeln, ob die Wissenschaft selber an den ety- 
mologischen Experimenten, denen si und an, xsv st u. ä, 
so gern unterworfen werden, ein rechtes Interesse hat. An- 
genonmien, es gelänge bei einem solchen Woi te die Herkunft 
sicherzustellen, so wäre damit für ein Verständnis seiner Gre- 
schichte kaum etwas gewonnen. Denn die Kraft dieser kleiiisten 
Bedeteilchen hat sich nicht aus innerem Keim entwickelt, sie 
ist von außen herangewachsen. Die Bedeutungen, die man für 
die lautlichen Wurzehi der verschiedenen Partikeln angesetzt 
hat, sehen einander m&st sehr ähnlich; aber ihre Funktion im 
Zusanunenhang der Bede unterschied sich. Eine gewisse Art 
von Nebenvorstellung, Gedankenrichtung, versteckter Bezie- 
hung, die von einer bestimmten lautlichen Äußerung begleitet 
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zu werden pflegte, wuide durch Gewöhnung immer fester mit 
ihr verbunden: in der fertigen Sprache erscheint sie wie ein 
eigener Bedeutungsinhalt dieser Lautgruppe^). Den Sprach- 
gebrauch, und in erster Linie den ältesten, muß man durch- 
forschen, um den Sinn der Partikeln herauszufühlen. 

1. Z. B. gleich .das so viel berufene av! Man hat es schon 
halb verstanden, wenn man auf seine Etymologie verzichtet. 
Denn nun braucht n\an nicht mehr aus einer angenommenen 
(Grundbedeutung die Fülle der wirklichen Anwendungen künst- 
lich und vielleicht gewaltsam abzuleiten. Ein einzelnes Wort, das 
im Deutschen dem av oder xiv entspräche, wird nie gefunden 
werden: trotzdem spukt noch in Wörterbüchern und Kommen- 
taren das unsinnige ,,wohl''. Bei nüchterner Betrachtung des 
Gebrauches ergibt sich eiii ganz klares Verhältnis. Die Ver- 
bindung von 7'v mit dem Konjunktiv ist schon bei Homer 
erstarrt, die Partikel wird darin nicht mehr empfunden; die 
Bedeutung des Konjunktivs mit äv ist für uns von der des 
Futurums nicht zu unterscheiden. Für alle übrigen Modi aber 
(Indik. Prat., Optativ, Infinitiv, Partidp) trifft Gottfried Her- 
manns Beobachtung zu: av drückt aus, daß das Verbum bei dem 
es steht an eine Bedingung geknüpft ist^). Man muß die 
Schüler anhalten diese Bedingung au&usuchen, die oft nicht 
ausgesprochen ist, nur mehr oder weniger bewußt dem Reden- 
den vorschwebt: dann mögen sie selber, unabhängig vom Wort- 
laut, diejemge deutsche Form des (MMlankens finden, die ihrer 
lum gewonnenen Einsicht entspricht, nnd durch Wahl des 
Modus, durch ein Hilfsverb, ein zu*z('fü*Ttes Adverb oder einen 
kleinen Zwischensatz das umschreiben, was der Grieche mit 
seinem av leise andeutete. Diese einfache Kegel ist nicht bloß 
praktisch und schon bei Tertianern vollkommen durchführbar; 
sie könnte hier und da auch den Gelehrten nützlich werden, z. B. 
an einer von der Kritik angefochtenen Stelle aus Herodot. Die 
Ermunterung, welche die Griechen von Thermopjla aus an die 
Phoker und Opuntischen Lokrer richteten , schließt mit denWorten 
(VII 203): 06 7&P Oeiv slvai t&v Mvxa hX tijv 'Ekldha dU' 
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7iYV0{x£V(p ou 3uViji£i)^l)r^, toiJi OS jj.£'^taxoi3i aoTwv as-jiGTa* 
o'^siXeiv «ov xat tov sirsXauvovia, cuc iövta Ovr^tov, arro rr^i o6ct}<; 
TTsastv av. Hier hat K. W. Krüger daran Anstoß genommen, daß 
bei ocDs^Xeiv ein Infinitiv mit av stehen solle. Obwohl er daher, 
nach Hermann 3*), richtig übersetet „daß er fallen könne", meint 
er doch av streichen zu müssen; dasselbe hat neuerdings Holder 
getan. Stein vermutet äv^dk xp^^^^)* Aber der Text ist ganz 
in Ordnung: auch der Perser, der hmnäeht, müsse „unter Um- 
standen in seiner Erwartung getauscht werd^", d. h. er „müsse 
mit seiner Ansicht scheitern können". Daß er „scheitern müsse^* 
(unbedingt), können die Leute doch nicht behauptai'*). 

2. In der Behandlung des homerischen \ toi spielt über- 
all traun" eine große Rolle, womit wir docli nie eine lebendige 
Übersetzung gewinnen, weil der deutsche Ausdruck selber uns 
fremdartio: ist. .,Doch, fürwahr" sind im Notfall immer zur 
Hand, geben aber dem Gedanken keine charakteristische Fär- 
bung. Diesmal ist es wirklich ein einziges Wort, das nahezu 
immer paßt, in den Wörterbüchern aber zwischen einem halben 
Dutzend andrer verschwindet. '^H xoi heißt „freilich" (z. B. 
p 157). Damit wird fast immer auf einen Gegensatz hinge- 
deutet, der entweder nachfolgt oder (z. B. 7 124. 11 61) vor- 
au^ht, ausgesprochen ist oder nur in Gedanken den Redenden 
beschäftigt. Das deutsche Adverb ist nicht ängstlich jedesmal 
festzuhalten; manchmal müssen wir uns begnügen, es beim 
Sprechen zu empfinden. Auch sonst kommt es oft vor, daß 
eine Partikel zwar übersetzt werden könnte, aber nur durch ein 
Wort, das sich lautlich und begrifflich zu breit machen würde, 
so daß wir es lieber ganz weglassen und nur für den Ton der 
Rede im Sinne behalten. Die meisten B('is])iele bietet wohl "ji, 
bei Homer wie anderwärts (z. B. Xciiuph. Memor. II 2, 9: 
TO'jTo 73 oux oiti-ai). Aber nicht anders ist es mit den latei- 
nisrlieii et — et — , neque — et — , die in dem ,, einerseits — 
andrerseits ' unsrer Gelehrten- und Amtspraelie ein uner- 
freuliches 2<Iachlebeu führen. Wo wirklich vou zwei Seiten 
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die Hede ist, da hat diese Formel auch im Deutschen ihr Hecht ; 
z. B. ad fam. XV 4, 4 (hei Bardt Nr. 28), wo zwei Landschaften 
von einem dazwischenhegenden (rebirtre aus betrachtet werden: 
non Ioti(/e a Tauro contra feci, ut et Cüiciam tuerer et Cappa- 
dociam tenens iwva jinitimorum consilm impedirem. Im ganzen 
aber lag die Neigung, einen Gedanken disjunktiv anzusehen, 
der Sprache Justinians v\e\ mehr im Blute ab der unseren, 
und wir sollen uns hüten dieser Gewalt anzutun. 

3. Wenn irgend eines der homerischen Füllwörtchen für 
unübersetzbar galt, so ist es äpa; verstehen aber läßt ach auch 
dies***). Es drückt eine Übereinstimmung zwischen Gedanken 
imd Tatsachen aus, entweder so, daß ein eintretendes Ereignis, 
das Tun und Reden einer Person, der Erwartung entspricht die 
man hegte, oder umgekehrt, daß das Denken sich der Wirklich« 
keit anpaßt, indem aus ihr ein Schluß gezogen wird. Durch 
ein einzehies Wort kann man (hissoll)c im Deutschen nicht 
leisten; sogeben wiralsGrundbedeutung ziiniu list <'iii paar kleine 
Sätzchen: ,,wie sich denken läßt, wie man erwarten konnte, 
wie man schließen muß". Spricht man dergleichen aus, so 
ist es allerdings nicht viel anders, als wenn ui euier leicht hin- 
geworfenen Zeichnung ein feiner Strich mit einem Faber Nr. I 
dick nachgezogen würde. Aber in dem flüchtigen Stoff der 
Sprache, die durchs Ohr vernommen wird, läßt sich die zu 
starke Wirkung schnell wieder verwischen, indem wir den Zu- 
satz nachher in der Regel nicht beibehalten. Das, was er uns 
gelehrt hat, suchen wir durch einen möglichst kurzen Ausdruck 
anzudeuten, der nun vom Deutschen her gebildet wird, oder 
aber, was kein bloßer Notbehelf ist, wir begnügen uns, die ge- 
wonnene Einsicht in den Zusammenhang bei lebendigem Spre- 
chen durch Ton und Gebärde hervortreten zu lassen. Je mehr 
auf diese Weise Verständnishilfen wie die in den folgenden 
Beispielen gegebenen entbehrlich werden, desto l)esser. 

Im Anfang von r, ist erzählt, daß Athene ihreti Freund mit 
Nebel undiüilt (14 f.); wie ei" nachher durch die Stadt geht, 
heißt es (39 ff.): xov o' a[>a <l>aiy^x£; vaosixXüxoi oax ivor^aav 
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♦jioc, oeivTj 7] pa 01 dy)Jr/ »hj-caiTjV y.aTi/sue. ,,Ihn be- 

merkten [wie sich denken läßt, also] natürlwh die Phäakeu 
nicht; denn Athene ließ es nicht zu, die ja [wie ihr euch er- 
innert] Nebel über ihn ausgegossen hatte''. 'O/^^s^i; 0* apa 
cTrs (£355): unmutig, wie sich denken läßt, d. h. „in be(/reif- 
Uchem Unmut sprach er'\ Manchmal bleibt die ganze Um- 
schreibung stehen, z. B. s397, wo in einem Gleichnis von der 
Grenesung eines Familienvaters die Rede ist, der schwer krank 
gelegen hat: aoicostov 6* apa x^v fs Osol xax^|Toc IXo9av, 
„man kam »ich denken, wie ersehnt es kam, daß die Götter 
ihn vom Leiden befreiten^*. Nun Beispiele der entgegengesetzten 
Art? Zu den Kyklopen kommt Odysseus, or pa i^eotot irsicot- 

(• 107 f.): ..die, dixh uvhJ [wie man annehmen mußj im Ver- 
trauen auf die (iotter, weder pflanzen noch pflügen", .\ntinoos 
hat den Bettler mit einem Schemel geworfen, ,,doch der blieb 
stehen fest wie ein Fels; [man konnte erkennen:] offenbar 
hatte ihn der Wurf nicht erschüttert ', 000' dtpa |j.iv t^t^kzv 
'Avtivf^oio {rj 4()4). Glaukos hat gesehen, wie Hektor den 
Leichnam des Patroklos preisgibt; da ruft er: ..du warst also 
[wie sich gezeigt hat] dem Kampfe lange nicht gewachsen'', 
apa iroXX^v ideuso (P 142). Auch hier kann es vor- 
kommen, da0 wir etwas mehr Worte brauchen. Der Bettler 
erzahlt in t der Königin, daß ihr Gemahl der Heimat schon 
nahe sei, ja daß er langst heimgekehrt sein würde, wenn er 
es nicht vorgezogen hatte erst noch Schatze zu sammeln: xai 
X8V itfltX.ai IvOaS' '08o«aeb; rj^v dkV apa o{ to 7a x£p$tov 
srsfltTo il'j^m (t 282 f.) ,,aber so mußte es ihm teohl nützUcher 
ertichüinen". 

Eine lohnende Aufgabe wird es sein, die Geschichte de.s äoa 
in späterer Zeit zu verfolgen; »Spuren der ursprünglichen Kraft 
begegnen da auf Schritt und Tritt. Nachdem Xenophon die 
Leinweise seines Meist«Ms geschildert hat, schließt er (Mpui. 
12, 8): ica>» ouv av 6 xoiouvo; dvrjp öia«i>sif(Oi toü« vsou;; «i 
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•xY) apa r, tt^c cxpSTY;^ i-iusAcicc oict'fUopa i^Tiv. Was man für 
21 avj apa gegeben hat, n?"«? jorie, trifft doch nur ungefähr den 
Gedanken; er iweint: „Wie sollte ein solcher Mann, die J\igend 
verderben? falls nicht dann [der Schluß gezogen wird, daß] 
die Ffl^e der Tugend ein Verderben ist'\ Und ganz loV)pndig 
an einer Stelle der Anabaais, Vli 4, 13. Da wird von Thrakern 
erzaUt, die aus dem Gebirge hervorkommen um durch Xeno- 
phons Vermittlung mit Seutiies zu verhandeln, den Vorwand 
aber benutzen, um die Grelegenheit für einen nächtUchen Über- 
fall auszuspähen: o! V «pa xaOx' IXeyov xoreetoxoie^« Svexot, d. i. 
„doch sie sagten das e&e» [wie man hernach sah] um zu kund- 
schaften". Eine Fülle ähnlicher Wendungen bietet Piaton in 
der bewegten Sprache der Dialoge^). 

III. In vielen Fällen hat man natürlich längst nach der 
jzeschilderten Weise die Grundbedeutung festgestellt. Aber nun 
rrlielien sich dadurch Schwierigkeiten — reichlich schon bei 
Homer, aber erst recht oft im späteren (rriechisch — daß Par- 
tikehi von entgegengesetzter AVirkung vertauscht erscheuien 
oder nebeneinander stehen, oder daß eine einzelne an einem 
Platz auftritt, wo sie eigentüch gar niclit hinpaßt. 

1. 'AXX' £}iot irsiUou xal jxr, a/Aoj; Protei: so schließt Kriton 
die eindringliche Darlegung der Gründe, die den Sokrates be- 
w^en sollen aus dem Gefängnis zu fliehen (p. 45 A). Die ad- 
versative Konjunktion scheint eine Folgerung einzuleiten; und 
es ist eine verbreitete Sitte — wo man nicht gar ein charakter- 
loses „nun" zu Hilfe nimmt — ^ in solchen Fällen zu sagen: 
„dXXa heißt hier ,drum* Undenkbar! Bei aller Empfäng- 
lichkeit der Formwörter' \ aus dem Zusammenhang Farbe 
und liilialt iiüzunehmen, wie soll ein so durchsichtiges Wort, 
dessen Gebrauch im übrigen so fest steht, plötzlich vor einer 
Aufforderuni? einen seiner Natur geradezu widerspiechenden 
Sinn bekünmien? Daß es sicli äußerlich so darstellt, mau 
sein; wir suchen das innere Verhältnis der Oedanken; mul 
das ist auch hier ein Gegensatz. Nur bezieht sicli dieser, wie 
wir es schon einmal gehabt haben (S. 59), nicht auf unmittel- 
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bar vorhergehende Worte, sondern auf die gesamte Ansicht 
oder Stimmung sei es des Angeredeten oder auch des Spre- 
chenden selbst. Kriton sieht s^nem Lehrer ins GMcht, und 

erkennt daß er ihn widerlegen \vill: ,,Nein, folge mir", sagt er 
daj^egen. Umgekelirt hat vorlier Sokrates gegen die Trauer, 
mit dt'r sein junger Freund von der Rückkehr des Staats- 
.schiffes berichtete, Einspruch erhoben (p. 43D): .,Aber, mein 
Kriton, Glück auf!" — Mit sich selber kämpft Polos im Gor- 
gias, als er von Sokrates in die Enge getrieben wird. Zuletzt 
auf die Frage, ob er selber wohl das Schlimmere und Häß- 
Hchere an Stelle des weniger Schlimmen und weniger Häß- 
lichen wählen würde, zögert er «u antworten; jener redet ihm 
zu, er solle seine Meinung sagen, und nun entschließt er sich: 
„Doch [obwohl mir das Zugeständnis schwer wird], ich würde 
nicht so wählen" (Gorg. p. 475 E). Gkgen beide Teile, die das 
Gespräch führen, wendet sich der Schlußgedanke *AXX' a^e 
•jLTjx^Ti TotSita Xe7o»{i.s{>a (N292), der nun oft auch unausge- 
sprochen vorschwebt, so daß auf ein abbrechendes „Doch ..." 
sogleich die Angabe dessen folgt, was man, statt daß weiter 
Worte gewechselt werden, getan wünsche. Z 431. 490, i 31. 36 
sind naheliegende Beispiele •^^). 

Wie Gegensatz und Folgerung nicht vermischt werden 
dürfen, so auch nicht Gegensatz und Begründung. Und doch 
findet sich dkkoL — yocp gar nicht selten. Aber wenn z. B. 
Odvssens erzählt, wie seine Gefährten auf der einsamen Insel 
im Weltmeer laut jammerten und weinten, und abschließend 
hinauf ügt (x202): dXX' -/-ap» n? rpf^^c i-jftYvsxo jjrOpo(jklyoiaiv, 
so gehört nicht einmal allzuviel Phantasie dazu, um ihn zu 
hören und zu sehen, wie er hinter dem ,,Aber" innehält, mit- 
leidig und resigniert die Achseln mekt oder die Hände etwas 
nach vom hebt und mit halb trauriger, halb spöttisch über- 
legener Miene andeutet, daß das Jammern doch nicht ewig 
gedauert habe: „denn es half ihnen nichts zu klagen*\ Etwas 
von all diesen Elementen steckt in dem dXX& — ^dp; wir ver- 
gröbem die Empfindung, indem wir sie in Worte fassen, aber 

C-auer, Die Kunst des Cbersetzen». 4. Aufl. 5 
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wir können sie leise nachfühlen, wenn wir uns an die Stelle 
des Redenden denken. Und diesmal gelingt es sogar, die 
grieclusQhe Verbindni^ genau nachzubilden: „Aber — es half 
ja nichts^*. Wie hier das kräftig einsetzende d^d, so ist häufig 
die Anrede (z.B. 'Axpstor^ «F156, ^r^i^iz aSSl, a» (pOCot xl74) 
von einem Grebärdenspiel begleitet, dem dann das weiter Ge- 
sagte als Begründung dient. Schwieriger wird die Erklärung, 
wo äÄÄi Y'^'p hart zusaiumen stehen. Homer hat das nocli 
nicht: aber ein Satzanfang wie 0 739 {d)X iv ^dp T,oo>(ov -cöto>) 
läßt schon den Gang erkennen, den die Entwickelung später 
genommen hat. Zwei ursprünglich bedeutungsvolle Elemente, 
die durch lebhaftes Denken verbunden waren, büßten in oft 
wiederholtem Gebrauch immer mehr an eignem Gehalt ein 
und verschmolzen am Ende zu einer geläufigen, wenig sagenden 
Formel. Deutsches „aber — ja" wird meistens dafür eintreten 
können: dkha. -dp 06 tootouc C>i"'i'j}A£v ,,aber wir suchen ja 
nicht diese^' (Menon p. 92 C). Vielleicht ist doch damit dem 
^ap schon zu viel Gewicht beigelegt. Wo dn andrer als ein 
Aussagesatz folgt, versagt die Wiedergabe des ydp mit „ja" 
ohnehin. Für dXXd ^ap, J» Itaipe *Avot8, \t.^ oöx % hihaanhv 
dpz-zr^ (Menon 94 E) konnte man versuchen: „Aber das ist es 
ja; daß nur nicht Tugend etwas Unlehrbares ist!" Eine Über- 
setzung aber ist das nicht mehr, und geht wohl auch an psy- 
chologischer Deutung übei' das hinaus, was Piaton im Bewußt- 
sein oder auch nur im Gelühl hatte ^^). 

Aus lebendigem, auf Ohr und Auge wirkendem Vortrage 
stanmien wieder die Fälle, in denen der Satz mit *,''/[> als Paren- 
these zu fassen ist, wie c355f. : olkl ~ r,rj ^ap 3'fiv s^ottvc-o 
xipdtov stvai |xoti£aöai ^rpoTspco — 101 jiiv iraXiv aZ'i^ Ißaivov. 
Hier steht dem Sprechenden, indem er mit dXXa anhebt, 
das, was er zu berichten hat (toI |a£v icaXiv «uri? sflottvov), 
schon deuthch und fertig vor der Seele, und er unterbricht 
sich, um es zu begründen; wodurch es denn äußerüch den 
Anschein gewinnt, als ginge der mit 7ap begründende Satz 
dem Gredanken, der begründet werden soll, voraus. Diese 
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Gejbiaucbswdse von y^P ^® ^® yoiher beschriebene Hebt 
unter den enahlenden Scbriftstellem beeondeis Herodot; in 
einer Rede athenischer Gesandten (1X27) kommen aie dicht 
nebeneinander vor. Und gerade bei Herodot begreift es sich 
leicht, daß in all solchen ¥%IIen der vap-Satz nicht willkürlich 
verschoben ist, vielmehr seinen natürHchen Platz behauptet, 
nur eben auf einen Gedanken sich bezieht, der unausgesprochen 
den (reist beschäftigt hat. Dasselbe möchte ich nun aber auch 
in sj)ätrrrin (Griechisch, wo es irgend angeht, ^<'lteii lassen. 
Wenn der ( iior den zum Tode Bestimmten bedaupi t und dieser 
ihn unterbricht (Iph.Taur.G46): oixto? -jdp ol> Tair* dXÄa 
/arpsT* fo 4svai, so darf man nicht sagen, „der begründende 
Satz stehe vor dem begründeten"; das innere Verhältnis der 
beiden ausgesprochenen Gedanken ist ja durch ctXXa klar be- 
zeichnet» als Gegensatz. Vielmehr bezieht sich f^p auf eine 
vorhergegangene Handbew^gnng, womit Orestes den Klagen 
Einhalt gebietet: „Zu jammern gibt es hier ja nicht; nenn, 
freut epch, ihr Frauen". Eine bejahende Gebärde wird durch 
vap erläutert, wo Antigone auf Kreons Frage, ob sie wirklich 
gewagt habe sein Gebot zu übertreten, antwortet (450) : ou ^ap 
Tt [iot Zeu; 7jv 6 xY)p6Sac taSe „War es doch nicht Zeus, der 
mir dies verkündigt hatte". Ja ganz ohne Bindeghed fügt 
sich im raschen Wechselgespräch dem. was der eine gesagt 
hat, von der andern Reite die Begründung an. Iphigenie teilt 
dem Bruder mit (lO.Sl). daß sie ein Mittel zur Kettung ge- 
funden habe: -zii; laijt laavtai; ypr^ioiin socptcrixctaiv. Asivoti 
-'dp ai Yuvar/s; sOpiaxstv -i/yaz. antwortet er. Hier ist nichts 
von einer Elli[)se f,,Tch wundere mich nicht, daß du das kannst^'), 
sondern Orestes begleitet verständnisvoll den Gedankengang 
der Schwester und ergänzt ihn unmittelbar, als wäre, was zwei 
sagen, eine zusanmienhängende Rede. 

2. In ähnlichem Verhältnis wie ^ap und dXXa stehen tclp 
und iL Darüber hat, mit Bezug auf eine bestimmte homerische 
Verbindung, August Nauck eine lehrrdche Beobachtung mit- 
geteilt^*): icapo? 1^ hdfit „früher wenigstens, früher doch**, 

5* 
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icapoc mp „auch frülieT» schon früher"; durch icapoc '^e wird 
das Frühere vom Spateren gesondert, durch ictfpoc icep seine 
Übereinstimmung mit dem, was nachher geschehen ist, hervor- 
gehoben. So hmßt es von Tydeus (E806f.): «Mp 8 0u(i6v 
l^mv 8v xaptspov, mc icdipoc irsp, xo6poa; KaSfjietcov irpo- 
xfltXi'Csto, während Hephästos 2 386 seinen Besuch mit den 
Worten empfängt : zapoc -'s |x£v ou t'. Uajii'C^'.; „sonst <(jotlcn- 
falls) kommst du g^ar nicht oft'\ Wo die Haiuischrifteii zwischen 
TTSp und '(i schwanken, wird man, mit Nanck. hiernach die Ent- 
seheidtmg treffen, zumal da der sonstige Gebrauch der beiden 
Partikehi dazu stimmt. Für "/i bedarf das keines Nachweises; 
aber auch für -sp ordnen und begreifen sich so die mancherlei 
Anwendungen am ehesten, wenn man von „auch"' als Grund- 
bedeutung ausgeht. Ein Vers wie CS {rfixz rsp xXa-^Y^i T^' 
pavcov Ttikei oupavoUt -p6) zeigt deutlich die Fügung des Ge- 
dankens, für die dann Sc «sp der stereotype Ausdruck geworden 
ist. In abhängige Sätzen (et icsp A 81. E 224 u. o., -^v icsp 
T32) und b^ Participien (Up.8v^c icep a 6, dvdaxvi xi^dofiivr^ 
icsp A 586, icuxa irsp 9pove^vTtt»v 1 554) steht icip ganz im Sinne 
von xaf, nicht gar selten schon mit diesem kumuliert (xal 
dxviS]xsvo( Trep 0651, xat \xaküL irsp du(x<u xsyoXfojjiivov A217, 
xal d&dvaxo; Trsp iirsK&tov £ 73), woraus dann das im Attischen 
herrschende /ai-sp erwachsen ist. Die entgegengesetzte Rich- 
tung, die -if> und 73 dem Gedanken geben, zeigt sich besonders 
deutlich, wenn beide zusammen stehen, wie 0 476: [J-r, jidv 
diTTOüOi '(Z oajxai^auLSvot' -Ep eXoiev vr^otc ., wenigstens nicht 
ohne Mühe, wenn sie uns schon bezwingen, mögen sie die 
Schiffe nehmen". 

Aber nun finden sich Stellen, wo zip die Funktion von 7s 
zu übernehmen scheint. Wenn Amphinomos zu dem Bettler 
sagt (al22f.): ^ivoixo xoi sc irep dirtaoo» oXßoc* dtdtp \kkv v6v 
76 xaxolc Ixsat icoXisffotv, so kann er doch nur meinen: 
„wenigstens in Zukunft*\ Ähnlich Achill (A352f.): t^r^rsp, 
hnt )i* Ixsx^ 76 )ftivüvOa8t6v irep i^vt«, TtjAif^v irip }toi o^eXXsv 
'OXu^::io? iy;uoLk(iai „da da mich doch einmal geboren hast, 
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wenn auch zu kurzem Dasein, so hätte mir wenigstens Ehre 
Zeus verleihen sollen " 80 bittet Odysseus den Zürnenden: 
wenn dir Agamemnon verhaßt ist, yj 0' dtXXoo^ ^rsp flotvajraioü^ 
•:sipO[xevoi>j sXsotips (1301 f.)» Gerade in Wunschsätzen ist 
dieser Gebrauch nicht ganz selten 3'). Um ihn psychologisch 
zu verstehen, müssen wir wieder auf xoti zurückgreifen. Dieses 
nimmt die Bedeutung „auch nur*' da von selber an, wo es 
einen B^riff einleitet, der entweder an sich etwas Binschiän- 
kendes enthält oder durch einen im Zusammenhang nahe 
liegenden Gedanken diese Färbung bekommt. Von dem Ol, 
mit dem Here sich salbt, heiBt es H 1731: to5 xal xivoja^voio 
Ali? xfltrdt x^x<>ß^^^ Su> sjak/j? s? Yaiotv TS xal oöpavftv Star* 
düT|j.rj, d. h. : es brauchte nicht ausgegossen zu werden, auch 
bei leiser Betvegumj trat die Wirkung ein. Herodot läßt die 
Athener sagen (VIII 144): i'hxn^hi, isT av xal zu- -sotr, 
'A{>r^votuoy, ar,octu.ot •^i'xoXoYY; Jovtac r^usotc Hlp;if| — auch einer 
würde genügen um den Widerstand fortzusetzen^). Überall ist 
das Glied mit xoti von einem andern Standpunkt aus gedacht 
als der umgebende Satz, in den Hauptgedanken mischt sich 
eine begleitende Empfindung: ,,Was ich meine, gilt auch für 
den Fall, daß die oder die Einschränkung eintritt". Dies nun, 
auf die Denkform des Wunsches angewendet, ist ohne weiteres 
verständtich, wie gleich m An&ng der Odyssee (a 58) Ii{isvo? 
xal xaicv&v etico(^pt^oxovTa vo^aat % "(^(y^if wo wir unwillkür- 
lich hinzudenken: schon den Rauch zu sehen wurde ihm eine 
Freude sein. Und so in den vorher besprochenen Fällen mit 
'Ktp: auch wenn es künftig dem Bettler gut ginge, awA wenn 
Zeus Ehre verliehen hätte, auch wenn Achill mit den iämgen 
Achäern Mitleid empfände — würde dem Sprechenden ein 
Wunsch erfül t sein. 

.3. Für ';i wird man mit flem Grundbegriffe ..wenigstens, 
jedenfalls"' in der Kegel ausktiiiinieii. oft allerdings so, daß im 
Deutschen nur die Betonung ilm andeutet. Es entspricht 
ziemlich genau dem lateinischen t/uidem: und das muß uns 
helfen eine Gruppe von Anwendungen zu begreifen, die den 
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Erklärerii manche Scliwierigkeit bereitet hat. Im Dialope — in 
der Tragödie sowohl wie ])ei IMaton — \vird öfters eine kurze 
Antwort mit xoft .... •;z oder bloßem unmittelbar an die 
Worte des Vorredners angeknüpft; das ist et . . . . fjuide^n, 
.,und zwar '. ^Vls Odipus den Tod des greisen Polybos erfahren 
hat, vermutet er (963): vocroi?, 6 TXi]|i«>v, t»» eotxsv, e^Otio; 
der Bote nickt zustimmend: xat xtp jAaxpo) 7^ 3'j[X}xst,ootj{xsyo; 
Xpovt|» „und zwar entsprechend der Lange der Zeit*'. An einer 
Stelle im Anfong des . Protagoras müssen ¥dr uns - dieselbe 
Kopfbew^^ung vorstellen, nur dafi sie hier nicht bestätigen soll 
sondern berichtigen. Der Freund, mit dem Sokrates zusammen- 
trifft, meint mcher zu sein (p. 309C): 06 Sijicou xtvl xaXXCovi 
ivitoxsc aXX«,) sv -j s zf^ctz ttq Twf^Xet; doch kurzab wird er belehrt: 
xal iroXü -,'£ ,,und zwar bei weitem". Dasselbe haben wir nun 
bei bloßem -[i, z. B. bei Sophokles da, wo der Alte von dem 
Kinde zu erzählen «gezwungen wird, das einst durch ilm die 
Königin hat aussetzen la.s.sen. TexoOaa -rXiJ'Xdiv; fragt Odipus 
entsetzt; mit stummer (ii^bärde bejaht es jener, dann fügt er 
die Erklärung hinzu: Uea'f ottwv -f oxyro xaxöiv ,,und zwar aus 
Furcht vor schUmmer Prophezeiung" (1175). Wie Gorgias auf 
Befragen den Namen seiner Kunst genannt hat, meint Sokrates: 
'Pi^Topa apa yp^ as xaXstv; 'A^aftov 72, w 2l(iixpaTS$, ist die 
zuversichtliche Antwort. „Also einen Redner soll man didi 
nennen? — Und zwar einen guten, wenn du mich so nennen 
willst, wie zu sein ich mich rühme" (p. 449 A). — Wieder 
etwas anders ist die Stimmung der Antwort an einer spateren 
Stelle in demselben Dialog (p. 463 D. £). Polos ist von Sokrates 
in die Enge getrieben, und Gorgias muß gestehen: dXX* 
ohhi doT^c ouvCijfit ^ Tt Xi'jfsic. Jener zuckt die Achseln und 
sagt tröstend: E^x^tco; -/e („Und zwar natürlicherweise"), w 

Wie dieser Gebrauch von yi mit der sonst herrschenden 
Bedeutung psychologisch vermittelt werden könne, vermag ich 
zur Zeit nicht zu sagen. Immerhin weist der Vergleicii mit 
lat. quidem uns den Weg, auf dem wir daliiu gelangen eine 
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Menge «j^leichaitiger Fälle zusainnieiiziifasseii und nach dem. 
was ei»' sagen wollen, zu denten. Aueh für das homerische 
ZTzzi \x a'f sÄsaUs ';z oovx*? (A 299), das Haupt im Gespräche 
mit Wilamowitz als Probe der Unübersetzbarkeit anführte, 
vermag das Lateinische doch einige Aufklänuig zu bringen: 
f/uando quidem a^^mistis. Aber hier liegt ein weiterer Anstoß 
in der Stellung des Wörtchens, durch die es einen einzelnen 
B^;ii^ hervorzuheben scheiut, während es in Wahrheit an- 
deuten will, in welchem Sinne der ganze abhän^ge Satz in 
den Gedanken eingefügt ist. 

4. JacobWackemagel hat die schöne Entdeckung gemacht^), 
daß die Enklitika und andere Wörter von leichtem Gewicht 
(av, apct, o£, ;j.iv, ouv, xotvuv) der zweiten Stelle im Satze 
zustreben und sie gern auch dann einnehmen, wenn dadurch 
eine logische Beziehung verdunkelt wird. Das nniB man l)e- 
sonders bei Honiei' iui Sinn behalten, um .sich vor Mißverständ- 
nissen zu schützen. Wo die Sache so einfach liegt wie ^ 240 f. 

da ist freilich keine Gefahr; daß nicht EvUa sondein swaiTi^ 
dem ösxotTto gegenübersteht, sieht jeder. . Die Drohung des 
Odyssens, der sich soeben zu erkennen gegeben hat: dXXa ttv* 
o'j cpsucsadai &io{Aai (/^ 67), macht doch einen ganz andern 
Eindruck, wenn wir nicht einer'' verstehen anstatt „mancher 
nicht", risp und 7s hat Wackemagel ausgenommen; sie seien 
an das Wort gebannt, auf dessen Begriff das Hauptgewicht falle. 
Im allgemeinen ist das richtig; aber ganz entziehen doch auch 
sie sich nicht der herrschenden Neigung. In dem vorher an- 
geführten Verse TS gehört it^f> weder zum vorhergehenden 
ifiezt noch zum nachfolgenden xXa-j-'r^, sondern zu YSp^^viov. 
Mit sachgemäßer und klarer Wortstellung sagt Penelope ^312: 
otXXa aoi o>o' dva }l'j;i.ov otETa-., zzv^^ii 77£p ,,nin ahnt es 
so im Herzen, wie es auch | wirklich] kommen wird''. Aber 
auch f> oSÜ, wo sie die Gesinnung des Fremden lobt: oux 
a'.p|><ov 0 ^sivo? otcTai, -£,0 av eiV^, gehört t:£|> dem Sinne 
nach ebenso gut zu si^r^ wie in 1 zu imitx; „er denkt nicht 
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unyerBt&ndig, [vielmehr] so, wie es auch [wirklich] sein dürfte". 

— Die Stellung von 7s macht besonders da Schwierigkeit, wo 
sicli. wie eben an der vorher angeführten Stelle ans A. das 
wenigstens" auf einen ganzen Gedanken bezieht. Manchmal 
ist es dem Dichter gelungen diesen an ein einzelnes Wort 
anzuhängen, das dann vorausgeschickt wird und für die 
natürliche vStiitzo bietet; z. B. E 91 f., wo Odysseus den Vor- 
schlag des Atriden heftig tadelt: \t,ü\}oy 8v ou xsv dvi^p 7^ 
9x6\t.a itCKjAicay drfono, xi? iirtisratto fjat opsaflv ap-na [^taCsiv. 
Die Meinung ist: „wenigstens wenn er . . . verstünde formell 
ist '(i mit dem logisch unbetonten avr^p verbunden: „ein Mann 
jedenfalls, der . . . verstünde''. Aber so bequem geht das nicht 
immer. Kalypso will es noch nicht glauben, daß Odysseus sie 
verlassen soll: tXft }jkkv e^dsuj? 9$st ^psstv, sagt sie, osa« toi 
aXsa Arfit' dvomkyflm xxX, d. L „[dann] jeden&Us, wenn du 
wüßtest . . ., würdest du hier bleiben" (s 206). Hier ist ti an 
die Partikel der Bedingung angeschlossen, und wir über- 
setzen: Freilich, wenn du wüßtest''. Ganz irreführend ist 
die Wortstellung U138f. : o-j ^ap £70» 7^ ^/^i-l xaxoiTEpov 
au<fj «)a>vaja7j; i'vopa 72 rs'j'('/z<jOLi. Einen Gegensatz, an (ien 
'(i erinnern könnte (Usov, 7uvatxa), sucht man vergebens: 
richtiger würde es zu 3U7y£'jai bezogen sein, am besten aber 
zu dem ganzen Gedanken: „jedenfalls [darinj, einen zusam- 
menzuschüttein". 



Zuweilen wird es mit aller Schmiegsamkeit des Nach- 
empfindens nicht gelingen, Wörtchen wie apoi, fi, v6 bei Homer 
auch nur zu verstehen. Das kann unter Umstanden darin seinen 
Grund haben, daß sie den Dichtem der jüngeren Partien selbst 
nicht mehr lebendig waren. Diese lernten und übten die epische 
Sprache als eine halbfremde Mundart und mochten schlieMch 
dahin kommen, einsilbige Partikeln fast so sorglos als Füll- 
stückcheu für den Vers zu gebrauchen, wie es die Textver- 
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besserer und Textverderber in alter nnrl neuer Zeit zu tun 
liebten. Die im (irunde sinnlose Verbindung dcv x£v bietet 
davon ein lehrreiches Beispiel"). Meistens aber muß es doch 
möglich sein eine Partikel, deren Sinn man einmal erfaßt hat, 
auch da zu empfinden, wo man sie unübersetzt lassen muß um 
ihr nicht durch einen volleren deutschen Ausdruck zu viel Ge- 
wicht zu geben. Dann kann, wie wir gesehen haben, oft die 
Betonung helfen. Und dies erinnert von neuem an die Pflicht, 
daß wir die Worte, die wir lesen, uns gesprochen denken sdlen. 
Mehr als irgendwo gilt dies fürs Epos, dessen Verfasser nur 
für das Ohr gedichtet haben, an ein Au&chreiben und eine 
Wirkung auf Leser gar nicht denken konnten*^). Nicht viel 
anders ist es bei Herodot, den nur der versteht, der iku hört; 
darin, daß sie diesen Charakter treulich gewahrt hat, beruht 
zum ^uten Teile der Wert von Lange's Übersetzung. Aber 
selbst die Späteren. Griechen wie Römer, wenn sie auch im 
rechten fSinne als Sein iftsteller tätig waren, standen doch dem 
ursprünglichen Gebrauch der Sprache, daß sie eben gesprochen 
wurde, unendlich viel näher als unser papiemes Zeitalter, in 
dem es vorkommen kann, daß ein Redner in kunstvoll aus- 
gearbeitetem Vortrag auf das verweist was er weiter „unten" 
sagen wird, oder am Schluß das Resultat der „vorstehenden 
* Betrachtungen^^ zusammenfaßt. 
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übersetzen oder erklären? 

Eine Übersetzung; kann und soll kein 
Kommentar sein. 

W.V.Humboldt, 1616. 

I. Zu den stereotypen Wendungen, mit denen in der 
Lektnie-Stunde operiert med, gehört auch die: „hier müssen 
wir etwas ergänzen", sei es nun ein Wort oder ein ganzer 

Satz. Dagegen ist auch nichts zu sagen, wenn nur iinnier 
gefragt wird: ,, Warum müssen wir? ' Sonst spielt die Er- 
gänzung leiclit eine ähnliche KoUe wie manclunal dit* Hilfs- 
linie beim Konstruieren einer pianimetrischen Aufgabe. Aucli 
diese ist bereclitigt, wo sie durch eigne Überlegung gefunden 
wird; sie darf nicht als deus ex machina auftreten. 

(a.) Die Besprechung von res hat gezeigt, wie in der vol- 
leren deutschen Übersetzung doch nur ausgesprochen wird, was 
der Verfasser des lateinischen Textes stillschweigend hinzu- 
gedacht oder durch den Zusammenhang seiner Qedanken an- 
gedeutet hatte. Auch der gleichartigen Erscheinung bei den sub- 
stantivierten Neutris der Pronomina geschah schon Erwähnung. 
Ea moHo dicere, quae maioree nastfi contra Itibidinem mimt 
rede atque ordine feoere, schreibt Sallost Catü. 51, 4, und wir 
übersetzen: „von den Fällen will ich lieber reden, in denen 
unsere Vorfahren gegen ihres Herzens Begier nach Hecht und 
Ordnung gehandelt haben''. In dem Satze des Tacitus (Ann. 
IV 40): ceteris mortalibiis in eo ^^tare ron^iUa, quid sibi ronducere 
putent licißt in eo stare , .dabei stehen l)leihen'\ Aber durch 
..dabei" wird die Beziehung des abhängigen Satzes nicht deut- 
lich, zumal unser „was'' den Unterschied von quid und quod 
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verwischt; wir müssen sagen: „die<jl«daiiken der übrigen Ster))- 
lichen blieben bei der Frage stehen, was ihnen wohl nützlich 
sei". Daß diese Verschiedenheit des Sprachgebianekes wirk- 
lich in der strengeren logischen Geschlossenheit der alten Spra* 
chen b^ründet ist, erkennt man am besten an den Stellen, wo 
auch das schwächste Bindeglied zwischen einem Satze und der 
über ihn gefaUten Aussage, das zusammenfassende Pronomen, 
weggelassen ist und beide iinmitelbar aufeinander bezogen 
werden. So bei Lysias 25 (or)|i.. xaxaX. oltjA,}, 5; ai^a ;xsv o'jv 
TiXiJLT^piov -fjYoOaai zhn. oii, tvizto ifi'jvoLV'o xt/.., ,.ein starker 
Beweis liegt für micli in der Erwägung, daß '. Auf dei- andern 
Seite gilt von den substantivierten Adjektiven dasselbe wie 
von den kurzen Fürwörtern. Varium et mutabik semper femina. 
so verleumdet Merkur bei Vergil (Aen. IV 569 f.): und sicher 
empfand ein Römer das Neutrum ebenso geringschätzig wie wir 
„ein wechselndes und veränderliches Ding". Viel öfter müssen 
wir beim Plural ein Substantiv hinzufügen, um ihn überhaupt 
zu bezeichnen. T&v ivoo^otebcov Tcoofz&v itovijp^Tot« 
(Memor. 1 2, 56) sind „die schlimmsten Stellen^*, inania bei 
Tadtus Hist. III 19 als Apposition zu focem preces dementiam 
gloriam „nichtige Vorteile**. Ebenso nun auch im Masculinum 
und Femininum. Daß wir utrique „beide Teile** übersetzen, ist 
ein Notbehelf; der lateinische Ausdruck ist kurzer und nicht 
weniger deutlich, also besser. Ent^piechend sagen wir für 
£xa(Jtai i 229 jeder .Jahrgang'', für i/otjTo», oj 419 ..jede Fa- 
milie", bei Herodot VT 95 ..jede (Temeinde ". Auch die Um- 
schreibung mancher abstrakten Snbstantiva «gehört hierher: 
mtielales bei Cicero ( Lael. 19, 57) sind Augen })licke der Sätti- 
gung", gleich darauf (69) excellentiae „hervorragende Pei-Jäön- 
liehkeiten". 

In ähnlicher Weise ^vie der Mangel an Flexionsfälligkeit 
macht sich die geringere Kraft der Wortbildung im Deutschen 
fühlbar, wenn es z. B. darauf ankonmit, Adjektiv und Adverb zu 
unterscheiden. Immanis in antro haochatur votes^ sagt Vergil 
VI 77 und stellt dadurch, daß er die Eigenschaft der irnmionitas- 
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fleni Subjekt beilegt, nicht dein \va.s geschieht, die ganze Er- 
scheinung anschaulicher vor uns hin. Wir fühlen es und können 
es nachahmen, brauchen aber ein Wort mehr: ..die Seherin rast 
in der Höhle, ein furchtbares Bild". Oder ebenda 268: ibant 
cbscufi 9ola aub nocU per umbram; der Begriff ..dimkel'' darf 
mit sab nocte und per umbram nicht gleichgestellt werden, 
., dunkle Gestalten'' wollen wir sehen. So meint es auch Xeno- 
phon, wenn er (Memor. II 1, 31) die Lebemänner beaclaeibt: 
«hc^yo»? jUv Xticapol M. vsot7|TOC «sp^jisyot (sie), iicnc^voic hk 
aux|ii]pol Sick in^p«»? icep&vxe?, die ,,mühelo6 als glSniende Er- 
schemuDgen durch die Jugend tunBchweben, aber milhseUg als 
dürre Gestalten durchs Alter sich arbeiten" (wahrend ein braver 
Mann auf ein 77;pac Xi-apov (TSßS] hotten darf). Einen be- 
sonderen Vorteil gewährten den alten Dichtern die Patronyniika 
und Ethnika mit iliieni lieichtuni an Formen und der Dehnbar- 
keit ihrer Bedeutung, wo wir un.s dann durch diesen oder jenen 
Zusatz helfen. An den ..Telamonier'' Aias sinil wir gewöhnt; 
aber Laomcdoiitiu.s heros ist der ..Held aus Laoniedons Ge- 
schlecht", DeJim et Palareus Apollo { Horaz) ..der Gott von Delos 
und Patara. Apollo'', uxorhis ein ..Weiberknecht''. 

Auch in der Verbindung der Worte besaßen die Alten größere 
Freiheit und vermochten dadurch Wirkungen zu erzielen, die wir 
unmittelbar nicht wiedergeben können. Auf dem Grebiete der 
sinnlichen Anschauung haben wir dies schon beobachtet (S. 39), 
und fugen einige Beispiele hinzu. Wenn Homer den Odysseus 
an den Tag sich erinnern laßt, als ihm idsimt -/ah^^P^^ ooupa 
Tp&sc iicippi'l'av -zrA llr^Xetmyt Oav^yii (s 309 f.)» 80 Ist er sicher, 
daß jeder das icept richtig versteht: ,4m Kampf um den Fe- 
hden". Auch die lateinischen Präpositionen haben noch etwas 
von dieser anschaulichen Fülle, die den deutschen verloren ge- 
gangen ist und durch irgend eine Umschreibung ei'setzt werden 
nuiß. SoniHO positcu- bub nocte silenti (Aen. IV 527) läßt sich 
deutsch SC) kurz nicht sagen: Vergil meint ,,im Schlaf gela<:ert 
miter dem Mantel der schweigenden Xachf. lud gleich tiar- 
auf (560); potes hoc 8ub casu ducere somnos^ „kannst du riüiig 



Digitized by Google 



IKe alten Sprachen kttner im Ausdrack. 



77 



schlafen, während dieses Schicksal über dir schwebt?" Die 
Jicwegliclikeit der Negation weiß sicli der Lateiner geschickt 
zu nutze zu marlien, um Sätze zu verbinden. Vorgil hat den 
Elfer geschildert, mit dem die Trojaner beschäftigt sind zum 
Scheiterhaufen für Miseiius Holz zu fällen, und fährt fort: ner 
non Äeneas opera int er talia primm hortatur socios paribusque 
aocmgüur armis (VI 188 f.; ähnlich 212. 645). «»Und auch 
Äneas ermahnt'', so dürfen wir nicht anfangen; denn die an- 
dern ermahnen ja nicht. Ein Begriff, dem das „auch^^ güt, 
schwebt dem IHchter während der eisten Hälfte des Satzes vor, 
mid wie dann hortatur eintritt, ist „auch" soweit vergessen, 
daß es nicht mehr stört. Wir müssen, wenn wir diese Vor- 
stellungsreihe festhalten wollen, jenen halbbewußten B^priff 
ganz hervorziehen und etwa sagen: „Und auchÄneas [ist da]; 
als erster inmitten solcher Arbeiten ermuntert er die Genossen". 
Die klassischen Sprachen sind an ursprüngliclier Kraft und 
Gedrungenheit uusrer modernen überlegen, so daß unvermeid- 
lich die Übersetzung etwas ausführlicher wird als das Original. 

Dasselbe äußere Verhältnis kann aber auch aus einer ent- 
gegengesetzten Ursache hervorgehen. Latein und Griechisch 
in den Werken, die wir lesen, sind df>ch schon Erzeugnisse und 
Träger einer hohen Kultur, selbst die Sprache Homers blickt 
auf eine lange Tradition zurück. Im Laufe der Zeit mußte 
es öfter vorkommen, daß einzelne Ausdrücke in bestinmiten 
Beziehungen immer wieder gebraucht wurden und von da aus 
durch Association und Gewöhnung ein Begriffselement in sich 
aufnahmen, das ihnen an sich fremd war. So sind loci in der 
Rhetorik, wenn es sich um Erleichterung des Gedächtnisses 
handelt, „Stützpunkte" (de or. 1 157), viel häufiger, wo von 
der Durchdringung des Stoffes die Rede ist, ,, Gesichtspunkte" 
(1 1.")!. II 134). Fannus i.st schlechthin die ,,(Un)tat" geworden, 
potestus die ,,(Amts)gewalt", raput die (bürgerliche) Kxistenz". 
Wie oft wird ytopa weggelassen oder X£t'f»! Für Oi^iot haben 
auch wir kurz .,die Rechte", aber otix'^oxipTjaiv muß heißen 
„mit beiden Händen". Wenn Cicero (imp. Pomp. 1, 1) sagte: 
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hic locus ad aqettdvm am'pUsmn/uSf ad dicendum oniatiwmt», 
so veistand ein Römer ohne weiteres den Unterschied, weil er 
wußte, wem das aqere cum fofuh snkam; wir suchen auscu» 
helfen: „zum Reden für den Beamten der ansehnlichste, für 
den Privatmann der ehrenvolkte**. Bei all den Worten wird 
in der Übertragung ein Zusatz erforderlich sein, mit denen 
irgend ein zugehöriger Begriff konventionell so fest verknüpft 
ist, daß er. unausgesprochen, doch mit empfunden wird. 

(b.) In diesem Punkte stehen nun aber die jetzt habenden 
Sprachen den alten mindestens gleich; so dürfen wir uns nicht 
wundern, wenn uns umgekehrt Fälle begegnen, wo der deutsche 
Ausdruck kürzer ist als der fremde, den er wiedergeben soll. 
Zumal auf abstraktem Gebiete macht sich da eine größere 
Reife des modernen Denkens geltend. Eine Untersuchung de 
Ve&tM honis ei malis (Tuscul. V 4, 10) heißt uns einfach „über 
Gut und Bose". Quae tarnen omnia dühiora fiuiU et moribus 
honis et oHibuSy schzdbt Cicero Cat. Mai. 18, 65; wir können 
das „gut" entbehren und sagen: „durch Charakter und Bildung". 
Tadtus' Beschreibung der stoischen Lebensanschauuiig (Hist. 
IV 5) : potefUiam nMUatem ceteraque extra animum neque hmis 
neque malis adnnmerant. möchte man gern in ähnlicher Knapp- 
heit behalten. Und wir brauchen hier den ,, Geist" gar nicht: 
..Macht. Adel und die andoron Äußerlichkeiten" versteht jeder, 
und gerade so. wie die Stuiker e.s gemeint haben. Einen Vor- 
teil gewährt es aucli. daß im Deutschen Verbalsubstantiva wie 
..Hoffnung. Behauptung, Annahme" die Kraft bewahrt haben 
einen daß-Satz zu regieren. Tacitus' Worte (Germ. 4) : ipse 
eorum opiniontbus accedo, qui Germanim popiäos .... exstitisse 
arbitrantur, übersetzt Döderlein gewiß richtig: „ich selbst trete 
der Ansicht bei, daß Qermaniens Bevölkerung usw.'^ Jeder 
kennt die Neigung des Lateinischen, anirms oder corpus auch 
da zu benennen, wo wir die Seite des Ich, die gerade in An- 
spruch genommen wird, unbezeichnet lassen. Sallust Catil. 
36, 5: tamta ms morbi ac veiuti tabes plerosque civium animos 
imaserat, ist ein Beispiel für viele. -Freilich finden sich dann 
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doch wieder Stellen, wo wir kaum umhin können eben diesen 
Begriff im Deutschen eist hinzuzusetzen: qme me tuspensam 
insomnia terrerU (Aen. IV 9), „welche Traume schiecken mein 
banges Herz*\ Ausnahmslose und bequeme Kegeln gibt es 

überall nicht. 

Diese Erkenntnis soll uns warnen, daß wir beim Übersetzen 
der Neigung, den Gedanken ergänzend auszuführen, nicht allzu 
bereitwillig nachgeben und vor allem immer da widerstehen, 
wo mit der Kürze zugleich ein wesentlicher Teil des Eindrucks, 
den der ursprüngliche Text machte und machen sollte, verloren 
gehen würde. Wenn Äneas vom Vorgebirge nach „Capys'' 
ausspäht (1 183), so versteht es sich von selbst, daß er dessen 
Schiff meint; iam jtroximw ardet ücaiegan (II 311 f.) bedarf 
nicht der pedantischen Umschreibung mit „Haus'\ Wichtiger 
ist das Entsprechende beim eigentlichen Gedankenausdruck. 
Die Worte bei Flaton (Staat I p. 346 A) fva xt xal icspafvoitiev 
hörte ich einmal vom Lehrer so wiedergeben: „d&mit wir auch 
[wirklich] etwas [Bedeutendes] zustande bringen es klingt 
doch viel kräftiger und dabei nicht minder deutlich, wenn wir 
die (Ergänzten Begriffe auch im Deutschen weglassen. Ein 
w ähl er Mißljrauch ist lange Zeit, nicht ohne Schuld der Seyffert 
und Nii^elshiich. mit den sogenannten phraseologischen Verben, 
den können, müssen, sehen, wissen" usw., getrieben worden. 
Auch sie haben ja ihr Kecht und ihren Nutzen (vgl. Kap. VII 2); 
verkehrt aber war es, daß man sie in deutsche Übungstücke 
massenhaft einflocht, damit die Schüler Gelegenheit hätten sie 
bei der Übertragung ins Lateinische richtig wegzulassen. Von 
da sind sie dann in den Gebrauch beim Übersetzen aus dem 
Lateinischen eingedrungen und tun das Ihrige dazu, um die 
Farbe des Originals zu verwässern und scheinbar modifizierende 
Umschreibungen auch da einzuführen, wo kein innerer Grund 
dazu vorliegt. Mit Recht empfiehlt Rothfuchs (Bekenntn. S. 67), 
man solle getrost non infäior durch ,.ich leugne nicht", confüeor 
durch ,,ich gestehe" übersetzen. Auch liie abstrakten Substan- 
tiva, von deren Ergänzung vorher die Rede war, sind nicht 
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immer am Platze; bei Sallust und beaondeis bei Tacitus würden 
sie oft die beabsichtigte Wirkung stören. VasiuB animus im- 
moäeraia, inoredibüiaf nimis aUa Semper eupiebal, heißt es in 
der Charakteristik CatUinas (5, 5): „sein wüster Sinn verlangte 
immer nach Uii gemessenem, Unglaubliehem, AUznhohem'' ; 
der Eindruck maßloser Begehrlichkeit würde schwächer 
sein, wenn die Begriffe diu eh Substantiva näher bestimmt 
wären. 

Auch da, wo die Kürze zu einer kleinen l()<zis( lieii Unge- 
nauigkeit oder rndeuthchkeit geführt hat. muß sie womöglich 
beibehalten werden. Quod arduum sibi, cetera letjatis permisit 
(Ann. II 20): .,für sich, was schwierig war, das andre überließ 
er den Legaten". Wir sollen ja doch übersetren. nicht erklären 
oder gar korrigieren. Daß. wer Pindar nacheifert, nicht in 
Wirklichkeit auf wachsgefügten Schwingen emporstrebt, wußte 
Horas so gut wie wir (IV 2) ; wenn er trotzdem vdui wegließ, sind 
wir so ängstlich, daß wir mit einem »,wie" unser Gewissen be- 
ruhigen müssen? Auch die abgekürzte Vergleichung werden 
wir in der Regel bestehen lassen und vor den »,göttergleichen 
Gredanken" des Odysseus (v 89) nicht zurückschrecken. Am 
wenigsten darf natürlich da geändert werden, wo für die Logik 
alles in Ordnung ist, nur das grammatische Gewissen eine Er- 
gänzung zu fordern scheint. Da dextram )nisero, fleht Pahnuius 
(Aen. VI 370). und ein Herausgeber verlangt, daß im Deutschen 
..mir ' eintresetzt werde. Aber Ooethe .schrieb (Hcrni. u. I)oi-. 
19 f.): ..Hast du f^in Lorbeerrois mir bestimmt, so laß es am 
Zweige weiter grünen, und gib einst es dem Würdigem hm ". 
Wo Tacitus mit bloßem inde oder hinc die Erzählung fortführt 
(z. B. Hist. III 25), ist es Pedanterie ihm ein Verbum finitum 
., entstand'* oder ,,kam'' aufzudrängen. Mandniial scheint ein 
Zusatz unvermeidUch, dem wir dann doch durch überlegte 
Wahl des Ausdrucks ausweichen können. Für sMt recordatio 
(Htstor. III 31) würde „anwandeln, überkommen" ein Objekt 
fordern, das im Texte fehlt. Aber auch wir können sagen : ,.die 
Erinnerung steigt auf \ 
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II. Vorsichti^^ und zurückhaltend wie im Ergänzen sollen 
wir auch im Erklären sein. Sine im et studio hörte icli noch 
unlängst übersetzen ,,ohne jede Parteilichkeit". Natürlich 
meinte dies Tacitus; aber ist sein Ausdruck mcht ebensogut? 
ja viel besser: ,,ohne Groll und ohne Vorliebe", nach zwei 
Seiten deutend, von dem Empfinden eines lebendigen Menschen 
ausgehend, anstatt jenes ganz abstrakten, mit drei Endungen 
abgeleiteten Substantivurns! Ändernde Eingriffe vollen wir 
auf solche Fälle versparen, in denen sie imvermeidlich sind. 

(B.) Ein kunstvoll arbeitender Schriftsteller wird gelegent- 
lich mit Willen seine Worte so wählen, daß dem eignen Ver- 
stände des Lesers noch etwas zu tun bleibt; ein andrer mag 
unwillkürlich, in der Lebhaftigkeit des Vortrages, etwas sagen 
oder schreiben, was nicht ganz klar oder nicht ganz korrekt 
ist. Daran muß man in der Schule, die für ihr Teil nach Deut- 
lichkeit und Regel niäliigkeit strebt, immer wieder erinnern, 
damit sie sich nicht naseweis mit solchen Tugenden auch da 
breit mache, wo sie nicht hingehören, und diejenigen zu meistern 
unternehme, von denen sie lernen soll. Olentis uxores mariti 
nennt der Dichter seine Ziegen (Od. I 17, 7), durch zai-tes 
Umschreiben eine derb auf die Sinne fallende Vorstellung 
andeutend: die „Gattinnen des duftenden Gemahls'\ Das 
ließ jemand in meiner Gegenwart mühsam übersetzen „die 
Weibchen des stinkenden Bockes", und war nicht zu über- 
zeugen, daß er damit einen Spaß verderbe. Nicht ganz so 
schlimm und doch unnötig vergröbernd ist ein „zu gütig' ^ für 
das leise abwehrende benigne des Armen, der vom reichen 
Manne zur Tafel geladen wird (Hör. Epist. 1 7, ()2). Auch wir 
kennen diese Feinheit, ein immerhin tadelndes ..allzusehr'* 
lieber unausgesprochen zu lassen. Wer auf eine stark an- 
dringende Freundlichkeit nur antwortet ,,Sie sind sehr liebens- 
würdig", wird im «Gesitteten Verkehr doch w^ohl verstanden 
werden; sollen Lehrer und »Schüler weniger hellhörig sein? — 
K(y8üV0? bezeichnet in Gerichtsreden oft den Prozeß; aber muß 
man es darum so übersetzen? Wissen deutsche Richter nicht, 

Cftner, Die Knnüt deB Überaetaeiis. 4- Aufl. 6 
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was der Angeklagte meint, wenn er von der Geiahr spricht in 
der er schwebe? Oder wenn der Krüppel bei Lystae auf seine 
aü|x.fopÄ hinweist (24, 3), so will er feben das häfiliche Wort 

, »Gebrechen'^ oder Krankheit'' vermeiden und redet unbe- 
stimmt von seinem „Unglück ". Tu sanguhiis ullimus auctor, 
sagt Vergil VIT 49. indem er Saturn, den Ahnherrn des Latinus. 
anruft; wir haben keinen ({ruTid, den ..letzten'' in den „ersten"' 
zu verwandeln, sondern können fl)cnso wie der Lateiner aus 
der Gegenwart in eine ferne Vergangenheit hinausblicken. Wenn 
Tacitus Hist. IV S uUeriora in Gegensatz zu recentia stellt und 
den eigentlichen Ausdruck „Vergangenes*' vermeidet, so darf 
der Übersetzer ihn ihm nicht unteisohieben, wird vielmehr auch 
seinerseits sagen: „das Entferntere**. 

Bei demselben Schriftsteller ist der häufige Gebrauch von 
dum in Kausalsätzen kein Vorzug, so wenig wie das moderne 
„indem"; aber eben deshalb gehören beide zusammen, wenn 
sie auch auf etwas verschiedene Art entstanden sind. Dafi 
man, um die Eigenart eines Schriftstellers auch im Deutschen 
wirken zu lassen, seine Schwächen nicht tilgen solle, wird von 
Rothfuchs (Bek'eiintn. S. 7(3) mit erfreulicher Entschiedenheit 
gefordert. Cicero geht in der Pompeiana zum dritten und wich- 
tigsten Teil mit den Worten über (9, 2(i) : restat ut de imperatore 
ad id bellum deligendo ae tatUia rebus praeficiendo dicendum e^se 
videatur. Ähnliche Wendungen hat er auch sonst vielfach, 
z. ß. in derselben Rede 4, 11 : videte qttem vobis animum susci- ' 
jnendum putetis; es ist, als ob man einen Parlamentarier von 
heute hörte, der seinen Standpunkt dahin präzisiert» daß er 
zu der schwebenden Frage in dem und dem Sinne Stellung 
nehmen zu sollen glaube. Aber in unserm Falle ist das videahtr 
doch besonders überflüssig, und man könnte daran denken es 
im Deutschen w^zulassen. Aber es kommt ja nicht darauf 
an, durch die Übersetzung aus Cicero einen Mirabeau oder 
Bismarck zu machen. So muß man ihm schon das Behagen 
lassen, mit dem er sich gern auf den Wellen inhaltleerer 
Worte schaukelt; zu ihnen gehört iUtui tertio quoqtie senau 
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in Omnibus orationihua pro senterUia positum 'esse videatttr*^ 
(Tacit. dial. 28). 

BisheT war nur von solchen Anstößen die Rede, die durch 
einzehie Worte gegeben werden; auch der Satzban kann so 
beschaffen sein, daß er den Obersetzor zur Erkläning oder Be- 
richtigung aufzufordern scheint. Dazu gehören die zahlreichen 
Anakoluthe nicht nur bei Homer, sondern auch bei Herodot. 
Auch für diesen gab es, worauf schon hingewiesen wurde (S. 73), 
noch nicht wie für uns einen festen Unterschied zwischen Schrift- 
sprache und mündlicher Bede; er schrieb so, wie er gespiodLen 
haben würde, und deshalb begegnete es ihm nicht selten, daß 
er aus einem Gedankengefüge in ein anderes hinüberglitt^'). 
Besonders charakteristisch VI 13, wo das Durcheinanderwogen 
der Satzglieder unwillkürlich die Verlegenheit malt, in der sich 
Herodot befand, die schlechte Sache seiner Freunde, der Samier, 
zu verteidigen ; ein lehrreicher Zusammenhang, den Cobet glück- 
lich durch rnistellung und Streichung einiger Worte zerstört 
hat. Wir nuissen versuchen das Zerfließen der Konstruktion 
in der Übersetzung wiederzugeben. Selbst bei Cäsar, wenn er 
sich (VI 36) zwischen unangenehmen Wahrheiten hindurch- 
windet, um einen Mißgriff des (^)uintus Cicero großmütig zu 
entschuldigen, leiden Einfachheit und Durchsichtigkeit des 
Stiles Einbuße. Aber der Fehler ist psychologisch verständ- 
lich, so charakteristisch, daß Köchly gewiß nicht recht getan 
hat ihn ganz zu beseitigen, indem er die Periode in fünf bequem 
übersichtliche Teile zerlegt. 

(A.) So entschieden wir bisher jeden Versuch abgelehnt 
haben, durch die Übersetzung den Eindruck größerer Klarheit 
zu erreichen als das Original selbst ihn macht, so müssen wir 
doch zugeben, daß es Fälle gibt, in denen ein solcher Unter- 
schied gar nicht irermieden werden kann. An mnzelnen, heute 
reicher entwickelten Begriffen ist dies in dem Kapitel über Syno- 
nyma gezeigt worden (S. 51. 55 f.); nickt minder häufig kommt 
es im syntaktischen Gebiete vor. Schon die Wahl zwischen 
bestimmtem und unbestimmtem Artikel bringt in jede Über- 

6» 
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BetBong ftiis dem Lateuiisohen einen Untersoliied, der dem Ori- 
ginal fehlt; es müßte, denn sein, daß dort die Unbestimmtheit 

mit Hilfe des Plurals angedeutet war, wie (pro Sulla 2, 6) etmm 
nocetUes deserendos noii esse, „auch einen Schuldigen dürfe man 
nicht im Stich lassen". Die Zeitstufen ferner werden in un- 
serer Sprache schärfer auseinandergehalten als z. B. in der 
liomerischen. Zu den Belegen dafür gehören nicht oOx dizi; 1 298 
oder dr|6ic i)49; denn auch wir können lüer das Pi iiseus ge- 
brauchen und verstehen : wenn wir einem Bekannten begegnen 
und ihn anreden „ich höre daß du krank gewesen bist'\ oder 
wenn wir bei einem Besuch vom Diener den Bescheid erhalten 
„Sie finden die Hensohaften im Garten^^ Aber in d^ Erzählung 
veigangener Ereignisse setst Homer sorglos immer dasselbe 
Tempus, ohne darauf zu achten, in wdchem Verhältnis die 
einzehien zu einander stehen; er bezeichnet fast immer nur 
ihren Abstand vom Standpunkte des Erzählers. Odysseos sagt 
zur Nausikaa: ich staunte über den Palmbaum, i-zi oü tt« 
Totov dv7)Xu[)£v ex oopo Yatr^f (c 167 „da noch kein solcher 
Stamm aus der Erde emporgeschossen war"); und zu ihren 
Eltern: mich führte eine Gottheit nach der fernen Insel, ir.zi 
jxoi vr^a ÖOTjv dp^r^Ti xcp«üV(T> Zsuc iXdaa; sxsacjas frj240f. 
„da mir Zeus das Schiff zertrümmert hatte"). Wenn wir in 
solchen Fällen auch deutsch einfach das Präteritum anwenden 
wollten anstatt des uns natürlichen Plusquamperfekts, so würden 
wir einem Maler gleichen, der auf die Kunst der Perspektive 
freiwillig verzichtete und eine Landschaft in der kindUch un. 
beholfenen Wdse früherer Zäten so darstellte, daß Bäume, 
Häuser, Menschen alle gleich groß und gleich deutlich gezeichnet 
würden, als wären sie alle gleich weit vom Betrachter entfernt. 
Am ärgsten wird die Undeutlichkeit da, wo in die Erzählung 
ein längerer Bericht über Dinge, die weiter zurückliegen, ein- 
geschaltet ist, wie T 533 ff. die Vorgeschichte des kalydonisclien 
Krieges. Diese Bohaiidliiiigsweise berührt uns so fremdartig, 
daß sie Verständnis und Genuß stört, und wir sind um so 
mehr berechtigt sie beim Übersetzen zu ändern, als wir damit 
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(loch nur einen Teil der Hilfe ersetzen, die den Zuhörern des 
Sängers durch Betonung und Gebärdenspiel gewährt wurde. Auch 
in späterem Griechisch wird es oft vorkommen, daß ein Aorist 
oder Imperfekt im Nebensatz oder in einer nebensächlichen An- 
gabe durch ein deutsches Plusquamperfectum wiedelgegeben 
weiden muß. Eine interessante Angabe stellt dem Übersetzer 
Thnkjdides' Bericht über die eisten verräterischen Veisuche des 
Pausamas. Dieser ganze Abschnitt (1 128, 3 — ^131, 1) steht ge- 
wissermaßen im Plusquamperfekt, da er, zurückgreifend, in die 
Erzähhmg späterer Ereignisse eingeschoben ist; es wäre aber 
auch uns lästig, das Bewußtsein hiervon drei Kapitel hindurch 
streng festzuhalten : so werden wir uns begnügen heim Ausbiegen 
ans dem ursprüngliclien Gange der Dai*stel!ung und beim Wieder- 
einlenken das Verhältnis der VorzeitiL'Kfit zir markieren (128 
suspYsaiav TrpÄxov xaTei>gTo, 131 dvsxdÄesav), was dazwischen 
stellt aber schücht erzählen, als etwas einfach Vergangenes. 

Das ganse System der griechischen Tempora beruht eben 
auf einer wesentUch anderen Denkweise als das der deutschen 
und der lateinischen^). Dem Griechen war, wenn er ersählte, 
das Wichtigste die Art der Handlung. Die Stufe der Yeigangen- 
heit kam nur da zum Ausdruck, wo das Augment eintrat; und 
gar das zeitliche Verhältnis zwischen mehreren vergangenen 
Handlungen blieb fast immer unbezeichnet, so daß der Hörer 
oder Tyeser aus dem sachlichen Zusammenhang erst schließen 
niuüte, wiv die Ereignisse aufeinander gefolgt waren. Aus 
diesem Grunde ist es nicht richtig Participia des Aoristes ohne 
weiteres mit ..nachdem" aufzulösen. Bei der Xenoy)hon-Lektüre 
in Tertia wird sich das anfangs kaum vermeiden lassen. Immer- 
hin: r^ -i adk7:r(z scpDs'jcaTO, xal aAocÄacavts? isvto Itzi tob? 
avDptuTTOu; (Anab. IV 2, 7), „nachdem sie das Kriegsgeschrei er- 
hoben hatten, stürzten sie . ..." Waren sie wirklich so be- 
dächtig, eins nach dem andern zu tun? Das grammatische 
Schema versagt, sobald man sich die Situation anschaulich 
macht; und dazu wollen wir doch erziehen. Vollends nachher, 
wenn Homer eintritt, sollte man die Beispiele, die er bringt, 
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benutzen, um den Schülern den wahren Sachverlialt klar zu 
machen. 

Einen Ausgangspunkt kann der bekannte Satz aus der Ana- 
basis bilden (11,8): r^ciou dösX^oj u»v auxou öoiHjvai oi Tauiac 
xÄC icoXet; |xo!>v>.ov rt^iot'fspvr/V <xf>ysiv ctuTniv. Der Unterschied 
der Antretenden und der dauernden Handlung (,,daß Tissa- 
phernes Herrscher darüber bliebe'') lädt sich hier ohne Schwie- 
rigkeit klar machen. Nun kommt es nur darauf an, einzu- 
sehen, daß etwas in der VergangenhAt Eintretendes, worüber 
im • Zusanunenhange berichtet wird, ganz von selber andern 
Ereignissen gegenüber in eine Stdlung kommt, die von uns 
als vorzeitig'' aufgefaßt wird**). Wenn der Bettler zu den 
Hirten sagt (c4(>3): sO^aaEvo? zr.o^ kpitu, so meint er: ,,ein 
Wort des Wunsches will ich ;inß»»rn"; kein Gedanke daran, 
daß das Wünschen dem Aussprechen vorhergehe. Atheuens 
Aufforderung an Laertes — <o518 f. : £'j;ct|i.£vo; xo6,oifj YXotuxwniot 
xal All -czTpl al^a juaX' djiKS-aXcuv icfoisi ooXiyoaxiov z\yo? — 
läßt sicli schon so verstehen, daß er erst bet^n, dann schleudern 
soll. Und ganz sicher ist eine Reihenfolge der Handlungen be- 
absichtigt,, wenn Alkinoos dem Herold befiehlt, noch einmal 
die Bech^ zu füllen, ^fp' s&Ctf|isvoi Ad iraipl x^v ^sivov ics}i.<. 
ico){isv (v 51). Daß Fälle der letzten Art die häufigsten sind, 
zumal in erzählender Plrosa, ist natürlich; da erwächst eben aus 
dem Verhältnis der Tatsachen der Sinn der Vorzeitigkeit. Im 
Aoriststamm ist nichts davon ausgedrückt. Mag aber auch 
oft richtig übersetzt werden können, ohne daß man auf die 
feinere Grundbedeutung dieses Stammes zurückgeht, unter Um- 
ständen hängt das ganze Vf^rstäiidnis davon ab. Hainiodios 
und Aristogeiton wähnten sich verraten und schlugen las ßoo- 
X«5jisvoi, ttcjIv cuXXr^^UrjVot», opacfavis? xi xai xivSuveuaai (Thuk. 
120, 2) — das heißt doch nicht: „sie wünschten, nachdem 
sie vor ihrer Ergreifung eine mutige Tat vollbracht hätten, 
dann auch die Gefahr zu erdulden'' (so wird es in Ausgaben 
erklärt), sondern: „sie wünschten, ehe sie ergriffen würden, 
auch [wirklich] einen Streich zu wagen". So gibt der Satz in 
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der Verteidigungsrede der Platäer (III 53, 3) : ravTa/oUsv dt'-opot 
xadeoToyte^ dvap(aCö{j.st>a, xat da^ aXiaispov öoxst slvai zirAv- 
xa? Ti "/ivoüvs&tv, gar keinen rechten Sinn, wenn man die Verba 
auf Zeitstufen verteilt; die Meinung ist: „in unsrer Notlage 
scheint es immer noch das Sicherste, ein Wort zu wagen^S 

Im Lateinischen ist gerade das gegenseitige Verhältnis der 
Zeiten besonders fein auagebildet und abgestuft, so daß man 
überrascht ist, wenn vereinzelt eine Zeitsetzung begegnet, die 
der griechischen ähnlich sieht. Bei Livius lesen wir (II 1, 2): 
libertär ui laetior esset, proxumi rexjis superbia fecerat; tiam 
priores ita re^narunt, ut omnes deinceps ronditores partium certe 
urbis numerentur. Da müssen wir denn da.s Plusquamperfekt 
vermeiden, weil der Srhrift^teller es absichtlich vermieden liat. 
mag auch der Sinn seiner Absicht nicht überall so klar zu Tage 
liegen wie an dieser Stelle, wo er das Verdienst der guten Könige 
als ein bleibendes auf die eigne Zeit, die Gegenwart, bezieht'*''^). 

Auch in der Bezeichnung des Modus ist das Verhältnis der 
deutschen Sprache zu den beiden alten kein einfaches. Wenn 
wir einen lateinischen Acc. c. Inf. durch einen daß-Satz aus- 
drucken, so sind wir gezwungen in diesem entweder den Kon- 
junktiv oder den Indikativ zu setzen, also einen Unterschied 
des Gedankens zn bezeichnen, der in der Unbestimmtheit des 
lateinischen Infinitivs verschwand. Das macht den Schülern 
oft Schwierigkeit. Auch wo man meint, der Gedanke sei nicht 
mißzu verstehen, kommt es vor. daß sie Indikativ und Kon- 
junktiv dem Sinne gerade entgegenijesetzt verteilen : ein Zeichen, 
wie nützhch eine Übung sein muß, die sie zwingt das Kichtige 
zu suchen. Im Griechischen kommen wir gar in die Lage den 
Modus eines abhängigen Aussagesatzes nicht nur zu deuten, 
sondern zu korrigieren. Allerdings nur in der Übersetzung, 
nicht im Texte! Wenn Herodot (VII 218) erzählt, die Phoker, 
die den Bergpfad schützen sollten, säen vor den Persern ge- 
flohen imcrrdftevoi im atpe«? irJ^rfir^lOLv oLiJ/ji'^y so werden wir 
uns hüten mit Stein of^a-rjOsiV^sav zu schreiben, deutsch aber 
sagen: „in der Meinung, daß sie von vornherein das Ziel des 
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Angriffs gewesen seien^S Der Krtlppel bd Lysias verteidigt 
sieh gegen einen Vorwurf seines Anklagers (24, 15) : KVizi, un 

upptaT/^c zbxi y.7.1 ßtaiof. Man würde den schlauen Patron auf 
die geistige Höhe des Gericlitsdieiieis Holzapfel in Shakespeares 
Komödie herabdrücken, weim uian ihm ein ,,daß ich bin" in 
den Mund legen wollte. 

Wie der Infinitiv so verlangen oft beim Übersetzen die 
Participia eine Vervollständigiuig dessen, was im Original aus- 
gedrückt ist — nicht nur, wovon vorher die Rede war, hin- 
sichtlich des Zeitverhältnisses, sondern überhaupt — dadurch, 
daß sie in Nebensätze verwandelt und also gedeutet werden, 
je nachdem wir me mit einer temporalen, kausalen, konzessiven 
Konjunktion umschreiben. Und dabd macht sich ein wdtexer 
Vorzug des deutschen Ausdruckes geltend: indem WUT einen 
passivischen Ablativus absolutus durch einen aktivischen Satz 
wiedergeben, bezeichnen wir die handelnde Person, die der La- 
teins aus der Situation lanzudenkeii ließ. Die lateinische 
Redeweise ist auch hier knapper, aber die deutsche ist dem 
Mißverständrds weniger ausgesetzt. Der Übersf tzende kann 
gar nicht and»'rs als etwas von Erklärung hinzutun. Durch 
solche Ausnahmen wird die aligemeine Regel, man dürfe beim 
Übei*setzen nicht klüger sein wollen als der Autoi- selbst, nicht 
umgestoßen. Übrigens wird der Lehrer um so lieber gelegent- 
lich bei ihnen verwdlen, weil dadurch dem Irrtum vorgebeugt 
wird, als seien die alten Sprachen unter allen Umständen und 
in jeder Beziehung die voUkommneren. Das nächste Kapitel 
führt uns nun wieder an einen Punkt, in dem wir ihre Über- 
legenheit anerkennen müsseui 
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Oidinia haec virliis erit et venus, aut cgo iailor, 
Ut iam nunc dicat iam aiiiic dcbentia dici. 

Horaz. 

Leesing rulimte im Laokoon (XYIII) den Vorteil der grie- 
duschen Sprache, daß ae einem Substantiv seine Attribute 
könne nachfolgen lassen und so den Hörer, „der natürlichen 
Ordnung des Denkens gemäß, erst niit dem Dinge und dann 
mit seinen Zufälligkeiten bekannt" mache — „runde Räder, 
eherne, achtspeicliige'' — , während wir im Deutschen genötigt 
seien die Beiwörter voranzuschicken. die, ohne den Gegen- 
stand zu dem sie gehören, nur ein schwankes, verwirrtes Bild 
gäben. In diesem Punkte läßt sich recht deutlich der Einfluß 
beobachten, den durch Voß und Goethe hindurch Homer auf 
die Bildung unsrer Muttersprache geübt hat. Es gibt Leute, 
welche den Erfolg für einen schädlichen halten^*) und selbst 
in „Hermann und Dorothea" die Wirkung des „echt homeri- 
schen Geistes" durch „den falschen homerischen Rock" be- 
einträchtigt finden. In Wahrheit wird es nie gelingen beide 
voneinander 2U trennen. Das, was uns in Goethes Gedicht 
homerisch anmutet, die ganze behaglich breite Denkart, die 
sich in freundlich teilnehmender Betrachtung der Menschen 
und Dinge gehen läßt, ist ihrem Wesen nach mitbestimmt 
durch gewisse Eigenheiten der Sprache in Ausdruck, Wort- 
fügung. Satzbau, die eben an Homer anklingen; und diese 
wieder könnten so nicht bestehen ohne das bequeme dak- 
tylische Versmaß, dem sie sich wie von selber einscinniegen. 
Wendungen wie diese: „setzten sich auf die Bänke, die 
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hölzernen, unter dem Torweg" (IHB), oder: .,die ein Hans nur 
verbirgt, das wohlverselme (T 114) wären nocli vor hundert 
Jahren als undeutsch empfunden worden; durch Goethe sind 
sie deutsch gewoiden. Wir haben keinen Grund solche Be- 
reichemng unsrer Sprache zu vpT-scIiTTiähen. In der Schule 
kommt man allerdings leicht in Gefahr sie 2U mißbrauchen. 
Es gibt Schüler, und es mag wohl auch Lehrer geben, die sich 
für verpfiiohtet halten jedes Substantiv mit seinem Beiwort 
in der Reihenfolge wiederzugeben, wie sie bei Homer stehen: 
„tmter der Halle der tönenden, ein Schwert ein zweischneidiges, 
die beiden Augen die schönen". So wird das, was als i^elegent- 
lieber Schmuck dem Ohre wohltun könnte, durch pedantische 
Regelmäßigkeit unerträglich gemacht. Der Gang des Denkens, 
den Lessing besclireibt. daß wir erst die Hauptvorstellung mit 
unsrer Phantasie erfassen, dann nachträglicli ilue einzelnen 
Eigenschaften kennen lernen, wird sich am leichtesten da voll- 
ziehen, wo jene von vornherein mit einem etwas stärkeren 
Gewicht auftritt; und dies ist der Fall, wenn eines der Epitheta, 
von den übrigen gesondert, dem Substantiv voranfgelit. oder 
wenn das Substantiv von seinen Attributen durch mehrere 
Worte getrennt ist. So « 96 f . : 6ic6 «osalv idigaato xoXd icedtXa 
d^^piam. ^puaeia, oder F 390 f.: xvijfitSa^ {tsv icptaxa irspl xvij|iicr 
3iv idi}x6v, nLoKd^ dpYup^otjtv hcKS^uplon dpaptiiat. In solchen 
Fällen kann man getrost von der an sich gesetzmäßigen deut- 
schen Wortfolge abweichen. 

In unsrer Sprache ist die Flexion noch nicht ganz abge- 
storben, ist es deshalb noch nicht so wie etwa im Englischen 
und Französischen notwendig geworden, die Funktion eines 
Wortes innerhalb des »Satzes durch den Platz anzudeuten, den 
man ilim anweisf*'). Ein eigentümlicher Reiz liegt ja auch 
in der streng logischen Anordnung; und man begreift die 
Freude, mit der Voltaire sie an seiner Sprache rühm t"^) : L ordre 
mtturel dam Uqud on est oblige d'exprimer ses pensees et de otm- 
struire ses phrases, repand dans cette kmgue une dmiceur et tme 
facüüe qui jdaü d Ums les peuples. Aber die Yergleichung mit 
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dem Lateinischen, die der geistreiche Beurteiler bei dieser ( k - 
legenheit anregt, erinnert, gegen seinen Willen'**), daran, wie 
diese Art der Logik Geltung zu verschaffen doch nur ein Not- 
behelf ist. £ine Fülle starker und feiner Wirkungen sind da- 
mit verloren gegangen, unter ihnen gar nicht wenige, deren 
das Deutsche inuner noch fähig ist. Nur muß, wie jede Kraft 
wenn sie nicht verkümmern soll, so auch diese fleißig geübt 
werden. Die liiesten Anlässe dazu bietet das Übersetzen aus 
Latein und Griechisch. 

Einen Vers wie Aen. VII 340: orma veliit fowalU^ wmul 
fwpiaiqm imetAMu» können wir genau nachbilden: „Waffen 
wünsche und f ordre zugleich und raffe die Jugend". Die 
Schüler sind nicht sehr geneigt sich diesen Vorzug zu nutze 
zu machen; sie achten mehr auf das syntaktische Verhältnis 
der Worte als auf ihre künstlerische Gruppierung, und über- 
setzen cüus nvüdo nwclo tardus progressus (Sallust Catil. 15, 5) 
.,sein Schritt bald schnell bald langsam" anstatt ,, schnell bald 
bald langsam sein Schritt", oder bei Veigil (Aen. IV 134) ostro- 
qua insignis et auro steif und langweilig: ,,mit Purpur und Gold 
geschmückt^*; und doch hat Scheffel, als er die fröhlichen Ge- 
seUen in Heidelberg „an Weisheit schwer und Wein'^ nannte, 
gewiß nicht an lateinische Vorbilder gedacht, also eben des- 
halb klar bewiesen, daß solche Verschrankung der Satzteile 
. auch uns nicht unerhört ist. Wenn Xenophon die Erinnerung 
an ein begangenes Unrecht der Versammlung, in der er spricht, 
tropfenweise zuniiBt (Ajiab. V7, 19): xoti ot avo^Ec aTrof^vrjixouj'. 
Tpsis ovTEi: Ol TTpsaJ'-lii- y.'y-nXsfjaMvTBc, so müssen auch wir 
seiner Absicht folgen: .und die Männer werden getötet — drei 
waren es, die Gesandten — durch Steinigung". Zuweilen ge- 
lingt es, durch leichte Änderung der Konstruktion eine An- 
Oidntmg der Begriffe zu retten, die auf den ersten Blick fürs 
Deutsche verloren schien. Die horazische Strophe (1 12, 33 ff .) : 
Romukm post kos prius an quklum Pompüi regnum memorem, 
8ii/perho8 Tarquini fasoesy dubüo, an Catonis nobÜe letum^), 
verliert ihre Anmut, wenn das regierende dübito voran- oder 
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nachgestellt wird. Nun aber bilden wir: ,,So]l ich nach diesen 
den Romulus zuerst oder die friedliche Heri-scliaft des PompiHus 
erwähnen, die stolzen Fasceii <l«*s larquinius (unschlüssig bin 
ich) oder den nihmreichen Tod des C'ato?'" — und haben die 
wirksame Hervorhebung des Schwankens inmitten der mitein- 
ander streitenden Ziele gewahrt. 

Dergleichen Züge zu veistehen und nachzuzeichnen wird 
nnsem Schülern immer sckweier» je mehr sie unter dem Druck 
des jetmgen Lehipknes gezwungen sind, die einzelnen Stücke 
&sm Satzes, den frühere Geiierationen mit einem Blicke über- 
schauten, mühsam konstruierend zusammenzusuchen. Trotz- 
dem, oder viehnehr um so eifriger, wollen wir uns bemühen 
ihren ^am zu schärfen'^). Natürlich nicht so, daß wir treue 
Arbeit mißachten, gewissenhaftes Vorgehen, das Schritt für 
Schritt einen schwierigen Satz bewältigen will, zurückscheuchen! 
Vielmehr, je strenger grammatikalisch eine erste Übersetzung 
hervortritt, desto mehr erweckt sie das Vertrauen, ehrlich er- 
]worben zu sein. Aber nun kommt, in geweinsaraer Bespre- 
chung, die feinere Kunst hinzu, die das, was vorläufig zerstört 
werden mußte, wiederherzustellen sucht. Unter Leitung des 
Lehrers werden für eine zweite Übersetzung Worte, Begriffe, 
Anschauungen wieder so geordnet, daß Wirkungen, in denen 
sich ein Seelenvorgaag unwillkürlich verraten oder berech- 
nende Kunst sich betätigt hatte^'), so viel als möglich 
auch im Deutschen empfunden werden können. Die Haupt- 
stellen hierfür sind Anfang und Schluß des Satzes; aber auch 
die Folge der Begriffe und Gedanken m Innern einer Periode 
kami bedeutend sein. 

1. Vorab ist anzuerkennen, daß natürlich nicht jede.s Wort, 
das im Original den Satz eröffnet, auch in der Übersetzuiif^ an 
diesen Platz gehört. Die (Gewohnheit der Römer, ein Pronomen 
oder Pronominaladverb (is, itide, haec, huc, qtii, quem, übt), 
das sachlich an den vorhergehenden Satz anknüpft, auch formell 
die Vermittlung übernehmen zu lassen, können wir ohne Zwang 
nicht nachahmen und haben keinen Grund uns darum zu 
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bemühen. Ebenso wenig sollen wir die Negation, die in neque 
und ouos steckt, gewaltsam an der Spitze des Satzes festhalten. 
Manche Schiller haben gerade hierfür, nach meiner Erfahiimg. 
eine wahre Leidenschaft und übersetzen i G4 (ou o' apa jaoi 
TTpoTspo) xxX): ,,Doch nicht fuhren mir die doppeltgeschweiften 
Schiffe weiter'', oder Sallust Catil. 26, 2 (netjuc Uli tarnen a<l 
mvendum dolus aut astutiae deerant) : „auch mcht jenem jedoch 
fehlten . ; Offenbar meinen sie, weil o66^ in der Regel und 
neque immer ein Wort bildet, so müfit^ „imd nicht'^ oder 
„aber nicht" auch im Deutschen vereinigt bleiben. Mit Miihe 
macht man ihnen klar, daß die Negation nur formdl von der 
satzverbindenden Partikel H oder que angezogen worden ist, 
also durch die Stellung am Anfange gar nicht hervorgelioben 
werden soll. Und wo nun wieder dies der Fall ist, wo wirklich 
ein Wort als stark betontes den andern verangestellt ist, da 
kann man 10 gegen 1 wetten, daß sie es nicht merken und durch 
nüchtern grammatische Wortfolge den Eindruck verderben. 
Noch in Prima begegnet dies, wo doch die Mittel der Um- 
formung, auf die schon vorher hingewiesen wurde, geläufig 
sein müßten, und in der lebhaften Wechselrede eines platoni- 
schen Dialoges; z. B. Grorg. p. 448 C: 'laxpöv äpa ^aorxovxec autöv 
sTvai xaXcoc iX^^ofuev; „Einen Arst also müfiten wir ihn 
' nennen um richtig zu sprechen?" Wie hier Haupt- und Neben- 
satz vertauscht werden, so ein andermal Aktiv und Passiv. 
Horasens Gedanke (a. p. 47 f.): ncium si caUida verbum reddi- 
derit iunctura novum, würde, wörtlich übertragen, unklar werden : 
.,wenn ein bekanntes Wort eine geschickte Verbindung neu 
gemacht hat'\ Was soll man opfern, die grammatische Kon- 
struktion oder die logisch wirksame (Tru|)])ierung der Begriffe? 
Die Antwort kann nicht zweifelhaft sein, und danach die Über- 
setzung: „wenn ein bekanntes Wort durch geschickte Verbin- 
dung neu geworden ist". „Treuer Krug, der du mit mir ge- 
boren bist" — das wollen wir keinem Primaner, der Od. III 21 
zum ersten Male liest, übel nehmen. Aber wo steht die Anrede 
bei Horaz? ist es Zufall, daß sie so spat kommt? Versuchen 
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wir es deutscli! „Die du mit mir geboren bist unter Konsul 
ManMus, ob du nun^ Klagen bringst oder Scherse oder Streit 
und rasende Liebe oder, treue Kanne, leichten Schlaf": die 

Absicht ist nicht zu verkennen. Dem Schüler, der seine Art 
von Übersetzung rechtschaffen geleistet hat, soll man es gönnen, 
daß er nachher, durch Fragen leise geführt, seliger den Scherz 
entdecke. Ist das aber erreicht, so hat er nicht nur für dies- 
mal dem Schelm von Dichter ins Auge gesehen, sondern sein 
eigner Blick ist heller geworden, anderwärts Ähnliches auf- 
zufassen. 

Besonders wichtig ist die Wortstellung bei Homer, wo sie 
der Gliederung des Gedankens XHenste leistet, die in reiferen 
Sprachen durch die syntaktische Form versehen weiden. Das 
erkannte Groethe, der in einem „Bezept" für das Studium dieses 
IHchterB^') schreibt, die Konstruktion sei im Homer „reinste 
Bilderstellung". Daher sind bei ihm noch zahlreicher als sonst 
die V%ne, in denen der Begriff, der den Satz beginnt, seinen 
Platz behaupten muß, wenn der Gedanke nicht leiden soll. 
Dem Gegensatz dient die Voranstellung 286. Der Bettler 
hat auf eine wohlgemeinte Warnung des Sauhirten soeben er- 
klärt, daß er f^egen Schläge und Würfe abgehärtet sei, also 
geduldig ertragen wolle, was ihm etwa auch hier Böses wider- 
fahre: 'jfaaxspa o' oi» ira)j sot'v aroxf»ü(j/ai jiejtatiiav, „nur den 
Magen zu verbergen ist unmöglich, den gierigen". Anderwärts 
knüpft das vorgezogene Wort in tTbereinstimmung an das Vor- 
hergehende an; so beginnt Achilleus einen neuen Teil seiner 
kraftvollen Absage mit den Worten (1378): ^&p^ (»ot xo5 
d«»pay x(m H }Atv iv xaphi aibiQ, „verhaßt sind mir auch seine 
Geschenke". Ahnlich nachher in der Entgegnung des Phönix, 
wo wir eine Umschreibung zu Hilfe nehmen müssen um die 
Reihenfolge zu behalten. Er hat hervorgehoben, welche du- 
zende GenugtuuiKj; Agamemnon dem Beleidigten biete, und fügt 
liirizu (520 f.): avopac o£ /a'a3£ii)ot' iziTrpoir^y.iV doiar-ou; xpivajis- 
vo^ xaxa Xaov ' A/auxov, „auch die Männer, die er hergesandt 
hat zu bitten, sind die besten, auserlesen aus dem Volk der 
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Achäer". Zuweilen deutet die SteUung einen Gedanken an, 
den die uns geläufige Sprache durch einen besonderen Satz 
ausdrücken würde. Wenn Telemach erst allgemein von einem 
neuen Leid gesprochen hat, das sein Haus befallen habe, und 

nun (fi50) erklärt: jir^Tspi |xoi «j-vriJ-rr^ps? lir^)rpaov oix sUsXo'jiy,, 
so würde ein lieutiger Redner sagen: .,es handelt sich nni 
meine Mutter''. Ähnlich 3 35S: ,,was den Lohn betrifft"'. Der- 
gleichen moderne Schnörkel werden wir in die Übersetzung nicht 
einführen ; aber es ist gut sich ihrer zu erinnern, um das Ge- 
wicht richtig zu würdigen, das die Voransteilung eines Wortes 
bei Homer hat. 

'2. Ebenso sehr, nur in ganz anderm Sinne, lebendig ist die 
Wirkung, die dadurch erreicht wird, daß ein wichtiger Begriff 
den anderen nachfolgt. Alkinoos fordert die Seinen und den 
Gast auf (0 100): vüv 8' i|^)Lft<i>{jk8y xal d^ftX<Dv icstpi]&S(uv, 
und man meint mitanzusehen, wie er sich besinnt und hinzu- 
setzt: icdvtwv, Sc 6 Isivo? ivicTTTiQ otst 9^X0191 xtX. Den 
ganzen Eindruck verdirbt, wer übersetzt: „wir wollen uns in 
allen Kampf spielen versuchen". Ähnlich / 54 f., wo nach 
Antinoos' Kall Kurymachos für sich und die andern um Gnade 
bittet: vOv 0' 0 nhv iv uoioTj rE'fotToti, 3o oe zziozrj Xau>v jfov. 
Das ist es ja, was uns in Homers Gedanken so menschlich ver- 
traut anspriclit, daß sie nicht fertig vorgelegt werden, sondern 
vor unsern Augen sich bilden. Die metrische Gliederung hilft 
dazu mit, indem sie jeden Hexameter zunächst als ein Ganzes 
für sich auffassen läßt ; aber auch innerhalb eines Verses können 
wir oft das Denken des Sprechenden beobachten, wie es <»ne 
Weile in der Schwebe bleibt, um zuletzt einen festen Punkt zu 
gewinnen. Achill sendet seine Mutter zu Zeus, um ihn zu bitten 
(A40Bf.): aX xlv i&^XiQ9iv lid Tpi&soariv dprfiat^ toZ»c 
xord icpu|ivac te xal dfAf' Ska IXaai W^ono^q. Undenkbar, 
daß wir verstehen sollten: „die Achäer aber an den Schiffen 
und am Meer zusammenzudrängen"; der Held denkt viel zu 
verächtlich von ihnen, als daß er sie gleich nennen möchte: 
von „den andern ' spricht er, und fügt zuletzt widerwillig den 
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Namen Mnzu. DaB diese Wortfolge nicht anf den Ausdrnck 

der Geringschätzung beschränkt ist, braucht wohl nur erwähnt 
zu werden; sie ist auch nicht auf Homer beschiänkt. Atqve 
hie Priamiden laniatum corpore toto DeipJiobian vidif. erzälilt 
Vergj] (VI 494 f.) und läßt den Hörer erst nacbd^tiken, wen 
seine Schilderung meine; das darf auch ein Sekundaner nicht 
verkennen und etwa sagen: ,,Hier sah er Priamus' Sohn Dei- 
phobus, am ganzen Körper zerfleischt". Oft weixlen wir, um 
unsrer Sprache nicht Gewalt anzutun, den Begnii der kommen 
soll duich ein Bronomen im voraus andeuten; so bei Hoiaz 
(in 1, 38 ff.): fiegfue deoedü aerata Uvremi ei pasi equüem 9edd 
(Ufa oufUf „und sie weicht nicht von der erzb^hlagenen Triere 
und sitzt hinter dem Beiter, die schwarze Sorge \ — Daß auch 
in Prosa dem Schluß des Satzes ein ähnliches Gewicht bei- 
gelegt werden kann, zeigt wieder, der Lebendigkeit des wirk- 
lichen Gespräches treffend nachgebildet, die Sprache Platoui^. 
Aus zusammenhängender Rede bietet ein lehrreiches Beispiel 
Ticero (pro Muren a ii, 13): Tempestivi comnvii, ainoeni loci, 
muUarum deliciarum romes est extrema saltatio. Wer noch mit 
Subjekt und Prädikat zu schaffen hat, übersetzt wieder be- 
dächtig: „Der Tanz ist der letzte Begleiter eines früh begin- 
nenden Gelages". Der Redner meinte doch etwas anderes: 
„Zu einem früh beginnenden Gelage, einem anmutigen Platz, 
einer Fülle von Genüssen gesellt sich zuletzt der Tanz^*. Am 
mebten weiß wohl Tacitus durch geschickte Gruppierung zu 
wirken. Fast jede Stelle, die aus irgend einem andern Grunde 
angeführt ist oder sich anfahren ließe, gibt auch hierzu dnen 
Beleg. 

Der lateinische Satzbau weicht im allgemeinen darin vom 
deutschen ab, daß er das Verbum finituni ans Ende schiebt. 
In fipr Regel winden wir einfach darauf verzichten dies nach- 
zuahmen. Aber nicht ganz selten liegt noch ein besondrer. 
Sinn darin, daß das. Verbum zuletzt steht, mag es nun das 
Resultat einer längeren Erwägung bringen oder durch einen 
vorbereitenden G^ensatz hinausgeschoben sein oder durch be- 
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gleitende Begriffe, von denen man es nicht gern trennen möchte, 
am Ende festgelialten werden. Da muß man denn auf Mittel 
sinnen, es auch im Deutschen an seinem Platz zu lassen. ISallust 
schreibt Catil. 8, 1 : Sed jtro/ecto fortuna in omni re dominatur; 
ea res cunctas ex lubidine magia quam ex vero celebrat obscuratque. 
Die beiden Verba müssen zusammenbleiben ; daher nicht etwa : 
„dies verherrlicht alle Ereignisse mehr nach Willkür als nach 
der Wahrhdt nnd verdunkelt sie", sondern: „dieses stellt all^ 
Ereignisse mehr nach Willkür als nach der Wahrheit ins licht 
und ins Dnnkel". Umbiegung in einen abhängigen Satz er- 
w^t sich nützlich z. B. in der Rede des Cremutins Oordns 
(Tacit. Ann. IV 35), der sich im Senat wegen seiner Verhen - 
lichung des Brutus und Cassius verteidigt: Num armiUis Cassio 
et Britto ac Philippenses cumpos ohiinentibm belli civilis causa 
■populum per cmUiones incendo? an Uli quidem, septuagesimmn 
anU annum perempti, quomodo imaginibus suis noscwnlur^ qttas 
ne mctor quidem aholevit, sie partem menvoriae apud scriptores 
relitienl ? t)ie Gegenüberstellung quomodo — sie verlangt drin- 
gend, daß nicht ange&ngen werde: „oder behaupten jene''; 
statt dessen etwa: „oder ist es nur an dem, daß jene, vor 
siebzig Jahren umgebracht, wie sie aus ihren Bildern erkannt 
werden, die auch der l^^r nicht beseitigt hat, so ein Stuck 
Nachleben bei den Schriftstellern behaupten?" Hier ist denn 
auch eine Gelegenheit, um von umschreibenden Verben be- 
scheidenen Gebrauch zu machen: indem man ein wußte" 
oder ., vermochte'' oder suchte" voraufnimmt, genügt man 
der Forderung des deutschen Stiles, behält aber zugleich im 
Infinitiv den Hauptbegriff an seiiicr sclilioßenden Stelle. So 
wenn Tacitus die Bestattung der mit Variis Gefallenen durch 
Oermanicus schildert, Ann. 162: Igilwr Romawm qui aderat 
exeirckua sextum post cladi» anmm triuim legionum ossOy nuüo 
mmoenie alienas rdiquias an stiorum humo tegerei, amnes ut 
coniuneios ut oonsangumeoa, auda in hostem ira, maesU wntd 
et infeim oondßbant, „So mußte das romische Heer, das zur 
Stelle war, sechs Jahre nach der Niederlage die Gebeine von 

Cftuer, Die KuDst des OberseUea». 4. AuH. 7 
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drei Legionen, ohne daß jemand erkannte ob er fremde Über- 
reste oder die der ►Seinen init Erde bedeckte, jeden wie einen 
Verwandten, einen Blutsgenossen, mit gesteigertem Zorne gegen 
den Feind, traurig zugleich und erbittert, bestatten". Aach 
ein Beispiel aus der griechischen Lektüre! Ot asv ^Ov zoo>to» 

lovtsc itüifxavov r/aaxoi r/jXiCovto (Anab. 112, 17): „Die 
ersten konnten gleichwohl irgendwie ein Lager au^hlagen, 
die späteren, die im Finstern heranrückten, mußten, wie die 
einzelnen es trafen, kampieren". Hier sind „konnten*^ und 
„mußten** gar nickt bedeutungslos; und es zeigt sich, daß die 
Geltung solcher Yerba als „phraseologtscher** durch Mißbrauch 
erst entstanden ist. Ursprünglich dienten sie dazu, ein Be- 
gleitgefühl der Handlung leise nuancierend anzudeuten; und 
die Neigung unsrer Sprache, dergleichen zu beachten und ans- 
zudriicken, war die eigentliche Quelle eines Gebrauches, den 
jetzt jener Name gar zu äußerlieh bezeichnet. 

Allordings kam ein anderer (irund hinzu. Dem Griechen 
wie dem Lateiner wurde es leicht, von vornherein die Aufmerk- 
samkeit auf das K achkommende hin gespannt zu halten: wir 
vermögen das weniger und müssen durch Umschreibung helfen, 
manchmal schon in recht kurzen Sätzen. In der Schilderung 
des War^enkampfes, bei dem Orest gefallen sein soll, heißt es 
(Soph.£1.728f.): xavteuOey aXXo^ akhov ü evö? xaxou eOpaos 
xdylmme „und daher mußte einer den andern oder noch 
besser: „und daher geschah es daß einer den andern in&dge 
eines Un&lles beschädigte und bedrängte*^ Freilich kann es 
auch vorkommen, daß die Umformung gerade verkehrt wirken 
würde. 8ed si tanitts amor casus oognosoere nosifos et bremter 
Troiae supremum audire lahorern, quamquam animm meminisse 
honet Ituiuqtie refugit, incipiam: so Aneas bei Vergil 11 lÜ ff. 
Wir könnten den Nachsatz beginnen: .,so will ich, obgleich 
mein Herz bei der Erimierung schaudert, . . . .**; aber das 
meint der Dichter nicht: erst im letzten Auj^enhliek soll der 
Held den Einschluß sich abringen. Wir bilden deshalb aus 
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dem Satze mit quamquam eine Parenthese, unterdrücken durch 
ilir p]ind ringen den Nachsatz zu si tantus amor und lassen zu- 
letzt das Zugeständnis im Gegensatz zu der widerstrebenden 
Empfindung hervorbrechen: „aber wenn deine Begierde so groß 
ist unser Schicksal zu erfahren und kurz von Trojas letztem 
Bingen zu hören — zwar schaudert das Herz bei der £rinnenmg 
und liat sie bisher trauernd gemieden — doch es sei". 

3. In diesem Satze handelt es sich im Gimide nicht bloß 
um den Schluß, sondern auch schon um die Beihenfolge der 
ihn vorbereitenden (bedanken. Wenn das Denken der Wirk- 
lichkeit entsprechen soll, so muß auch sein Fortschreiten dem 
Gange der Ereignisse sich anschließen. Mühelos geschieht das 
oft bei Homer, dem eben in der natürlichen Folge die Vor- 
stellungen zufließen. Aber noch Horaz ist hierin ein Meister, 
doch wohl mit Bewußtsein, wenn er z. B. in der Fabel von 
den beiden Mäusen erzählt (Kpist. 1 7, 3Ui.); paMaque rursus 
ire joras pleno tendehai corpore frustra. wo wir ohne weiteres 
folgen können: ,,und gesättigt wieder hinauszugehen bemühte 
sie sich mit vollem Leibe vergebens", Nicht anders in der 
schhchten Sprache des Historikers. Cäsar erzählt (Gali. 11 lü) : 
hasU» impediios nostri in flumine aqgreui magnum eorum nu- 
merum ocddenmt; per eorum corpora rdiquos audadseime trans- 
ire eonaniee muUiiudine tdorum obruerunt. „Die Unsrigen 

griffen den Feind . ; als die übrigen versuchten so 

übersetzt der Tertianer, nicht falsch. Aber wer war zuerst 
da, der Feind oder die Unsem? warum steht per eorum corpora 
nachher voran? Die Antwort wird gefunden, und damit emp- 
funden, wie im Lateinischen alles Schlag auf Schlag erfolgt, 
immer Wirkung an Ursache sich ajiscliließt. Das möchten 
wir nachbilden: ..Als die Feiiide zum Kampfe nicht bereit 
waren, griffen die ITnsern im Flusse sie an und töteten viele 
von ihnen; über deren Leiber versuchten die übrigen kühn 
hinüberzugehen, wurden aber mit einem Hagel von Geschossen 
überschüttet''. Dem Gange der Ereignisse entspricht die 
Beihenfolge der Worte, die davon berichten.^^") 

7* 
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Doch es findet sich auch das Umgekehrte, die eiiizelneii 
Momente gerade im Gegensatze zur WirkUchkeit angeordnet, 
schon bei Homer, wie ö 207 f.: <f> ts Kpovttt»v o/v|!{ov iT.^yl^Tr^ 
'[OL^io^ni TS 'j't-'voasviji "zz, oder 723: oasat }xoi ^;xf>ö Tpa^ev r,d' 
Ifivovro, und dann vollends bei späteren Dichtem. Orestes 
in Eiiripides* Elektra (d69) ruft aus: 7&p xxivm vtv, ^ {i' 
lÜps'jfS xarsxsv; und in der taurischen Iphigenie (709) redet 
er sdnen Freund an: ä SoYx jvavs xai SavsxipGt^si; s|j.ot ,,mein 
Jagdgenoß und mein Jugendgenosse". Sollen wir auch hier 
der Laune de^ Autors folgen? Ich meine, ja, selbst wenn 
es eine bloße Laune wäre; aber die Sache Hegt anders. Wir 
freuen uns docli, wenn ein Gelehrter uns den Weg führt, den 
seine eignen Gedanken genommen haben; und dabei geht er 
oft von dem der Natur nach Späteren, das der nienschlicli(Mi 
Betrachtung näher Hegt, rückwärts zum Ursprung. Müssen 
wir dem natürlichen Menschen, den der Dichter zu uns reden 
läßt, oder dem naiven Dichter selbst nicht das gleiche Recht 
zugestehen und ihm gerne nachgehen, wenn er sich an seiner 
Erinnerung in die Vergangenheit zurücktastet? 

Die eigentliche Schwierigkeit fürs Übersetzen entsteht da, 
wo die Stufen der Er^hlung oder Betrachtung durch Teile 
eines zusammengesetzten Satzes gebildet werden. Wenn Hero- 
dot (VI 113) berichtet: "rotJt jjilaov f>r,;«{yt a^rmv, <Jova7aYo>^- 
T£? Ti xfps«, iaoj/ovro xal Ivfxwv '.AHr^votioi. so heißt das im 
Deutschen auf der ersten Stufe: ,, gegen die, welche das Cen- 
trum durclibrochen hatten, kämpften die Athener, nachdem 
sie mit den Flügeln eingeschwenkt waren, und blieben Sieger". 
Die Schüler erkiMiiien dann aber leicht, daß die taktische Be- 
wegung; vor den Kampf gehört, und verbessern: ,, gegen die, 
welche durchgebrochen waren, schwenkten die Athener mit 
den Flügeln ein und erfochten den Sieg'\ Das Mittel zur Her- 
stellung der sachgemäßen Ordnung ist freiUch nicht immer so 
bequem zu finden. Xenophon schreibt Memor. 13, 6: ei dl icots 
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fjaouo; TTCfV'j i'^oÄaTrsTO, und es ist klar, daß \vir nicht sagen 
dürfen: ,,so hütete er sich vor dem was den meisten usw.*', 
mit nachklappendem „sehr leicht Vielmehr: erst der Anlaß, 
dann die Aufgabe die aus ihm erwächst, zuletzt die Lösung. 
Also etwa: „wenn er einmal eingeladen zu einem Gastmahl 
gehen wollte, wo es für die meisten sehr schwierig ist darauf 
zu achten dafi sie sich nicht überladen, so achtete er hierauf 
ganz leicht". Quae cum ita nnt, si kann man oft übersetzen: 
„wenn unter diesen Umständen"; aber es gibt Fälle, in denen 
das nicht angeht, z. B. ad fam. XIII 50, 2: quae cum ita sint, 
si ullam in amicitia mea spem hahes/hoc mihi da atque largire 
ut M\ Curiiun sarttmi et tecttim, ut aiiint, conserves. Cicero hat 
dem Freunde, an den er den M'. Curius enipfelilen will, sein 
nahes Verhältnis zu diesem geschildert, und kann nicht fort- 
fahren: „wenn du unter diesen Umständen irgend eine Hoff- 
nung auf meine Freundschaft setzest''; denn die Umstände 
haben mit dieser Annahme gar nichts zu tun, .sie dienen nur 
der nachfolgenden Bitte als Begründung. Wir trennen sie 
daher von dem wenn-Satze und schreiben: „So liegt die Sache; 
wenn du also irgend eine Hoffnung auf meine Freundschaft 
setzest, so tu mir den großen Gefallen, daß du den M\ Cuiius 
in gutem Stande, wie man sagt, erhältst". 

In den drei bisher besprochenen Beispielen war das Stück, 
dem der passende Platz gesucht wurde, ein (k'daiikenglied; nicht 
wesentlieli anders stellt sich die Aufgabe, wenn ein einzelner 
Begriff, etwa da.s Subjekt, den Stützpunkt für die stilistische 
Erwägung bildet. »So bei Salhist lug. 103, 2: l'um rursus 
Boochus, seu repuUmdo qum sibi duolms proeUü venerant, seu 
admomtus ab altis amicis quos inoorruptos lugurtha reliquerat, 
ex omni oopia necessariortm qrnnque dele/jit, quonm et fides 
cogwUa ei in^ia vaUdisma erannit, „Jetzt wieder Bocchusl 
Mochte er nun erwägen . . oder war er . . . ermahnt: er 
wählte . . Ein andermal wird man einen kleinen Satz 
bilden, um das Subjekt loszulösen (vgl. S. 77), die andern 
Satzteile in ihrer Reihenfolge zu lassen und den Eindruck der 



Digitized by Google 



102 



Vil. Woj Uieliuiig. 



Spannung zu erhalten. Dieser Satz kann auch eine Frage sein. 
Catil. 51, 5 rühmt Cäsar die Milde, die das römische Volk 
immer auch gegen Schuldige bewiesen habe : im Kriege gegen 
Perseus stellte sich Rhodus auf die Seite der Gegner, sed päd- 
quam hdlo confedo de Rhodiis consuUum ett, maiofes nastri, 
ne quis diffüiarwn magis quam iniuriae causa bdlum inceptum 
dicent, inpunüos eos dimisert. Hier brachte einer meiner Schüler, 
ab einmal dieser Abschnitt in der Klasse schriftlich übersetzt 
wurde, von selber die Form: ..Aber als nach Beendicrung des 
Krieges über die Rhodier beraten wurde, was taten da unsere 
Vorfahren? Damit niemand sagen könnte . , . ließen sie sie 
ohne Strafe davonkommen". 

Doch wir geraten wieder in Gefahr einem späteren Kapitel 
vorzugreifen, welches der richtigen Auffassung und Wieder- 
gabe lateinischer und griechischer Perioden dienen soll. Zu- 
vor müssen wir die entsprechende Erscheinung im Kleinen, 
in der Verbindung der einzelnen Worte, aufsuchen. 
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Verschiebung des Gewichtes. 

Der Buchstabe lotet, der Geist aber 
macht lebcndic. 

Paulus. 

Um eine für den Sinn wertvolle Reihenfolge der Vor- 
stellungen festzuhalten, war es unter Umständen geboten die 
Kasusform eines Wortes, d. h. die syntaktische Beziehung eines 
Begriffes, zu ändern. Dies ist im Grunde nur ein spezieller 
Fall einer viel allgemeineren Erscheinung. lumync secunda 
(Aen. IV 45) übersetzen wir ,,von luno geleitet", oo ttots "/dp 
9pev^dsy Sir' otptaxspot, tcai TsXajxÄvo?, Ißa? t^otov, Iv t.o(\ivoh^ 
-iTvtüv (Ai. 183 ff.) „nie gingst du so weit vom rechten Wege 
ab, in die Heiden zu fallen^ ^ — und ersetzen an der einen 
Stelle Aktiv durch Passiv, an der andern Particip durch In- 
finitiv, weil wir eine breite Umschreibung vermeiden wollen. 
Mit solcher Vertauschung der Verbalnomina geschieht nichts 
wesentlich anderes, als wenn der Quintaner angehalten wird 
für ab urbe condita zu sagen ,,seit Gründung der Stadt", oder 
wenn der Sekuntlaner audita Cannensis clades bei Livius von 
selbst in ,,die Kunde von der Niederlage'" verwandelt. Man 
kann in solchen Umwandlungen zu weit gehen. In dem Satze 
Ubi illam gloriam friwidantium Crassum, exturbatUium An- 
tonium, si mandpium Caesaris, tot per annos serviliUem per- 
pesmm, Parthis mperitet? (Ann. II 2) vermag unsre Sprache 
dem Original genau zu folgen: „wo sei der Ruhm der Männer, 
die den Crassus niedermetzelten, den Antonius austrieben?" 
Aber recht oft werden wir allerding» genötigt sein, ein Element 
des Satzes im Deutschen in eine andere Wortart uberzuführen. 
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Viele Fälle der Art siiul jedem geläufig: virtutmu studia (Cie. 
Cat. Mai. S, 26) edles. Stre])eir\ rursu aequarr , .mitlaufen'', 
temeritas et casus, non ratio nec cmisilium {de divin. II 41, 85) 
..der blinde Zufall, nicht vernünftige Überlegung"; für manu 
voce vulnere sustentabat pufßiarn (Ann. 11 17) stellt sieh bald 
ein: „wie er kämpfend rufend verwundet die Sciilacht zum 
Stehen zu bringen suchte". .,Hier zuerst dem Boden zurück- 
gegeben*' für ein lateinisches reddütu his primum terris (Aen. 
VI 18) ist ein bekannter Typus. Aber es gibt auch Fälle, in 
denen schon einiges Nachsinnen dazu gehört, eine glückliche 
Umbildung zu finden. TomeiUi gmw sagt Vergil (YIII 487) 
von der grausamen Veranstaltung des Mesentius, lebende 
Menschen, mit Leichen zusammengebunden, langsam ver- 
faulen zu la.ssen. ,,Eine neue Art von Marter" wäre sachlich 
richtig, doch dem lateinischen Ausdruek nicht ganz entspre- 
chend, den der Dichter doch wohl absichtlich gedämpft hält. 
Um das Entsetzen des Lesers über das Unerhörte noch stärker 
herauszufordern, läßt er tumm weg und tut so, als könne 
man das dort Geschehene in eine schon vorhandene Gattung 
einordnen: „auch eine Marter". 

Das Gemeinsame bei dieser Art von freieren Übersetzungen 
ist im Grunde die Verschiebung eines Abhängigkeitsverhält- 
nisses. Und vom Satzbau her glauben wir zu wissen, daß diese 
vorzugsweise in zwei Richtungen erfolgen kann: entweder so, 
daß Unterordnung in Nebenoidnung, oder so, daß Nebenord- 
nung in Unterordnung geändert wird. Die Herausarbeitung 
eines Attributes wie af^iYvcuTs (8. 108) kann als Beisjnel der 
ei'sten .Art gelten, so gut wie jede Verwandlung eines parti- 
ci{)ialen Ausdruckes in einen koordinierten Satz, während die 
Annahme eines Ev oia oooTv sicher der zweiten angehört: niem- 
hris et nwle (Aen. V 431) ,, durch die Wucht seiner Glieder''. 
Das sind geläufige, leicht verständliche Umformungen; mehr 
Nachdenken verlangen die Erscheinungen, die sich solchem 
Schema nicht fügen. Ein Kasus, der in einen andern ver- 
wandelt wird, tritt aus der abhängigen Stellung nicht heraus, 
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er weciist'lt nur den Herrn; ebenso ein aktives Partieipumi 
das in ein passivisches übergeht, ein Adjektiv das zum Ad- 
verb wird, sie bleiben abliängig. suchen aber anderswo sich 
anzulehnen. Und nielit selten gibt es, um die straffe Ge- 
achioßsenheit eines Zusammenhaiigeä zu wahren, gar kein 
besBeies Mittel, als daß Regierendes und Regiertes ihren Platz 
tauschen: ein Begriff oder Gedanke, der grammatisch ab- 
hängig war, wird selbständig und übernimmt zugleich die 
Herrschaft über den, dem er vorher als nähere Bestimmung 
diente; posf regeg emctos „nach. Vertreibung der Könige'S 
X.fltOs ^vnsoi „lebe im Verborgenen*^ sind bekannte Beispiele. 
Damit sind zwei Gruppen bezeichnet, die etwas näher be- 
trachtet werden müssen. 

1. Wir beginnen mit Fällen, in denen ein .Attribut von 
einem nominalen Begriff getrennt w^ird und sich an einen anderen 
nominalen Begriff anschließt . Pedites sayulo leves sclirieb Tacitus 
(Germ. 6), wir übersetzen mit Döderlein: ..in leichtem Feld- 
mantel''. Wenn Cicero (pro Mur. 2, 3) sagt: CcUoni vüam ad 
certam ralionis normam derigentit so können wir alle einzelnen 
Begriffe in ähnlicher Gruppierung erhalten, nur so daß certm 
mit rotiojstatt mit norma verbunden wird: „der sein Leben 
nach dem Maßstab einer bestimmten Theorie einrichtet". 
Etwas künstlicher verschlungen ist das Verhältnis zwischen 
fremdem imd deutschem Ausdruck etwa bei Vergils Worten 
(Aen. VII207) Dardanus Idaeas Phryyiae petietravü ad urhes: 
,.zu den »Städten am phrygischen Ida". Daran ist natürlich 
immer festzuhalten, daß der Schüler genau weiß, was er ändert, 
und warum er ändert. Nicht dämmrige Vermischung der Be- 
griffe in einer unklaren Gesamtvorstclhing, aus der sie dann 
in andrer Anordnung wieder zum Vorschein kommen, sondern 
strenge Beherrschung des Gedankens und bewußte Freiheit 
vom Wortlaut! Beides ist nötig, wenn wir Horazens Gedanken 
partem solido demere de die (1 1, 20) erträglich verdeutschen 
und zugleich das Bild bewahren wollen: „dem Tage einen 
Bruchteil rauben*\ — Nicht minder häufig ist der Austausch 
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zwischen Adjektiv und Adverb, d. Ii. der Übertritt eines Begriffes, 
durch den im Lateinischen oder Grieeliisrlien ein Nomen näher 
bestimmt wird, iti die Abhängigkeit von einem V'erbum, oder 
auch umgekehrt. Beides zugleich wenden wir an, um die Frage 
der lokaste zu verstehen { Kön. öd. 938) : -otav oov7.;x'.v roö' 
2/21 oi-AYiv; ,,wie hat es diese doppelte Kraft? ' Das Gewöhn- 
lichere ist, daß wir ein Attribut in adverbiellen Ausdruck ver- 
wandeln müssen. Didos Worte (IV 379) ea cum quietos solli- 
cüat übersetzte Schiller treffend: ,,das stört sie auf in ihrer 
goldnen Ruh". Es kommt )a vor, dafi wir versuchen müssen 
das Adjektiv zu bewahren» wenn nämlich der nominale Aus- 
druck dazu dienen sollte, eine Gestalt, dne Person anschau- 
lich hinzustellen ; davon ist früher (S. 76) die Rede gewesen. 
Aber ein osivro oi oi 0333 'iaavi^cv (A 200) ist typisch für die 
Leiclitigkeit, mit der in der überwiegenden Menge der Bei- 
spiele ein beschreibender Zug versclioben werden kann: .furcht- 
bar leuchteten ihr die Augen". Hierliei- gehören auch die zahl- 
reichen Adjectiva, namentlich bei Homer, in Zeitangaben, die 
wir auf die Handlung des Satzes anstatt auf das Subjekt oder 
Objekt beziehen: icavr^jAiptoi dsTov, suo^v Travvj/io;, //l'Co? 
ijXo&s;. Unsere Auffassung ist in solchen Fällen logisch rich- 
tiger, die andere poetisch anschaulicher^^); diesen Vorzug zu 
würdigen hilft uns gerade die Umformungj'^mit der wir uns 
der deutschen Denkweise anbequemen. Seltener ist, worauf 
schon hingewiesen wurde, die umgekehrte Verschiebung, daß 
&Xi Satzteil, der dem Verbum angeschlossen war, deutsch als 
Attribut oder Prädikat zum Nomen gezogen wird: a/udiwAwr 
auctorüate suadendi magis quam iuhendi fotestate ,,als ein- 
flußreiche Ratgeber, nicht so sehr als befugte Machthaber" 
(Germ. 11, nach Döderlein); omnia serviliter pro dominatiomy 
„ganz Diener, um Herr zu werden'' (Hist. 1 .%). 

Attribut und Prädikat bedürfen selbst gegeneinander klarer 
Scheidung, um unter Umständen mit Bewußtsem vertauscht 
werden zu können. Das „prädikativ'' gestellte Adjektiv ist 
ja im Grunde ein Mittelding: der grammatischen Form nach 



Digitized by Google 



Attribut und Adverb. Attribut und Prädikat. 107 



ein Attribut, imd doch dem Sinne nach derjenige »Satzteil, 
durch den das ausgesagt wird, was der Satz eigentlich aus- 
sagen soll^''). hn Griechischen erkennt man dieses Verhältnis 
am Fehlen des Artikels, worauf scharf zu achten die Schüler 
früh schon und immer wieder und mit Zähigkeit geübt werden 
müssen; beim Übersetzen wird es oft so konmien, daß die 
Probe, an der man den prädikativen Sinn erkennt — Um- 
wandlung in «n formelles Prädikat — aitch den besten deut« 
sehen Ausdruck liefert. Kyros wird gefragt, r»5aov oryoi rh 
STpotTS'jjAa (Kufy. -aio. 11 1, 2): ,,wie groß das Heer sei, da.s 
er mitbringe". Tov o' Itsoov axo-sXov /UotjxaXwtipov rj'lz*.: ..der 
andre Kels, den du sehen wirst, ist niedriger" (;xlÜl). Was 
Hauj)tverbnni war, kommt im Deutschen in einen unterge- 
ordneten Satz; Prädikat des regierenden Satzes wird das prä- 
dikativ gestellte Adjektiv — oder Partizip — des Griecliischen. 
Oft ist es natürUch auch so, daß die Rangordnung der Glieder 
bleibt und das neu gebildete Prädikat im Nebensatz auftritt. 
Beide Fälle nebeneinander zeigt Anab. IV 2, 13: *Evvor^aai o 
Hevo^iiv, ^r], st spr^^ov xaTa>.eticoi tiv f|X(ox^xa X^^ov, icfltXtv Xaßov- 
X8? o( iroXsfitot htffhivxn xoi? tweoCuYioij «rocpioSstv — itd icoXu ö' 

izi to'j h'j-^j'j /.o/a-j'O'j; y'K. ..Der Weg, durch den der Troß zog. 
war eng", und deshalb zu fürchten, daß die Feinde darüber 
lipifallen würden, während er im Vorbeimarsch wäre". Wird 
statt dessen von den Schülern gesafjt ..die vorbeiziehenden 
Lasttiere, durch den engen Weg", so mag der Fehler gering 
erscheinen, und mancher möchte geneigt sein ihn unkorrigiert 
zu lassen. Aber solche Bequemlichkeit rächt sich später, wenn 
bei Demosthenes, Thukydides, Piaton grammatisch analoge 
doch inhaltlich bedeutendere Wortfügungen vorkommen, wo 
dainn durch eben jene Ungenauigkeit das ganze Verständnis 
eines Gedankens gehemmt werden kann^'). % 

Auch zwischen scharf getrennten Gattungen der Wörter, 
wie iJr^\lOL und ovojxct, kann ein Austausch angebracht sein. Das 
Prädikatsverbum selbst muß seinen Inhalt hergeben, um iiu 
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Deiitechen ein Subjektsnomen zu bilden, bei 8allust Catil. 20, 2: 
nequiquam apportuna res cecidisset „vergebens wäre der Zufall 
günstig gewesen''. Wie hier als Träger des (iedankens nur 
die Kopula übrig bleibt, so kann es öfters zweckmäßig sein 
das V'erbum auf eine bloß formale Funktion einzuschränken 
und die Vorstellung, die ursprünglich in ihm ausgedrückt war, 
in andrer Gestalt heraustreten zu lassen. In Vergils Worten 
(YIII 20 L): aique animum nunc huc cderem nunc dividü ükic 
in fofiUqm rapU vanaa perque omnia versat, müssen wir wohl 
zu diesem Mittel greifen, wenn der Begriff von dimdere nicht 
ganz aufgegeben werden soll: „und er wendet den schnellen 
G^ist teils hierhin teils dorthin, reißt ihn in wechselnde Bich- 
tung und tummelt ihn nach allen Seiten". Aus mattet machen 
wir in einem Satze wie Tat itus Ann. 11 10 (ne propinquorum etc.) 
,. anstatt", um eine ausdrucksvolle Wortfolge nicht zu stören. 
Ein andermal mag es gelingen zugleich diese und den Vor- 
stellungsgehalt des Verbums zu wahren, z. B. Cic. Lael. 20. 74: 
dispares more^ disparia studia sequiüur „Ungleichheit des Cha- 
rakters hat Ungleichheit der Interessen im Gefolge' \ 

W^o umgekehrt ein nominaler Ausdruck im Deutschen 
verbal gefaßt wird, entsteht ein Satz, sei er nun abhängig oder 
selbständig. Wir erinnern uns an datfAOvto« (S. 27), oder an 
die Scheltworte des übermütigen Freiers p37d, die man hat 
ändern wollen, weil sie keinen Sinn gaben: «> apt^vcoTs außcora, 
„daran erkennt man dich recht, Sauhirt". Zu ernsteren Bil- 
dern ruft uns das Ö. Andromache hält das Haupt des Toten 
zwischen ihren Händen und klagt: oü oi -zi aoi st-otc tijxivov 
s'tcoc, o'j -zi XiV ih\ jjisavrjjxr^v vjy-a; ts v,i\ y^\Li'i oaxf>'j /£0'J70[ 
(744 f.) ..und hast mir kein W^ort gesagt, an das ich mich 
halten könnte in stetem Gedenken, bei Nacht und bei Tage 
Tränen vergießend''. 

Innerhalb des verbalen Gebietes sind es namentlich die 
Prädikate der Ablativi absoluti, die oft beim tTbersetzen ihre 
Zugehörigkeit wechseln müssen. Ein Beispiel dafür wurde 
schon (S. 103) erwähnt, einige weitere liefert ebenfalls Yergil: 
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quo numine laeao (so! Aen. T 8) ,jn welchem Wunsche gekränkt'', 
magna stipante catefva (IV 136) „von einer großen Schar be- 
gleitet'', commixta grandine nimhus (IV 120) „Regen mit Hagel 
gemischt". Früher durfte der Lehrer auch wagen ooniedla 
cerva sagüta (iy69) als „die vom Fleil getroffene Hinde" 
wiederzugeben; jetzt wird er sich vor solcher IVeiheit lieber 
hüten: sie würde Verwirrung stiften, würde der Stümperei im 
Lesen und Verstehen Vorschub leisten, die durch Verkürzung 
der Dicliterlektüre und Unterdrückung der metrischen Übungen 
schon schHmm genug geworden ist. Und noch einmal sei ge- 
warnt, daß wir es mit Verschiebungen dieser Art nicht gar 
zu leicht nehmen; über jeden Zug der Grundbedeutung wie 
der Umgestaltung müssen die Schüler Rechenschaft geben 
können. — So auch bei ähnlicher Behandlung des Participium 
coniunctum. Wenn Vergil den Schmuck der jungen Trojaner 
beschreibt (V 556): ammbm in morem tonsa ooma pressa Corona^ 
so übersetzen wir zunächst wörtlich» erkennen, wie das im 
Deutschen ungeschickt herauskommt, und sagen nun freier: 
„allen ist ein Kranz von richtig beschnittenen (Zweigen) ins 
Haar gedrückt". Auch Fälle wie Aen. VIII 177 f. (fraenipU' 
umque toro et vülosi peRe leonis accipit Aenean ) gehören hierher, 
obwohl das \om Verbum abgeleitete Adjektiv da nur deutsch 
als Particip erscheint: ,,er empfängt auszeiclmend". Hier wird 
Passiv in Aktiv verwandelt; viel häufiger umgekehrt, weil die 
aktixascheu Participia im Deutschen nur einen sehr beschränkten 
Grebrauch haben: isX'ioaEvm os pioi rjXi>ov (fi.438) „ersehnt 
kamen sie mir*'. Namentlich das. des aktiven Aorists nachzu- 
bilden können wir gar nicht versuchen: tov rjsjx<iva dr^davts? 
^ icapa$td<Saatv aOxoi); (Anab. IV 2, 1), &aXa]AOto dupijv icüxivuc 
dpaputav xcCXXtRov dyxXiva; (xl55f.), rfiiXrflt V fify.vm xoivot» 
icasas&at, tou; §s 6ooX(»9ac aYstv (Soph. Ant. 201 f.). Wenn 
ich nicht irre, hilft man sich hier oft mit umschreibenden 
Nebensätzen: nachdem sie gebunden hatten, nachdem er ge- 
knechtet hätte''. Richtiger ist es doch wohl die Gedrungen- 
heit des griechischen Ausdruckes soviel als möglich zu erhalten; 
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und hier ist es vollkommen möglicli, sobald man die Participia 

ins Passivuni setzt und auf das Objekt anstatt auf das Sub- 
jekt bezieht, ,,sie überliefern den Wegweiser gebunden; ich 
ließ die Tür angelehnt; er wollte v^ie geknechtet wegführen"'. 

Sind die Schüler an diese Umfounung oininal gewöhnt, so 
werden sie sich nicht fürchten sie auch da anzuwenden, wo das 
Verbum finitum £/«> ist: tov W-^-'jol^^zol KOpo? xataatp*'J^aji.£vor 
iT/s (Hdt, 1 75) „er hatte unterworfen '; toTs» K) -'/jUivr^ xai 
dp6{iOV xfltl Tcah'xhzrjrfV roir^aafASvoj ii: auxip touxtp sXys, (VI 126) 
„ihnen hatte Kleisthenes eine Rennbahn und einen Ringplatz 
ad hoc [wie man beinahe sagen möchte] machen lassen". Man 
konnte an unsem Übersetzungen Anstoß nehmen, weil das 
griechische l^stv auch in solchen Verbindungen noch mehr 
Gewicht eigner Bedeutung habe als unser „haben". Aber der 
Unterschied ist doch stellenweise recht gering, m dem Satze 
von Kleisthenes z. B. die Vorstelhing eines Besitzes schon stark 
• verblaßt. Ja bei Homer selber, wenn er Achill klagen läßt 
(A507): zho'j Y-io z/z: au-h; 7.-o jootc, zeigt der Zusatz 

ctuO'jp»«;, daß iÄ(ov i'/si für das Denken bereits in eins ver- 
schmolzen waren, das Particip nicht mehr als solches emp- 
funden wurde. Vollends bei spateren Schriftstellern ist solche 
Verbindung kaum verschieden von dem einfachen Perfekt oder 
Plusquamperfekt: ^po^o? aaxoicov l^^et Rspav«^ (Soph. Ai. 21 f.), 
?6v (iiv icpotuia? tlv 8' dttfisaac sx^t (Ant. 22). Und in Wahr- 
hdt sind ja doch die zusammengesetzten Zdtformen in den 
n^xlemen Sprachen eben auf dem Wege entstanden, den die 
Entwickelung des Gebrauches von iytiv zeigt. Nimmt man 
VeLwandtes hinzu, wie bei Homer ((u491) {itj oy) c/3oöv wai 
xiovTS? ,,daß sie nicht sclion nahe gekommen sind", so ergibt 
sich eine neue Bestätigung dessen was wir wiederholt gefunden 
haben: wie abgebrauchte und verständnislos nachgesprochene 
Ausdrucksweisen der Muttersprache dadurch mit einem Male 
durchsichtig werden und neues Leben empfangen, daß sie zur 
Ubeisetzung von Worten oder Wortverbindungen einer älteren 
Sprache verwandt werden, die denselben Prozeß der Ab- 



Digitized by Google 



r/Ol nut Partiap. — Snbstantiv und Adjddiv. Hl 



schldfiing begonnen haben, aber dem Ausgangspunkt noch 
ein erkennbares Stück näher stehen. 

2. Das Bild von der Verlegung des Schwerpunktes paßt 
besonders deutlich da, wo abhängiges und übergc^ordnetes (Jlied 
ihre Rollen tauschen. Dazu nötigte schon die Auseinander- 
setzung zwischen Attribut und Prädikat (S.107); den einfachsten 
Fall bietet auch hier das Substantiv mit seinem Beiwort. Atavi 
reges sind „königliche Ahnen*', Numidae agrestes bei Sallust 
(lug. 18, 8) „numidische Bauern'', declivis latitudo (ebd. 17, 4) 
eine „bieite Senkung''. Was Demosthenes (I. Olynth. 8) i:apa- 
icaircfoxoTS xaipov nennt, ist nicht „eine (uns) zuge&Uene Ge« 
legenheit** sondern ein „gelegener Zufall**, der nebenbei wieder 
dazu verhilft ein gelaufiges deutsches Wort in seinem Ursprünge 
zu verstehen. Das Substanlav kann auch in der Weise unter- 
geordnet werden, daß es Substantiv bleibt. So im Aias 17 
/(zXxo jToao'j /.o')0(uvo? o>c T'j;>3r^vixT,^ : ,,wie von dem ehernen 
Munde einer tyrrhenisrlien Trompete". Aus dem abstrakten 
Gebiete gehört hicilier der Tvpiis ah urhe condita mit seiner 
Schar von Anwendungen (vgl. S. 103. 105). Weiter gibt es 
ähnliche Vertauschungen auch für solche Nomina, die nicht 
gerade im Verhältnis von Substantiv und Attribut miteinander 
verbunden sind: primaeuo flore ituventtis (Aen.VII162) „die 
eiste Blüte der Jugend**, curmatum peditem gravis aäutit alvo 
(VI 516) „brachte im Leibe die Last bewaffneten Fußvolkes 
mit**. 

Von dem Wechsel zwischen verbaler und nominaler Fassung 
eines Begriffes bietet Vergils Beschreibung der Fama ein Bei- 
spiel (IV 175): mohilitate vujet ,, Beweglichkeit ist ihr Leben "; 
umgekehrt wird man Horazens stet vivax (a. p. 69) mit be- 
ständig lebt ■ übersetzen. In weiterem Sinne verwandt ist die 
Weise, wie manchmal Prädikat und adverbielle Bestimmung 
einander ablösen; so wenn wir für in tnaius orederetur bei Tacitus 
(Histor. I 18) sagen: „in Gedanken vergrößert würde''. Der- 
schen Vertauschung bedarf es, damit Sallust Catil. 51, 27 ver- 
standen werde: Onma mala exempla ex honia orta suni; 9ed 
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vibi imperium ad igfwras eius aut mmm bonos pervemtt fmum 
iUud exempkm ab dignis et idoneis ad indignos et nm idoneos 
transfertur. Statt sed hat man et schreiben wollen oder scilicet ; 
und wirklich eiitliält der folgende Satz zum vorhergehenden 
eher eine Begründung als einen Gegensatz. Alle Schwierigkeit 
vei*sch windet, wenn wir auf brnm den Hauptton legen und 
übersetzen: „Jedes schlechte Verfahren war iirsprünghch gut; 
aber Genauen Ausgleich des Besitzstandes zwischen 

beiden Gebieten haben wii bei Tacitus Ann. I V 32 : libero egresm 
memorabant „sie ergingen sich in freier Erzählung''. 

Wo ein Verbum und ein verbales Nomen zusammen das 
Prädikat ausmachen, fügt es sich öfters, daß sie bei der Ver- 
deutschung die Köllen wechseln müssen; aus (xet&uo}Alv 
Tcpdotpoirot (Eon. Od. 41) wird ,,wir wenden uns flehend ^an 
dich". - Dasselbe geschieht noch leichter bei der Art nominaler 
Bildungen, die noch als lebendige Triebe des Verbums ge- 
fühlt und als Participia ihm zugerechnet werden. (^p(i>9xaiv 
«ifigrpsTott (0 684) wird dem Schüler erst recht anscliauHch, 
wenn er dafür sagen kann: „springt abwechselnd'', llpi-wv 
£cp'j; 'sonzlv (Oed. Tyr. 9 f.) wird durch das deutsche ..Es ist 
naturgemäß daß du sprichst ' etwas herabgetlriickt : das, liegt 
daran, daß wir aus der persönlichen Kf Instruktion in die un- 
persönliche übergehen müssen. An den abgeschliffenen Ge- 
brauch von Verben wie X^v&avcu TUY/avo) oiaTsXco wurde schon 
erinnert. Natürhch wird man auch hier dafür sorgen, daß der 
Zusammenhang zwischen Grundbedeutung und freier Über- 
setzung den Schülern nicht verloren geht, und gern die Ge- 
legenheit benutzeh, wo einmal der eigentliche Sinn greifbar 
hervortritt. Tn'f/jdiv&i o5v i{iol f| «öti} ext>pa wpö^ 'A^^Spatov 
xooTovl xal Tip ickrflti tio 'Jixz-ipm oTcapyooaa (Lys. 13, 1) lautet 
auf deutsch: „Es trifft sich nun, daB för mich dieselbe Feind- 
schaft besteht wie für das Volk das ihr vertretet". Eben diese 
wörtliche Übeisetzung ist nicht selten bei Piaton erfordert, 
w^enn ein vorläufiges Resultat festgestellt oder etwas Gegebenes 
eingeführt wird; letzteres z.B. Protag. 318 A: h>yx«v£i iv 
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i-iiJo'ita <ov ,,er befindet sich in einem Zustande (wv) der Sehn- 
sucht". Mit einem ..zufällig ' wäre hier gar nichts anzufangen, 
so geläufig sonst solche adverbielle Umformung jedem Leser 
des Griechischen ist. Anlaß dazu bietet übrigens auch das 
Lateinische. Die et ar<ßilae properet Neaerae murreutn nodo 
cohihere crinem, sagt Horaz (III 14, 21 f.) und meint: „sie möge 
eilends das Haar zusammenraffen''. Äneas beobachtet die von 
seiner Mutter gesandten Tauben: quo tendere pergant (VI ld6) 
,,wohin sie weiter (ihren Flug) richten'*. Besonders oh be> 
geguet solere in solcher Anwendung: quäle seiet sihis brtmali 
tempore mtcum fremde virere nom (Aen. VI 205 f.) ,,wie manch- 
mal in den Wäldern die Mistel grünt'': saepe midim mirari 
solitum ('. Fabriciurn (Cat. mai. 18, 43) ,,Fabricius habe sich 
immer wieder gewundert''. 

In all diesen Fällen handelte es sich um Verba. die ihrer 
Hedcutnni; nach geeignet sind ein bloß foi-niales Element des 
Gedankens abzugeben, die Häiifink<'it, die »Stetigkeit der eigent- 
lichen Handlung odei" sonst die Ait wie diese eintritt zu l>e- 
schreibeu. Abei' aneli inhaltreichere Begriffe können durch den 
Zusammenhang herabgedrückt werden. Cohortatus mUites, ul 
9e tntoente» ptfsjmoren^ (Liv. XXXI24, 11) meint doch wohl: 
„daß sie beim Kampfe auf ihn blicken sollten". Wie Telenuush 
den Sauhirten an seinen Tisch zieht, vsSa' iicl ot xaXsoa^ (p S90), 
bleibt auch sachlich unverstanden, wenn nicht übersetzt wird: 
,,er rief ihn durch einen Wink zu sich". Besonders oft zwingt 
uns der gedrungene Stil eines Thukydides, bei Gedanken, die 
um einen Punkt gravitieren, zu prüfen, welcher von ihnen im ^ 
(irunde das größere (rewiclit hat. Oft ist es der iiußerlicli 
untergeordnete, den wir uns in lebendigen» Vortrag so stark 
betont denken können, daß der Sinn liervortrat. den wir aber, 
gewohnt zu schreiben und genötigt Participia dntch Sätze zu 
umschreiben, nur dadurcli zu seiner Geltung bringen können, 
daß wir ihn auch grammatisch zum regierenden machen. Totuta 
oi]X<&ja; rpmTov si{j.i /at Eirl töv Xtt»vö$ licaivov (11 'MS. 4): 
,,di^ will ich zuerst darlegen, um dann auch zum Lobe der 

Cattcr, Die KuiimI cIom Obentetcenit. 4. Aufl. H 
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Wnner hier zu scfareiten**. ^<>Tt M*ixr^vi: ai/pov y;v, . . . . oix 

ToaotiTov (I 10. l): ..rlaß Mykene nirlits (Jroßes war. könnte 
inan nicht al.^ suIuto- Merkmal benutzen, um zu bestreiten". 
Den Strategen in Sizilien warfen Hie Athener vor. tbc i;ov aÖToic 
Tat £v i!».y.3/.t'a. xotTasxiisCajWa' ooj;iO'.; ZiisOivtic äro/a)j>rj3£tav 
(lYfö, 3), ,.daß sie sich duich Geschenke hätten gewinnen 
lassen abzimehen". 

Seheinbar wird Ja ein Gedanke in sein Gegenteil verkehrt, 
wenn, was unten war, oben zu stehen kommt; aber gerade 
diese Umwälzung kann dazu dienen, die enge Verbundenheit 
beider Glieder zu erhalten. Wer deren inneres Verhältnis ver> 
standen hat, mag es getrost und mit völliger Freiheit durch 
diejenigen Mittel zu neuem Ausdnick bringen, die der eigenen 
Spraclie gemäß sind. 
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IX. 

Satzbau. 

Der Stil niht auf den tiefsten Oramffesten 

der Erkenntnis, auf dem Wesen der DltiKc, 
insofern uns erlaubt ist es in sichtbaren 
and greHlicben Gestalten «b erkennen. 

Goethe. 

1. Ein durchgehender Unterschied zwischen dem Stil der 
(»riechen und Höiium- und unt;erni lieuligen besteht daiiu, daü 
sie vieles in Form eines Satzes sagten, was wir durch ein ab- 
straktes Substantiv ausdrücken. Livius VIll 27, 9: decernüur 
ut societas cum Snmnitibus retiovaretur die Erneuerung des Bünd- 
nisses wird beschlossen"; ebenda 11: nihil ultra, quam ul jnistra 
ftaeniteret, restabat „nichts weiter als vergebliche Reue blieb 
übrig". Im Griechischen ist es dasselbe: Xenoplion Memor. II 
1, 25 o6devöc €hc«x^{i.6vo^« oUsv Sv öuyat^>v iq xi xepSavat, «pudern 
dn dich von keiner möglichen Quelle des Gewinns fernhältst". 
In demselben Werke 1 1, 11 (ooSsU tctuitots Sotxpdxou^ o&6ey 
iatf^ o^Zk dvoJiov ouxs Tspdvtovviz eTdsv outs Hfowa^ ijxouosv) 
können wir die Yerba wenigstens im Infinitiv festhalten: 
keiner hat jemals den Sokrates etwas Unehrerbietiges oder 
Gottloses tun sehen oder sagen hören'"; aber fast natürlicher 
wäre uns docli das al)<i;esclilossono Substantivum: ,,kriiu»r hat 
von ihm eine unehrerbietig»' (»der gottlose Handlung oder 
Äußerung gesehen oder geliörf. Offenbar ist auch dies ein 
Merkmal der alternden Sprache, die schon viel erlebt hat und 
sich manche Bequemlichkeit gönnt: eine Verbindung von He 
griffen zum Gedanken, die der jugendliche Geist ei-st frisch 
vollzog oder, wenn das schon geschehen war, doch in jedem 
Augenblick wieder als weidend empfand und in der .Form des 

8*. 
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OesMshehens ausdrückt«, verliert allmählich ihr Leben, wird dem 

überlieft'rU'u Besitz eingereiht und in Gestalt eines abj^eleiteten 
Substantivs aufbewahrt. V'iele Sätze mußten gebildet, ge- 
brauclit und verbraucht worden sein, elie Substantiva wie Be- 
gutachtung, Veranstaltung, liereitwilligkeit «Mitstelien konnten, 
ganz zu schweigen von modernsten Ungetümen wie Vergesell- 
scliaftung, Wissenschaf tliclikeit. Beaiüagung. 

Die erstarrten Denkoperationon. rlie in solchen Wörtern 
zusammengefaßt sind, bieten der abstrakten Vei-standesarbeit 
handliches Material -^das hatte schon die Khetorik der Sophisten 
erkannt — ; aber sie tun das ihre dazu, um der Sprache den 
Hauch des Ursprünglichen zu nehmen. Und indem sie es auch 
dem Schwätzer möglich machen scheinbar etwas zu sagen, da- 
durch daß er die inventarisierten Gedanken früherer Menschen 
hin- und herschiebt, bedrohen sie einen Stil, der noch in der 
Bildung begriffen ist, mit ernster (»efahr. Was über diese 
(Jnstav Rümelin in einer seiner letzten akademischen Fest- 
reden*''') geielirt hat. sollte niemand, der dt utschr .Aufsätze odei- 
Übeisetzuni.'en zu koi i iniei rii hat. iingelesen lassen. Namentlich 
bieten die letzteren einen Anhalt, um dem Prozeß der Erstarrun«: 
entgegenzuaibeiten und die Lernenden dahin zu bringen, daß 
sie sich des Zusammenhanges zwischen ihren Voi-stellungen un- 
tnittelbar bewußt werden ufid ihn mit eignen Worten aus- 
sprechen. Man darf sie nur nicht in dem Glauben eih alten, da Ii 
es unbedingt erwünscht sei einen Nebensatz in ein deutsche» 
Verbalsubstantiv zusammenzudrängen, muß sie vielmehr auf 
die Umstände achten lehren, unter denen es richtiger ist die 
Ausdrucksweise der Vorlage nachzuahmen (vgl. S. 16). Cum 
muUa eruddUer amnque jecisset, petiit a Phamabazo (Oomel. 
Lys. 4, 1 ) wird in einem vielgebrauchten Schulbuch übersetzt : 
,,nach mancher grausamen Tat usw." Es heißt aber vollständig: 
cum Lf/sander pmefechts rhissis iv hello tnulta rrudrlitfr avareqnc 
jccisset deque bis rcbuti siLspicdrcfur ad clrrs suos csftr jK'Haftnit. 
IH'tiit a Pharnabüzo. Sollen wir nun sagen: .,Da Lysaiider nach 
manciier giaiisamen und habsüchtigen Tat als Führer der Flotte 
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im Kne|];e vcnmiteti* usw."? Daun scliwelxMi ..als Führer" und 
..im Kriege' in der Luft oder leimen sicli an vermutete'' aji: 
<la« Verständnis wird erschwert. Also besser: „Da Lysander 
als Kührer der Flotte im Kriege vielfaeh grausam und habsüclitig 
i;ehandelt hatte und vermutete*'. Kav oi icots Ysvijtat 
viTefi^iüL ^savsm; ds' o>v sarrat TaSra^ sagt die Kaxta zu Herakles 
<Mem. II 1, 25), und man könnte vorschriftsmafiig verdeutschen; 
».sollte jemals die Befürchtung eines Mangels an Mitteln zu 
solchen Freuden eintreten*'. Das ist abscheulich; wir müssen 
4ie verbale Form des Gedankens, die an der einen Stelle ver- 
schwindet, an der andern wieder hervortreten lassen: sollte 
jemals die Befürchtun*]: aufkommen, daß die Mittel zu solchen 
Freuden niangehi k<)nnteir . — 

Den Mißbrauch der Suhstaiitiva zu vermeiden werden dio 
Seliüler sieh um so eher gewöhnen, wenn sie daran erimiert 
werden, daß es eben doch auch Fälle genug gibt, in denen ein 
'einzelnes Wort der fremden Sprache im Deutschen durch einen 
•8atz umschrieben weiden kann oder gar muß. Etwas Beson- 
deres ist es allerdings, wenn der Autor mit bewußter Künstelei 
4iie Suhstantiva gewählt hat, wie dies Thuk3rdides von seinen 
Lehrern übernommen hat. rr^ duva'xst r^'iiov oi^osic ico» 

-RoXi^tto? sviw'jyrs otÄ Tiiv TO'j VÄ'iTtxoü TS fl?»!« iin*AlA3i«ty xat 
tJjv SV r(i 77) Irl soXK« f,jxo)> ct»jT<7>v i-(-z\i^v/ (1139,8): Ver- 
sammelt hat unsere Macht noch kein Feind je getroffen, wegen 
unsrcr gleichzeitigen Fürsorge für die Flotte und unsrei viel- 
iaclitMi Srlbstaussendung zu Lande". So wird man vei-suchen 
nachzubilden, was auch in der fremden Sprache den Eindruck 
des (Gewaltsamen nuicht****). Andei*s, wo ein griechisches oder 
lateinisches Substantiv der ungesuchte Ausdruck für einen 
Vorgang oder eine Wirkung ist, wir nur zufällig keine ganz 
•entsprechende Vokabel besitzen, d. h. keine, die in substan- 
tivischer Form den Begriff des Verbnms gleich lebendig be> 
wahrt hätte. Für Ip^ov bei Homer fanden sich eine Menge 
deutscher Synonyma; aber für srot^ev sp-jov ^stxsc (2 13) 
müssen wir wohl sagen: „er sah wie Unwürdiges geschah". 
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Mia3|xo( im König Odipus (97) ist .,was das Land be- 

fleckt*'; -av |Ataa|xa toO TiJKr^xoToc ebenda (313): alles, was 
durch den Toten befleckt ist'". Irrüaiio animorum en prima 
fuit, schreibt Livius (XXXl 14, 10), und wir sagen: ,,dies war 
das eiste, was die Gemüter aufregte öfter wird solche Um- 
fonniing bei Tacitus nötig werden, der die abstrakten Sul)- 
stantive liebt, wo es denn doch wichtiger ist die Knappheit 
des Ausdruckes zu erhalten als die nominale Fonn: ambüu 
remanendi aut eundi ,,da man intiigierte um zu bleiben oder 
zu gehen" (Hist. 1 19). Warum in der Einleitung zu Sallusts 
Catilina (3, 2) ncriptor nicht gut als „Schriftsteller" ins Deutsche 
übergehen kann, wurde früher erklärt. Die Nomina dieses 
Typus bedürfen öftei- einer ähnlichen Umfoi inung; z. B. (Aen. 
VI 529) horfator scelerum Aeolides: „dessen Beruf es ist zum 
Frevel zu raten". 

Absolute Participialkonstruktionen delmen sich oft im Deut- 
schen zu Sätzen aus. Hervorgegangen sind sie ja aus dem ad- 
verbialen Gebrauch der Kasus, die lateinische aus dem Ablativus 
modi, temporis, cansae; und wo dieser Ursprung nocli erkennbar 
ist, w^äre die Übersetziuig dureh einen entsprechenden präposi- 
tionalen Ausdruck an sich das Natürhche. Aber sie ist nicht im- 
mer mio^oh. Insiqnis fide et amism per vuHnus ocuh patteis ante 
a9in%8 duee Tüberio: „durch den Verlust des Auges" geht nicht 
an; denn was soll dann aus den angehängten Bestimmungen 
werden? Wir müssen uns zum Bau eines Satzes entschließen, 
wo denn bloß noch dessen Anknüpfung — „daduich daß" — 
daran erinnert, wie der Abi. absol. im Grunde ein adverbial 
gebrauchtes Nomen mit Attril)ut ist, also die Anwendung des 
Particips in ihm von der im Participium coniunctuin niclit 
wesentlicli verscliieden'**'). Livius schildert XXXl 34, 4 den 
.schrecklichen Eindruck, den der Anbh'ck dei- im Kampf mit 
den Römern Gefallenen auf die Holdateii des Königs von Mace- 
donien machte: postquam gUxdio Hispaniensi detrunmta corpora, 
hracf'hiis cum humero abscisiSf . . . viderunt. Durch das spa- 
nische Schwert verstümmelte Leiber'' ließe sich sagen; aber 
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dann felilt ein Anhalt füi dif^ «genauere Beschreibung, ganz 
ähnlich wie hei jenem anii.Sfio oculo. Ein andermal ist der Zu- 
satz, den wir mit hereinziehen müssen, auch im Lateinischen 
ein ganzer Satz; z. B. in demselben Bliche 22, 3: (juamquam 
per 'praetorem prope debeUatum ercwf, oonttd quoqtne C. Aurelius 
profedua in Galliam vktorem exereitum a praetore accepü. Wäh- 
rend an der vorher angeführten Stelle das Attribut in einen 
KelativBatz verwandelt wurde (,,Leiber, die verstümmelt waren, 
indem mag hier sein Inhalt als Hauptsatz koordiniert 
weiden, um dem Gedanken quamquam debdlatum erat das 
Gleichgewicht zn halten nnd zu verhüten, daß der konzessive 
Vordersatz auf das nachfolgende Hauptverbum (exereitum 
a praetore accepit) bezogen wird. B<»i Homer werden wir die 
vielen Participia, die aufgelöst werden müssen, in der Regel 
jmrataktisch anfügen und die schleppenden ., nachdem" und 
..indem" vermeiden: zpo/om i-iyz'jz '^i^ryjzi ..brachte Wasser 
und goß es auf \ Doch kommt es auch vor, daß das Particip 
als solches erhalten werden muß, wenn der Sinn nicht leiden 
soll, z. B. so in dem Wunsche des Zeus (049 f.): st ja^v öij a6 7* 
licsttoi, ßowin? ic^Tvt« ^Hpi2, ?oov i{Aol «ppoviouara {isx* dllavaxotot 
xaOtCot?. Das gramma^he Hauptverbum hat kein eigenes 
(Gewicht; auch durch Verwandlung in einen abhangigen Satz 
— nach bekannten Mustern (S. 113 f.) — würde es zu stark her- 
ausgearbeitet werden. Ähnlich, aus ganz anderem Gebiete, 
Tuscul. \ 21. (jl: cid tuemam eximia fornia pucros delectos iussü 
roHsislere cusque niUum ülius hituentes diligenfer ministrare. 
..Sollten auf seinen Wink hinsehen und bedienen ", das würde 
hier so wenig stimmen wie etwa ein»' r'iitR])reclieiuit' C^berset- 
zung in der ähnlichen Stelle aus Livius (8. 113); vielmehr: daß 
sie „seines Winkes gewartig aufmerksam bedienten ". Sehr 
häufig kann ein Participium gar nicht richtig übersetzt werden 
ohne klare Anschauung des sachhchen Zusanmienhanges; und 
so wird umgekehrt diese gefordert, indem man nach dem 
treffenden deutschen Ausdruck sucht. Davon wird noch 
weiter die Rede sein (S. 132). 
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2. Die Verwandlung des Participe in einen Nebensatz kann 

mit einer anderen Vei*schiebung der Konstniktion verbunden 
sein. Wenn wir bei Tacitus lesen, Ann. VI 2 |Sj: (■rcdiderdt 
epistulae sidi.sidio i<ibi alterum ex consuHbufi fM)Hcentis. so über- 
setzen wii': .,dem Briefe, in dem jener forderte"', und haben ein 
Beispiel einer der beiden Erscheinnngen, die im vorigen Kapitel 
(VI II 1) besj)rocheii wurden: ein al)hängige8 Glied bleibt nii- 
selbetändig, sucht aber eine andere Beziehung auf, durch die 
es sich regieren läßt. Einen Relativsatz, der aus stilistischen 
(Iründen vom Nachsatz einer Feiiode losgelöst und mit dem 
Vordersatz verbunden wurde, haben wir früher in einer Steile 
aus Xenophon gefunden (S.lOO f.). Auch die Art des Satzes kann 
eine andere werden. Was Cicero pro Mil. 7, 17 kondizional ein« 
führt (Nisi forte magis erü forriciday gi qui coimd^trem jHMtfem 
quam si quia humüem necaverit), werden wir relativisch unter- 
ordnen: ,,wer als Sohn einen gewesenen Konsul tötet". Viel 
häufige)' ist das l'mgekehrtc. daß Relativsätze bei der ("Über- 
tragung ins Deutsche ihre Form ändern und nun durch eine 
Konjunktion eingeleitet werden: x'jv/^yetcc. oTte y.cfU' 'ja-/;v a/v^sa 
iraayo'jaiv 120 f.) ..wie sie im Walde Be.scliwerden erdulden": 
Ol -z xaV OLiT/Oi sj^sas xot» £330|i£v7jaiv o-iiico \h^k'J^:i(J•r^!3{ - ova*;».', 
xal r^ x' ligaiv (/, 433f.) „auch wenn eine brav ist*'; 

se missum a Crasw, qui Catilinae nuntiaret (Sallust 4S. 4) ..um 
dem Catilina zu melden '. Aus der ganzen ji'üUe derjenigen 
Kelativsatze, die konsekutiven, kausalen» konzessiven, hypo- 
thetischen, finalen Sinn haben, würde &ii großer Teil hierher 
zu ziehen sein. Bas Gemeinsame ist überall, daß der im Relativ- 
satz enthaltene Gedanke sein attributives Verhältnis aufgibt und 
in ein adverbielles eintritt, nicht mehr einem nominalen Begi-iff 
zur Bestimmung dient, sondern auf den ganzen Satz, auf die in 
ihm ausgesagte Handlung bezogen wird. 

Auch der zweiten der im vorigen Kajiitel beschriebenen 
Veränderungen ])egegnen wir hier wieder: daß regierendes und 
abhängiges Glied ihre Plätz(* tauschen. In dem Satze des 
Sallust: ille vera via nitUur, huic quia bmiae arten demnt, dolüt 
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(Ufiue fallaeiü contendit (Catil. 1 1, 2), ist es wieder die bedeutende 

Anordnung der Begriffe, die uns notip^t die Konstrnktion auf- 
zugeben: ..diesem fehlen die guten Eiuenschafteii. so daü er mit 
List und Trug arbeitet ". Eine ähnliche i-hetoj-ische Wirkung 
r»»tf en wir bei Vergil .Ven. V 144 f. (non (am pmeripite.s hiiwjo 
<('rtamhu nihijunn corripuere ruuntque effmi ((ircere curnisj, 
wenn \\\v, das grauimatisehe Verhältnis nmkelirend, sagen: ..So 
stürzen nicht die Wagen vorwäi ts. wenn sie im Wettkanipf mit 
dem Zweigespann das Feld hinter sich gerissen haben und nun 
aus den Se}i ranken ergossen dahinstürmen Nieht ganz so 
stark ist das Gewicht des unteigeordneten Gedankens etwa in 
dem Satse (bell. civ. III l,2):s€d neqtte tUi nibi confisi ex portu 
prodire mad ansi . . . ; aber auch hier trägt er den Ton, imd 
das deuten wir dadurch an, dafi wir ihn in den Hauptsatz 
bringen: „jene trauten sich nicht so viel zu, daß sie gewagt 
hätten aus dem Hafen hervorzukommen''. An und für sich 
könnte man ja gerade in lateinisclier Syntax erwarten, daß 
die Haui>t.^ache auch im Hauptsatz gesagt sein wird: aber 
nicht selten ist sie im granunatisehen Verhältnis lierabgedrückt 
und dafür duich Wahl des Ausdrucks und Wortstellung um 
so wirksamer hervorgehoben: das müssen wir dann empfinden 
und die gleiche Wirkung zu erreichen suchen, wenn auch die 
Mittel dazu andre werden. 

Besonders häufig sind die Fälle, in denen ein Nebensatz 
dadurch erhöht wird, daß er die Handhabe bietet, mittels 
deren zugleich sein regierender Satz in einen dritten reiativisch 
eingehängt ist. Viele Beispiele dieser Art können wir überhaupt 
nicht nachahmen und müssen dann die grammatische Verbin- 
dung ganz faWen lassen; so Tuscul. 1 17, 39: errare mtdo cum 
Plaione, quem tu quamti facias scio et quem ex tuo ore admiror, 
quam mm ifitis vera seiUire: „Lieber will ich mit Plato irren 
(ich weiß wie hoch du ihn stellst und bewundere ihn in deinem* 
Munde) als mit jenen Leuten das Richtige meinen ■''^). Aber 
es liegt auch oft so. daß wir die Konstruktion im ganzen be- 
waiuen können, nui" eben innerhalb des relativen Einsätze« das 
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(»ewicht vfilegeii müssen. Eine vielfach verwertete Muster- 
steile ist de oiat. l 2S. TiH: (jiuyd a (r (lief tax est esse pcnmiUa. 
(fiuw orntor ni,si habi'rH a natura, non ntultum a nuufistn) adiit- 
mretur, ..<\s p;ebe viele Kigenschatten, die der Redner von Natur 
besitzen müsse, wenn er von einem Lehrer überhaupt Nutzen 
haben wolle Das ist eben die Umformung, die uns der Si*JiluÜ 
des vorigen Kapitels an Partidpien gezeigt hat. Und ganz 
natürlich wurde die Neigung, einen Hattptbegriff äußerlich zu 
partioipialer Form herabzudrücken, dadurch befördert, daß nun 
mit seiner Hilfe der ganze schon zusammengesetzte Gedanke 
ab Relativsatz untergeordnet oder als Frage hingestellt werden 
konnte; der Verlust an Gewicht wurde dabei durch die be- 
deutende syntaktische Funktion, die das Particip übernahm, 
reichlich wieder ausgeglichen. Civilis sucht die (rallier aufzu- 
wiegeln: nduKmchai malonDH. (juae tot annis perpessi miseram 
scrvUutcni jaUo pacem cocaretit (Histor. IV 17): .,er erinnerte, 
sie an die Leiden, die sie in so vielen Jahren «Mlitten hätten, 
um endlich eine elende Knechtschaft fälschlich Friedcu zu 
nennen". Lykurg ruft den Athenern die Taten ihrer Vorfahren 
ins Gedächtnis: ot^ -i^joi^iirniiv /of'juevot '^iikntty [^O'Aeuassds 
(xat^ \zm%^j. 83) .,die ihr als Beispiele benutzen mögt, um 
dann besser zu beschliefien"'. T( raO^vTs; Stxijv tf|V d&'av 
ziTfiay Twv sj>Y'»v os$(ox«S7k; so fragt Lynas entrüstet (12,82): 
.,wa8 müßten sie erleiden, um würdige Buße ihrer Taiken 
geleistet zu haben?'* Tt jx«»<»v, ti -al>*»*v in selbstandigeu 
wie in abhäu;ii<Tpn Fragen haben, bei Homer schon beginnend 
(.\ einen l)( lichten Tv])ns gebildet. 

Ans dem (Jehiete des uiidcicn N'erbalnomens sind von vei- 
wandter Art die zahllosen Infinitivsätze, die von WMhen des 
Sagens oder Denkens abhängen, deutsch abei gern zu selb- 
ständigen fcjätzen erhoben werden mit einem eingeschobenen 
„wie man erzählt, wie er glaubte, dem Vernehmen nach*'. 
Dies wird oft sogar notwendig sein, und zwar dann, wenn der 
im Lateinischen abhängige Gedanke das enthält, was dem Zu- 
sammenhang nach die Hauptsache ist; in einem Satze wie bei 
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Sallust Catil. lö, 2 kann man deutsch iii(-ht andei*« als das ro- 
gierendo pro rcrfo rreditur nnterordinMi. Sclion Tertianer wissen 
solche Umformung ganz geschickt vorzunelimen ; es gilt nur 
wieder zu verhüten, daß die Gewohnheit nicht zur T}Tannin 
wei'de und durch mechanische Gleichmacherei das individuelle 
Leben von Gedanken und Sprache unterdrücke. Die wörtliche 
Übersetdrang muJ3 neben der freien geläufig erhalten werden, 
damit man jederzeit ohne weiteres auf sie zurückgehen könne. 
So bei Virgil Aen. IV 597 f., wo Dido über den Wortbrüchigen 
spottet: en dextm fidesqm, quem secum patrios aitmt portare 
penaieSf ,«das ist die Treue dessen, von dem man erzahlt [sie 
glaubt es nicht mehr"], daß er die heimatlichen Götter mit sich 
führe". Noch unmöglicher wäre ein ..wie man erzählt** in 
folgendem Beispiel. l-.ivius hat die Zahl der am Trasumennus 
Gefallenen angegeben und fährt fort (XX II 7, 3 f.): multipler 
caedes lUrinique facta tradUur ab aliis; ego Fahfum potißsimuiH 
auctorem. hahui. ,,Daß ein vielmal größerer Verlust stattge- 
funden habe, wird von anderen überliefeit; ich habe . . Wie 
vorher Dido so will hier der Schriftsteller eine falsche Angabe 
zurückweisen; eben dagegen, daß sie von anderen verbreitet 
wird, lichtet sich sein Widerspruch: so erhalt der Begriff des 
Sagens, Behauptens eine Wichtigkeit, der auch im Deutschen 
nur die Form des regierenden Satzes genügt. Die Mahnung 
ist nicht überflüssig. 'Einorraftsl^Qe Mt>30ü;, oO; o5x r|{MT>v 

(Anab. III 2, 28), das kann man übei-setzen hören: ,,die, wie 
wir sagen wüiden, in'cht besser sind als wir'", anstatt: ,,v()n 
denen wir nicht zugeben würden, daß sie besser seien'"*. Stä.rkere 
T^tonung des regierenden Verbum dicendi kann auch davon 
kommen, daß dem, was jemand sagt, das was er tut entgegen- 
gestellt wird. Lysias (12, 80) warnt die Kichter des £rato- 
sthenes: jxr^o' «ov 'fotal |i*/Aitv rf>a?2iv rXst'o) yjzpiv ot'Jtol; t3zs 
7^ wv 870tY}7<xv of^vusaSU. Das heißt nicht: ,,für das was sie ihrer 
Aussage nach leisten wollen'', sondern: „hütet euch mehr Dank 
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zu empfinden für das, was sie zw leisten versprechen, als Zorn 

über das, was sie getan haben". Je<ler einzelne Fall verlangt 
eben seine besondere Beurteilung. 

H. Bei allen bisher geschihlerten rniwandluugen l)lieb der 
(tesanit})estand eines jeden Satzes unvennin(h'rt : (bis wird an- 
<lers. wenn wir uns veranlaßt seilen eine Periode in tnt liK rc s(»ib- 
ständige Stücke zu zerlegen. Unter allen Kunstgriffen, die beim 
Übersetzen angewandt werden, ist dies wohl der geläufigste; 
allein die Fälle, in denen eUi — tarnen durch ..zwar ~ aber" 
ersetzt wird, machen eine stattliche Menge aus. Die lateinische 
Sprache ist eben viel mehr ab die unsrige geneigt, den inneren 
Zusammenhang, der zwischen einer Gruppe von Gedanken be- 
steht, dadurch auszudrücken, daß sie diese alle zu einer gram- 
matischen Periode zusammenfaßt, in der dann jeder einzelne 
den Platz und die Rangstellung erhält, die seiner sachlichen Be- 
deutung entspricht. Beides läßt sieh im Deutschen viel weniger 
gut vereinigen. Wiederholt nnißten wir (S. 91 f.. l(jl ). um eine 
füi- das Verständnis wirksame Ueihenfolge der Begriffe festzu- 
halten, die Teile aus dein Verhältnis von Herr.sohaft und Unter- 
oi'dnung losen und wie gleielibereehtigte nebeiuMnander stellen; 
es konmit aber auch vor, ja es ist vielleicht das Häufigere, daß 
Konstruktion und Wortstellung zugleich aufgegeben weitien, 
wo es dann vollends der Cherlegung bedarf, um das, was an 
straffer Gliederung der Gedanken durch die parataktische Satz- 
fügung verloren geht, auf anderem Wege wieder einzubringen. 
Die Schüler sind gar zu geneigt, besonders Partidpialkonstnik- 
tionen ein&u^h in selbständige Satze aufzulösen und dem 
r^erenden Satze gleichzustellen; sie bedenken nicht, daß 
die grammatische Unterordnung doch in der Regel der 
Ausdruck dafür ist, wie ein Gedankenglied auch logisch 
und sachlich dem andeien dient, sei es als Vorbereitung 
oder als Ausmalung, als Begründung oder als hebender 
(Jegensatz. Durch ein ..dann. sn. Iiiei . dadurcli . dabei, 
dahei', deshalb, doeh. abei-. trotzdem", das dem nach- 
Htchenden von zwei nun koordiniert erscheinenden Sätzen 
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hiiizugofügt wird, läßt sich das innere Veiliältiiis meist auch 
im Deutschen hczcicIuK'n. 

Kine be.sondcic (Iiii|)|m' hildtMi die Fälle, wo der Xanie der 
handelnden Pei-son. an die Spitze einer längeren Periode ge-» 
stellt, sofort ankündigt, wovon die Rede sein wird, während wir, 
falls wörtlich übersetzt werden soll, genötigt sind ihn mitten 
hinein zu schieben und so den Überblick zu erschweren. Das 
VkOt sich vermeiden, wenn man aus den die Periode einleitenden 
Begriffen einen kurzen selbständigen Satz zusammenfassenden, 
vorbereitenden Inhaltes bildet. Schon der Anfönger empfindet 
diesen Vorteil, wenn ihm etwa bell. Grall. 1 22 so zurecht gelegt 
wird fLabienm, td erat ei pmeceptum a Caesarea ne proditm 
eommitteret, nisi ijmm cojriae jyrope hmtium castra visae essent, 
ul nndujue uno tem}wre in hostes inipcim fieret, nwnli' occiijmio 
nostros eTKjpectabal pnM'liotfu^' abstmebfit ) : ..l^bienns tat wie 
ihm von Cäsar befohlen war. Er sollte erst, wenn dessen 
Truppen sich in der Nähe des feindlichen La^n'is zeigten, den 
Kampf eröffnen, damit von allen Seiten zugleicli der Angriff 
auf die Feinde erfolge; so besetzte er nur den Berg, erwartet« 
dann die Unsrigen und enthielt sich des Kampfes''. — Ge- 
ü}>tere Leser, denen Livius und Sallust geljoten werden, mögen 
sich selber helfen; z. B. lug. 13, 5: Tum lugurtha pairaÜs eon- 
säiis, postquam omnis Numidiae potiebatuTt in aiio facimu maum 
cum anima reputana timere poptdum Bomanum, neque adwrnus 
iram eius usqtum nisi in amriiia nobüitaiis ä pecmia am spem 
habere, „So sah lugurtha seine Plane verwirklicht. Aber seit 
er sich im Besitze von ganz Numidien befand, hatte er Muße 
seine Tat bei sich selbst zu erwägen: er fürchtete jetzt das 
römische Volk und hatte im Hinblick auf dessen Zorn keine 
andere Hoffnung, als die auf der Habsucht dei- N<)l)ilität nn<l 
.seinem (leide beruhte". .Ähnlich ebd. 74, 1 (wo derselbe 
Kunstgriff angewendet werden kann, den wii- S. 102 zu Catil. 
.')1.5 kennen gelernt haben): Eodem tempore lunjurt ha amissis 
cunicis, quorum plerosqt"' ipse ttecavercU, ceteri formidine pars ad 
Romanoß alii ad regem Bocchum profugerant, cum neque bellum 
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geri sine admmiatris possei, et 9wvorum fidem in tanta perjidia 
veterum experiri periadosum duoeret, varius ineeHusque agUdbai. 
,,Was tat zur selben Zeit lurgurtha? Nach VeiluBt seiner 

FreuiKlr. welche er großenteils selber getötet hatte, während 
die übrigen aus Furcht, ein Teil zu den Römern, andere zum 
König Bocchus geflohen waren, war es iikhl möglich Krieg 
zu führen ohne Mithelfei': aucli liielt er es für gefährlich bei 
so großer Treulosigkeit der alten die Treue neuer Freunde zu 
erproben: so schwankte er völlig unacMüssig hin und her." 

Sallust ist überhaupt unter den idmischen Historikern der 
kunstvollste im Aufbau der Sätze, am weitesten dem Livius 
überlegen. £r bindet nicht leicht Gedanken m einer Periode, 
die nicht auch sachlich eng zusammengehören und sich um 
einen deutlichen Hauptgedanken gruppieren; 2ulet£t erscheint 
die Ordnung und Verknüpfung der Satze wie ein natürliches 
Hld der Verhältnisse, in denen die Dinge selber sich wechsel- 
seitig stützen und hindern. Dieser Vorzug des Sallust hat 
darin seinen einleuchtenden Gnind, daß er eine lebendige An- 
.schauung voji den Vorgängen besaß, die er erzählen wollte, 
und immer danach strebte, auch den inneren Zusammeidiang 
dei- Ereignisse zu verstehen. Diesem Verständins sollen wir 
nachgehen, und dann von ihm aus auf eigne Hand den Ge- 
danken aufbauen. Auch im Deutschen gibt es. wie wir ge- 
sehen haben, Mittel, um die Teile zusammenzuhalten und das, 
was grammatisch auseinanderfällt, doch noch zu einer logischen 
Periode zu verbinden. 

Immerhin ist die .parataktische Neigung unserer Sfffache 
an sich kein Vorzug. Man schilt gern über den schadlidien 
Einfluß» den der deutsche Stil von der Übung des Lateinischen 
er&hien habe, über die sehwerfiilligen Perioden, in denen Ge- 
lehrte und Beamte ihre Gedanken aufzutürmen lieben. Aber 
man vergilit. daß das, was hier als unschöne Übertreibung 
erscheint, doch im (Irunde eine höchst schätzbare Eigenschaft 
ist, und daU die Flucht vor dem einen Extrem gar zu leicht 
in das andere hineintreibt. Wer den Periodenbau als undeutscli 
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zu meiden suclit. gerät in Gefahr, auch dio Kraft einzubüßen 
<lie sifh in ihm betätigt, jene straffe Konzentration des Den- 
kens, die das Verwandte erkejmt und verbindet, das minder 
Wichtige dem Wichtigen unterordnet und (hneh die Fügung 
<ler Sätze ein Bild dvv Verhältnisse zu schaffen sucht, in denen 
die Tatsachen ineinander greifen. Dieser Ei'schlaffimg, die 
sich hier und da schon in bedenklichem Grade bemerkbar 
macht, kann wieder der ])hilologi8che Unterricht entgegen- 
wirken, indem er beim Übersetzen ins Deutsche nicht allzu 
frdgebig ist Perioden aufzulösen, vielmehr auch der eigenen 
Sprache in diesem Punkte etwas zumutet*^). Vollends da muß 
dies geschehen, wo durch Verwandlung eines langen Satzes in 
eine Reihe kürzerer ein charakteristischer Eindruck zerstört 
werden würde, wie an der schon erwähnten Stelle bell. Gall. 
VI 36. Dort handelte es sicli um eine Gewundenheit der Sprache, 
<lie sich bei Cäsar unwillkürlich eingestellt hatte; anderwärts 
kann man zweifeln, ob er nicht mit Absicht von seiner son- 
stigen Schlichtheit abgewichen ist. So bell. (lall. 1 11 20, wo 
die Verwirrung des Kampfes geschildert wird, und noch mehr 
VI 48, 4— fi, wo sich das Ende des Gedankens dem Leser, dei 
es eben erreicht zu haben meint, immer wieder gerade so ent- 
zieht wie Ambiorix, von dessen Flucht erzählt wird, den nach- 
setzenden Reitern, Natürlich hat die Möglichkeit der Nach« 
ahmung ihre Grenzen: das Malerische dieses Berichtes hatte 
Köchly empfinden sollen; aber das Satzgefüge, in dem (II 25) 
Crebhr und rettendes EÜngreifen in der Nervierschlacht be- 
schrieben werden, laßt sich wirklich nicht als Ganzes ins 
Deutsche bringen. Köchly hat sechs Satze daraus gemacht, 
Rothfnchs noch einen mehr^). Das ist nun doch wohl zu viel. 
Und wenn der letztgenannte zur Vergleichung die drei Perioden 
mit abdruckt, in denen einst seine Tertianer den Stoff gruppiert 
hätten, so mnß ich bekennen: mii- gefällt diese Form besser, 
als die soviel glattere in sieben Sätzen, die er von einem tüch- 
tigen Primaner meint verlangen zu köimen. Der Leser soll 
liier durch die Fülle der Mitteilungen ebenso bedrängt werden. 
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wie am Schlacht tage dci Feldherr durch die Menge der Schwie- 
rigkeiten und (refaliren. 

4. Wer luisrer Fiirspiache für den deutycheu tN^riodeiibau 
docii noch zweifelnd gegenübersteht, möge sicli der nicht ganz 
wenigen Fälle erinnern, in denen gerade erst im Deutschen ein 
»Satz einem andern untergeordnet wird, dem er in der lateinischen 
oder griechischen Vorlage gleichstand. Sallust schreibt z. B. 
(lug. 98, 3): Marim coüia duos propinquos inUf se occu/paty 
quorum m uno ctutris jxmm amph fem aquae magnua erat, 
aUer ttsui opporttmuSt quia magna parte editus et praeoeps pamsa 
muntnteiito quaxrAat, Uns wäre es unbequem, die beiden 
parallelen Glieder durch „deren'* oder „von denen" zusammen- 
zuhalten; wir machen daher das zweite abhangig und sagen: 
,,von denen der eine eine starke Quelle enthielt, während der 
andere bequem zu benutzen war ". Diese Unterordnung des 
zweiten von zwei paiallelen Gliedern kann bei längereu Perioden 
geradezu notwendig werden, weil die Paiataxe im Deutschen 
dann nicht stark genug ist. um einei] \oiii Antang weit ab- 
stehenden Gedanken unter der Herrschalt eines vorausgehenden 
gemeinsanuMi Begriffes festzuhalten. Der Begriff, der alles 
Folgende zusammenfaßt, kann eine Negation sein oder ein 
regierendes Verbum. ein Fragewort oder eine Konjunktion. 
Sokrates fragt den Kallikles (Gorg. r)02E): lloxftpov 3ot ooxou9t 
T:p6; [it^AttTcov «sl Xi^stv Ol pr|Xops;, xo'jto'j oxo^sCo^'^voi 
or«o? Ol roXixat o»; 3s>»xi3tot s3ovx«t xoo? a^xrav X^yoü^, 
Tj xai ouxot, irpo^ t4 yapiCsstlfltt xoi? roX{xQii; mpjirj'xsvot xal 
Ivsx« xou to^o'j xoO «'jxojv ^iXiYcopOüvxe» xo5 xoivoS, ^>3itef> zaiil 
rj)030|x»Xo03t xoi* '/(^\vtiz^ /otpt'Cssftat aOxoT» itstfictjaxvoi aovov, 

Hier kann wieder die I'nterordnung mit ..während" dazu 
dienen, das letzte kurze Glied [il oi j^iÄTio'jc /.tä.) mit in 
die Frage lieieinznzieiien. Man kann aber auch anders helfen: 
..(Mler steht es so. daß auch diese, nur darauf ausgehend 
den Bürgern gefällig zu sein und um iin-es Heben Ich wil- 
len das Ganze gering achtend, wie Kinder die Gemeinden 
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behandeln, nur bemüht ihnen gefallig zu sein, ob sie aber 

besser dadurch werden oder schlechter gar nicht bedenken?" 

Diese Zusammenfassiiiig vu\v& etwas verwickelten (Gedan- 
kens unter eine vorausgestellte Handhabe, nüt der man ihn 
regieren kann, hatten wir sclion an einer Tacitus-Stelle, wo 
es auf diese Weise gelan<j, ebeiifalls in einer Frage das Haupt- 
verbum auch im Deutschen aus Ende zu bringen (S. 97). Unter 
Umständen wird solche Umformung nur als Zwischenstufe be- 
nutzt werden, um, wenn mit ihrer Hilfe der Sinn reclit erfaßt 
ist, von ihr aus zu einem treffenden deutschen Ausdruck zu 
gelangen. So, in einem ganz kurzen Satse, bei der N^ation. 
In Solons Worten (A%, roX. 12, 3; Wilamowitz Leseb. 50, 13) 
oKka 8* 00 (itfcrjV. sspSov gehört ou natürlich nicht zu {iottrjv, 
aber auch nicht zu lepdov, sondern zum ganzen Gedanken. 
Und welcher Gedanke ist es, den der dichtende Staatsmann 
ablehnt? — daß er zwecldos Tersucht habe andres zu voll- 
bringen. Also: ,,ich war nicht so töricht andres zu unternehmen", 
Homer erzählt von zwei Söhnen eines Traumdeuters, die von 
Diomedes erschlagen werden: toic oux £p//>a£vo'c o 
i'A(Ava.-' ovsi'p'ju» (E 150). Die Beziehung der Negation macht 
wieder Mühe: o'V/ i_o/o|xsvoi;, aber doch i/ot'vct-ro, geht nicht; 
oüx sxpivaio, aber positiv «p/ojisvoi;, geht auch nicht. Son- 
dern: „es geschah nicht, daß der Alte den Heimkehrenden 
Träume erklärte''. Und nun erst deutsch — mit Auflösung 
der Klammer, wie es mathematisch heißen würde — : „sie 
kehrten nicht hdm, der Alte l^gte ihnen keine Traume mehr 
aus**. 

Hier gab es zuletzt doch wieder GleichsteUung, dem Sinn 
entsprechmd; wir wollten aber zeigen, wie es gerade im Deut- 
schen geboten sein kann von vorliegender Parataxe abzu- 
weichen. Wenn diese bei Homer ganz gewöhnlich auch da 

angewendet wird, wo für den Gedanken das eine (ilied ein 
entschiedenes Übergewicht hat, so werden wir die schlichte 
Anordnung der Gedanken, die für den alten Dichter so cha- 
rakteristisch ist, nach Möglichkeit beibehalten. h]y. lou öij 
Cftuer, Die Kunst des Überaetiens. 4. Aufl. 9 
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i:at,oföo; 1l7^; («74 f.) übersetzen wir nicht: „seitdem laßt 

Poseidon den Odysseus, wenn er ihn auch nicht tötet, doch 
fern von seinem Vaterlande umherirren"; das wäre logisch 
richtig, aber durch die vorausschauende Periodisierung un- 
homerisch. Vielmehr etwa: ,, seitdem läßt Poseidon den Odys- 
sous — nicht sterbe»i, aber umherirren''; die Pause vor ..nicht" 
deutet eine übenaschende Wendung des Gedankens an, wie 
sie im Griechischen wkUch empfunden wird*'). Auch im 
Drama kann manchmal wirksame Betonung noch ausreichen, 
um ein inneres Verhältnis hervortreten zu lassen. 'E-^fu d*, 

(Antig. 1111 f.), so sagt Kreon. Und wir verstehen: „Doch 
ich, weil der Entschluß sich so gewendet hat, — ich selbst 
habe sie gefesselt, so will ich auch hingehen sie zu lösen**. 
Anders in Proea, z.B. bei Xenophon Memor. 117, 11: outoi 

T.[jfjj>.i'ir^'i ootVii'ao! j!)o(t, zioth; ot» .... O'V/ 3;(o aroooOva'., vOv 
oi ao'. oo/»Tj ctc iV.'(ov d'iooar.v OTroaEVsTv aotö -oir,i7.'.. Ver- 
kehrt wäre es und wohl durcli keine Kunst des Vortrages zu 
retten, wenn man sagen wollte: ,,dein Vorschlag leuchtet mir 
so sehr ein, daß ich früher nicht borgen wollte, jetzt aber es 
tun werde"; es muß heißen: „daß, während ich früher mir 
nicht beikommen ließ Geld zu borgen, ich jetzt meine, daß 
ich mich dazu entschließen werde, um ein Betriebskapital zu 
bekommen". Noch unentbehrlicher, weil wuchtigere Gedanken 
zu bewältigen sind, ist dieselbe Umformung oft bei Thukydides. 
Vielfach hat man das schon beachtet; doch noch manche schein- 
bare Unklarheit kann von hier aus beseitigt werden. Z. B. am 
Schluß des Proömiums (123,6): TV'' «ib -jotp dkrfitr:d'Y^ 

avofi'/aaot» i; to 7.oXc;x£iv* olI o' cpotvso^jv KZ'(fiiizv'x\ ottTt'oti 

olPji s/.atifvwv xtX. ..Denn wenn ich auch den wahrsten 

Verwand, der aber in Worten am wenigsten hervortrat, darin 
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selie. (laß die Athener, zur Größe sich erhellend und den Lake- 
dänioniern Furclit einflößend, zum Kriege gezwungen liaben, 
80 waren doch die öffentlich ausgesprochenen Ursachen folgende 
von beiden Seiten, auf Grund deren sie den Vertrag lösten und 
in den Krieg eintraten Das gleiche Gedanken Verhältnis liegt 
dem ganzen 22. Kapitel zugrunde, das dadurch erst seinen- 
AnschloB an 21, den man vermißt hat, gewinnt: „Und wenn: 
ich auch die Eeden sehr frei behandelt habe, so bin ich doch 
bei Feststellung der Tatsachen mit grofiter Genauigkeit ver« 
&hren*^ 

5. Wo Fälle dieser Art dem Übersetzer eine Aufgabe stellen, 
lieißt sie nicht „auflösen" sondern ,, zusammenfassen". Eine 
innere Beziehung, die von einer nacli Heri-schaft ringenden 
Spraclie nicht klar herausgearbeitet worden ist. soll er aus dem 
Hintergrunde hervorholen und ans Licht stellen in den geläu- 
figen Formen modernen Denkens, über die unsere Sprache ver- 
fügt. Daß wir deren Geist nicht verkennen, mag vor allem 
Homer uns warnen, zu dem wir noch einmal zurückkehren; 
denn der Beinigen ist sie an konstrulctiver Kraft ebenso über- 
l^en, wie sie hinter der Syntax eines Demoethenes oder 
Cicero zurücksteht. In zwangloser Folge, wie die einzelnen 
Gedanken in das Bewußtsein des Sangers eintreten oder sieh 
eindrängen, so werden sie vorgetragen, immer wieder durch 
das farblose oi einer an den andern gereiht. Natürlich darf 
man nicht meinen, der Dichter und seine Zuhörer hätten die 
mannigfachen logischen Beziehungen nicht emj)funden; durch 
Gebärde und Betonung mochten sie sich Ausdruck verschaffen : 
nur um in grammatischer Form fixiert zu werden, dazu waren 
sie noch nicht klar genug erkannt. Beim Übersetzen können 
wir doch oft nicht anders, als das, was unsere Sprache scharfer 
zu erfassen gewohnt ist, auch bei Homer etwas derber an- 
fsaaen und ein wenig veqpföbem; damit konmien wir dem 
Eindruck, den die griechischen Hörer empfingen, immer noch 
naher, als wenn wir in bleierner Bintöni^eit jedes oi mit 
„aber" oder, noch jämmerlicher, mit jenem „nun" wieder- 

9» 
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geben wollten, das in der Eegel da flieh einstellt, wo der Redende 
zu bequem ist sich das Verhältnis der Gedanken klar zu 

machen Wir müssen erst die umgebenden Worte zu ver- 
stehen suchen, die Art des Zusammenhanges erkennen und 
dann diejenige deutsche Konjunktion wählen, die ihm ent- 
spricht. ,,8o sprach er, Pontonoos aber mischte den honig- 
süßen Wein" (v53): daß das falsch ist, begreift jeder leicht; 
denn was kann man von dem Herold anders erwarten, als 
daß er den Befehl des Königs ausführt? Also: ,,so sprach er, 
und Pontonoos mischte' \ Ägisthos gehorchte dem Hermes 
nicht (a 43), vGv o' otUpooc -avi a-iT'.3Ev ,,drum hat er jetzt 
alles auf einmal gebüßt''. Die Schüler erlangen nach einigen 
Wochen, wenn sie zu solcher Überlegung angeleitet werden, 
dne große Fertigkeit darin; uid indem sie, um das richtige 
Wort zu finden, in den Ztisammenhang einzudringen suchen, 
gewinnt dieser selbst för sie gesteigertes Leben. Noch ein 
paar Bdspiele! Die Art, wie das Schiff der Phäaken durch 
die Wellen streicht, ist anschaulich beschrieben; dann heißt 
es (v86): r^ ok \id}J dTz^oLKhu; Oiöv c'tj.7:£oov ,,so fuhr es sicher 
dahin, immerfort". Wie Telemach seine Rede in der Volks- 
versammlung beendet hat, sagt der Dichter ([^80 f.); Tpaxo 
^too|ji£vo?, TtOTt 6s axTjTTTpov [jaXc ^ottifj oot'y.pa avaTTpr^Cfct?* otxio; 
S' gXe kah^ oTnavia: „(2a ergriff Mitleid das ganze Volk''. 

Hier könnte man auch an „so daß'' denken : aber die Wir- 
kung würde, so nebensächlich erwähnt, nicht stark genug her- 
vortreten. Anders z. B. 1 290 inmitten einer Reihe von koor- 
dinierten Satsen: ix tpLi^aktii x^(Mt$t$ pss< osus Yatav 
„floß zu Boden, daß es die Eide benetzte*\ Und im ganzen 
wird es oft sich empfehlen, den Eindruck der homerischen £r> 
zahlweise, die doch einmal den Sinn ermüden könnte, dadurch 
zu mildem und zugleich das VerslSndnis des Gedankenganges 
zu erleichtem, daß man kleine Perioden bildet. So in der 
heftigen Rede des ^intinoos [i 85 f. : Tr^Xifia/' u'^avopr^^ iiivo^ 
aT/Z'Z^ TTOiov Esirsc r^jisac ai'j/^uvwvl sUsXotr o£ xs |i.<u}iov 
ava'}ai: „Großsprecher, Unbändiger, was hast du da gesagt, in- 



Das homerische oi. 



138 



dem du luis schmähst, weil du uns einen Schandfleck anheften 
möchtest". Und später ([> 456 f.) in den herausfordernden Wor- 
tendes Bettlers an denselben Freier: oc vjv dX>^OTptoi3i -apy^jxevo» 

obwohl da vieles vor dir li^;t*\ Daß durch solche Freiheiten 
der Gesamteindruck des homerischen Stiles leiden könnte, ist 
nicht zu fürchten, sobald man sich zur Regel macht, eine 
Periode nur da herzustellen, wo sie durch besonders enge 
sachliche Verbindung eigentlich schon gegeben ist. Dann aber 
gibt es kaum eine deutsche Konjunktion, die nicht gelegentlich 
für 8i eintreten könnte®^) ; z. B. auch, um noch eine recht un- 
walirscheinliclie zu nennen. ,,vvenn ". In dem schönen Vergleich 
des Menschenlebens mit dem Fallen und Sprießen der Blätter 
(Z 147 f.: 'fuXXa tÄ »liv avsiioc ya;xotoi; '/izu ötX/.ot oi U' 'j/.r, 
Tr^XiJ^aouaa 'iosi — sotoo? 0' irrj'r;v2Ta'. '^f>rj würden wir sagen: 
j,we7in die Zeit des Frühlings herankommt^^ Oder, wie Odysseus 
den Probeschuß getan hat und nun zu ernsterer Arbeit sich 
rüstet (/ 6 f.): vöv auxs öxor^jv aXXov, 8v ou 1:0» Tt^ ßaXev dvTjp, 
sroroitoit, «r xs T6x<i>(At, icopiQ $i {AOt su^^o? *AinSXX.a>v : „jetzt will 
ich ein anderes Ziel versuchen, ob ich es treffe, faMs ApoUon 
mir Ruhm verleiht*\ — 

Das Kapitel über den Satzbau hat uns länger beschäftigt 
als irgend eines der früheren. Zum Teil hatte dies in der 
äußeren Gestalt und dem Umfang der Beispiele seinen Grund, 
zum Teil doch auch darin, daß hier manche der vorher eröffneten 
Betrachtungen zusammengefaßt und abgeschlossen werden 
mußten. Von Vollständigkeit ist trotzdem gerade dies Kapitel 
besonders weit entfernt; und niemand wird sie von einer Dar- 
stellung wie der hier gebotenen erwarten. Einen anderen 
Vorwurf dagegen könnten manche erheben; dem zu b^egnen 
seien wenige Worte noch hinzugefügt. 
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Fortleben der Aufgabe. 

Wenn sich der Geist der Geistor will entfalten, 
Wird unabllmK ^ ^'^^ erneuen. 

Ootliried Keller. 

Zu festen, allgemein fnltijren (besetzen sind wir nirgends 
gelangt; immer wo im einzelnen ein solelies gefunden zu sein 
schien, mußte auf ein entgegenstehendem» Bedenken hingewiesen 
werden, das auch seine Rücksicht verlangte, auf ein Bedürfnis 
des Ausdrucks, das in Gefalir geriet Vernachlässigt zu werden: 
die letzte Entscheidung blieb fast durchweg dem sprachlichen 
Takt überlassen. Dies ist nun freilich gerade das, was beab- 
sichtigt war. Nicht ein Sjrstem von Regeln wollten wir geben, 
die sich einfach und sicher überall anwenden ließen, sondern 
durch gew&hlte Beispiele eine lebendige Anschauung vom Wesen 
der Sprache und ihrem Verhältnis zum Denken erwecken helfen, 
aus der dann für jeden, der von ihr durchdrungen wäre, von 
selbst im einzelnen Falle ein guter Gedanke erwachsen könnte. 
Auch in der Einleitung wurde nichts anderes versprochen. 
Trotzdem konnte Tadel 2(»tTfn ein solches Verfahren nicht 
ausbleiben; zu sehr widersprach es der heute herrschenden 
Denkweise, für welche überall „die'' richtige Methode flas ist, 
was man sucht oder, kaum w^eniger bescheiden, gefunden ZU 
haben meint. Oskar Jäger hat sich gelegentlich den Ausspruch 
eines geistreichen Franzosen angeeignet: une lanque fxtrfaiU 
seraü la verüe mhne; so könne man auch sagen, daß eine voll- 
kommene Übersetzung das Original selbst sein würde. C^wiß; 
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aber wir dürfen in seinem Sinne hinzufügen : solche Vollkommen- 
heit bezeichnet eine Grenze, der wir uns nähern sollen, die aber 
nie erreicht werden kann. Und es ist gut, daß es so ist; Men.schen 
müßten sonst aufhören Menschen zu sein. So lange sie das 
bleiben, wird auch ilu* Denken und Sprechen seinen Reiz und 
seinen unerschöpflichen Wert gerade in dem haben, was seine 
Sf'liwäche ausmacht, in der Verschiedenheit der Auffassung 
desselben Gegenstandes durch verschiedene Geister. Ließe sich 
nicht eine Steigerung der Technik denken, durch welche es 
möglich wäre, daß ein so schwieriges Musikstück wie eine 
Beethovensche Sonate durch ein Uhrwerk fehlerlos und mit 
vorzüglichen Klangmitteln abgespielt würde? Aber würde der 
Genuß, dem zuzuhören, größer sein, als wenn Bülow dasselbe 
Werk vortnig? Gewiß nicht. Wir würden die künstlerische 
Wirkung vermissen, jenes unfaßbare Element, das zwischen 
Idee und Ausführung sich einschiebt, mathematisch betrachtet 
den Vortrag ungenau macht, ihn bald hemmt bald leise be- 
schleunigt, den Ton dämpft oder verstärkt und e})en durch 
solche fast unmerkliche und zum guten Teil wohl ungewollte 
Abweichungen den Hörer fortreißt den Sinn der Töne zu ver- 
stehen, das mitzuempfinden was der Vortragende in ihnen 
gefühlt hat. Einer Sprache, die nicht irren könnte, die ein 
unmittelbarer Abdruck der Wirklichkeit wäre, würde die 
• Seele fehlen, so gut wie dem üchtbfld oder der Spieluhr*^). 
Die Stdllung des Übersetzers zu dem Texte, den er aufleben 
lassen will, ist ähnlich wie die des ausübenden Musikers zu 
seinem Kunstwerk oder des Schauspieleis zu seiner Rolle. Den 
beiden letzten ist es gemeinsam, daß die künstlerische Leistung 
mit dem Augenblicke vorüberrauscht, der sie geboren hat, und 
jedesmal von neuem erzeugt werden muß. Für die Kunst des 
ÜbersetzeiLs gilt dies eigentlich nur von dem mündlichen Vor- 
trag, und diese Vergänglichkeit verleiht der scheinbai' eintcinigen 
Arbeit des Lehrers in dei- Schule ein eigentümliches Leben. 
Immer tiefer dringt er im Laufe der Jalire in den Stoff ein, 
mit immer reiferem Verständnis sucht er ihn zu gestalten, immer 
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neue Generationen von Schülern sind es, die dazu mitwirken. 
Aber auch im großen erfährt doch die Nation etwas ÄhnHches. 
Treffend bemerkt Gidionsen in der Vorrede zu seiner Über- 
setzung der Ars poetica (Kiel 1S()5): ,,Wenn wir wirklich den 
,,Horaz r eden lassen sollen wie einen Orip^naldichter, so scheint 
„zu folgen, daß er, um zeitgerecht zu bleiben, mit jedem Jahr- 
.„hundert anders wird reden müaaen.*' Ich möchte empfehlen, 
gelegentlich reiferen Schülern ein schwieriges Stück, das mit 
ihnen durchgenommen üt, nachher nicht nur überhaupt in 
Übersetzung vorzaleBen, sondern in mehreren Übenetzungen. 
Sie sind erstaunt» was für Verschiedenheiten es da gibt, kommen 
2ttm Bewußtsein des Wertes ihrer eignen Arbeit, die sie an ' 
den Dichter unmittelbar herangeführt hat, und ahnen etwas 
von dem Wandel der Auffossung überlieferter Gedanken und 
literarischer Kunstwerke. Daß die Verdeutschung dnes solchen 
im Grunde niemals etwas Fertiges sein kann, sondern immer 
aufs neue werden muß, wird iluien deutlich. 

Luthers Sprache macht einen ehrwürdigen Eindruck, weil 
sie altertümlich ist und von der des täglichen Lebens abweicht: 
aber eben deshalb bedarf sie vielfach selbst erst des erklärenden 
Wortes. Dali zu diesem Zwecke Bücher wie das Neue Testa- 
ment von Weizsäcker oder das von Stage^^) nicht im evan- 
gelischen Religionsunterricht, vor allem solcher Schulen die 
kein Griechisch haben, fleißig gebraucht werden, ist ein wunder- * 
lieber Widerspruch gegen den G^edanken und das Lebenswerk 
dessen, der, um von Tradition und Vulgata zu beMen, den 
Anspruch darauf, die Bibel deutsch zu vernehmen, dem Volke 
erkämpfte. Ist der Wunsch zu kühn, daß ein Mann kommen 
möge, der, an Wissen und Gründlichkeit den b^den Genannten 
nicht nachstehend, zugleich in seiner Sprache vom Geiste 
unsrer Zeit ebenso mächtig erfüllt und dadurch ebenso be- 
fähigt wäre auf ihn zu wirken, wie Luther auf den des sech- 
zehnten Jahrlumtierts? Der Versuch der Revisions- Kommission, 
den alten Text heutigem Vei-ständnis anzupassen, mußte Flick- 
werk bleiben; das Urteil, das Paul de Lagarde darüber gefällt 
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hat^), war wolil kaum zu hart. Mit Homer steht es, wiewohl 
in geringerem Grade, ähüh'rh. Es gehört heute zum guten 
Ton das Werk des wackeren V'oß zu verspotten. Und das 
ist ja richtig: vieles darin mutet uns seltsam an; Ilias und 
Odyssee würden fleißiger gelesen weiden, wenn es eine Über- 
setzung gäbe, in der wir mehr unsere eigene Sprache vernähmen. 
Aber ist das o\u Vorwurf für den Eutiner? Vielmehr ist 68 
zum guten Teile sein Verdienst, daß wir über ihn hinausge- 
kommen sind; die starke Wirkung, die von ihm ausging, hat 
gemacht, daß er veraltete, '^^elleicht ist es bald an der Zeit 
Homer von neuem zu übersetsen, und zwar zunächst wieder, 
wie Goethe einmal geraten hat» in Piosa"*). Die Perioden 
wiederholen sich im Laufe der Jahrhunderte, wenn der Fort- 
schritt in der Entwickelung der eigenen Sprache und im philo- 
logischen Verständnis der fremden stark genug geworden ist, 
um die Ptüokkehr von der höchsten Art der Übertragung zur 
sclilichtesten zu verlangen, wo denn Arbeit und Wachstum 
von neuem beginnen. 

In dieser Irrationalität des Verhältnisses zwischen Original 
und Übersetzung liegt zugleich der entscheidende Grund, wes- 
halb wir nicht aufhören dürfen griechische imd lateinische Texte 
zu lesen und deren selbsterarbeitetes Verständnis als wichtigsten 
Teä derjenigen Art von höherer Bildung zu pflegen, die sich 
überhaupt auf das Altertum gründet. Ma heißt wohl, das sei 
überflüsdg; denn eine gute gedruckte Übersetzung biete inhalt- 
lich vollkommen dasselbe, nur in bequemerer Form. Das ist 
ungefähr so, als wenn jemand sagen wollte, es sei nicht nötig 
nach Italien zu reisen um Rafael und Tizian zu studieren, weil 
man ihre Werke in guten Kupferatichen handlicher und billiger 
überall haben könne. Richtig ist ja dies: wo die bunte Fülle 
der Farben den ungeübten BHck verwirrt, in zartester Abtönung 
immerklich eine in die andere übergeht, wo im Original durch 
das Alter Dunkelheiten entstanden sind, da tritt der Kupfer- 
stecher als Interpret ein und gibt in klareren Strichen ein Bild 
dessen, was seiner Ansicht nach der Künstler hat darstellen 



L.ivjM^L,j L,y Google 



Sddnß. 



wollen. Aber von diesem Vermittler sind wir nun abhängig: 
wir sehen immer nur einen Teil dei- ursprünglichen Schöpfung, 
das was mit farbloser Zeichnung sich gieifen läßt, und auch 
dies nicht mit eignen Augen, sondern so wie ein andrer es ge- 
sehen hat. Auch die reproduzierende Kunst hat ihre Geschichte; 
dem Einfluß ihrer Wandlungen können sich die einzelnen, die 
zu bestimmter Zeit und an bestimmtem Orte sie ausüben, nicht 
entziehen. Yolpatos Stich der Schule von Athen ist etwas 
merkbar anderes als der moderne von Louis Jacoby ; und doch 
ist der „Inhalt"' bdder Bilder genau derselbe. Worin hier und 
in ähnlichen Fallen der Unterschied besteht, traue ich mir nicht 
2a so im Vorbeigehen zu definieren: genug, er ist vorhanden 
und wird empfanden; und der Versuch ihn zu beschreiben führt 
auf dn intimeres Verständnis des Kunstwerkes selber hin. Wirk- 
lich ins Innere zu dringen und von der Seele des schaffenden 
Künstlei-s unmittelbar berührt zu werden vermag nur. wer sich 
mit empfängüchem Auge in die Farbenpracht des Originales 
vertieft. Hat er dazu noch Geschicklichkeit und Muße, um claÄ 
was er sieht festzuhalten und mit eigner Hand aufs Papiei- zu 
bringen, dann ist die so entstandene Zeichnung, mag sie künst- 
lerischen Ansprüchen noch so wenig genügen, für ihn doch wert- 
voller als die beste Wiedergabe von der Hand eines Meisters; 
denn sie bedeutet ihm Selbsterarbeitetes, Selbste ilebtes. 

Auf eben diesen Standpunkt den Kunstwerken der Literatur 
g^enüber führen wir den, dem wir dazu verhelfen sie in der 
Sprache zu lesen, in der sie geschaffen sind. Mag die Über- 
setzung, die er sich zurechtmacht, schlechter sein als manche 
gedruckte, das schadet nichts; der Segen jeder geistigen Arbeit 
li^ nicht so sehr in dem Resultate, das durch sie erreicht, 
als in der Betätigung der Kräfte, die dabei aufgeboten wird. 
Ja, die Mangel und Anstöße, die beim Suchen nach Verständnis 
und Ausdruck stehen bleiben, bringen sogar Nutzen; denn da 
sie dem, der sich redlich abmüht, seibor am deutlichsten zum 
Bewußtsein kommen, so lassen sie allmählich in ihm die Ein- 
sicht hell werden, daß eine volikommeue Lösung der Aufgabe 
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überall unmöglich ist. Gedanke und sprachliche Form ver- 
halten sieh phen nicht wie Kern und Sehale, deren einen man 
aus der andern reinlich lösen mag, nicht wie der Leib zum 
Gewände, das er abl^gea und vertauschen kann, sondern sie 
sind vom Ursprung her ineinander verwachsen. Solche Er- 
kenntnis macht bescheiden in bezug auf das Verständnis über- 
lieferter Qedanken, das man sich zutraut; sie befreit von dem 
Irrtum, zu meinen man habe einen Begriff» wenn man ihn 
benennen kann. Und diese Befreiung ist an sich schon ein 
Preis, der die Mithe des Studiums einer fremden und fremd- 
artigen Sprache lohnt. 

Aber sie ist nicht das einzige, was bei treuer Arbeit des 
Übersetzens gewonnen wird. Wer sich als denkender Mensch 
— und da.s sind doch unsere Schüler — an ihr beteiligt, nimmt 
dadurch an jenem geistigen Prozeß teil, der durch die Jahr- 
hunderte geht, und der nicht aufhören wird, weil die Forde- 
rung, die ihn in Gang hält, immer neu erwächst. Diese ist: 
daß wir in stetem Verkehr mit den an ursprünglicher Stärke 
überlegenen Sprachen des Altertums den Greist und die Form 
der eigenen Rede stählen, und dabei aus solchem Jungbrunnen 
immer gerade die Kräfte schöpfen, deren wir, das zur Zeit 
lebende Cteschlecht, bedürfen, um gesund zu bleiben. Die 
Menschen mit ihren Schwächen ändern sich; so ändert sich 
unmerklich auch die Art der Hilfe, die sie für Klärung und 
Festigung ihres Denken.s in den alten Sprachen suchen müssen 
und finden können. 

So betrachtet ordnet sich die Tätigkeit des C^bei-setzens 
einer allgemeineren Aufgabe unter. Auch Religion niid Sitte. 
Hecht und Gesetz, Wissenschaft und Kunst der Griechen und 
Römer fordern unsere Kraft heraus; auch für diese Seiten des 
antiken Lebens gibt es immer wechselnde Auffassungen, weil 
es immer wieder veränderte moderne Kulturstufen sind, die 
sich mit der alten Kultur vergleichen und sie nach eigenem 
Mafie messen. Wer die wirtschaftlichen und politischen 
Leistungen der Alten erkennen will, muß analoge Verhältnisse 
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und Vorgänge in der modernen Welt aufsuchen, iirn zu wirk- 
licher Anschauung den Stoff zu gewinnen; wobei er denn 
umgekehrt die eigne Zeit richtig schätzen lernt, indem er 
durch Vergleichung mit Fremdem in ihren Erscheinungen das 
Wesentliche herauafindet Wenn ihm manches deutlicher 
wild als seinen Yoigangm, so soll er daran denken, daß, die 
nach ihm kommen, über ihn hinwegachieiten werden. Jede 
Geneiation glaubt das Altertum zu verstehen xmd fühlt sich 
ihm verwandt; und jede versteht es doch anders als die vorige. 
So ist es den großen Schöpfungen der Vorzeit vergönnt, nicht 
nur imvergan^ch zu dauern, sondern auch GMalt und Ant- 
litz zu wechseln, als ob sie noch fortwiichsen, uns. aber, mit 
ihnen wie mit lebenden zu verkehren und an ihnen zu werden. 
Man hat gegen diese Betrachtungsweise eingewendet, sie sei 
wohl gut für den Gelehrten, könne aber dem Schüler nichts 
nützen; dies Buch möchte für sein engeres Gebiet den Beweis 
geführt haben, daß das ein Irrtum ist. Auch die Kleinarbeit 
der Schule wird dadurch gefördert, daß man sie an die all- 
gemeinen Probleme, die das Geistesleben bewegen, anknüpft; 
und die ernsten Gedanken der Wissenschaft werden für die 
Entwickelung der Menschheit erst dann recht fruchtbar, wenn 
sie mit irgend welchen ob auch entfernten Ausläufern in die 
Tätigkeit hineinreichen, mit der an der Erziehung des heran- 
wachsenden Geschlechtes gearbeitet wird. 
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Uber den Gebrauch des Lexikons. 

Vielfach ist schon darüber geklagt worden, daß die Schüler das 
Wörterbuch nicht richtig zu benutzen wfiflteo« daß sie es planlos hin- 
und horwälzten, kostbare Zeit damit vergeudeten, Irreführendes heraus- 
läsen. Da wo solche Klagen den Tatsachen entsprechen, stellen sie 
dem Unterricht ein schlimmt s Zeugnis aus. Seine Aufgabe ist es doch, 
die Lernenden dahin zu bringen, daß sie beim Abgange von der Schule 
etaen ftanden AaUx auf eigne Hand lesen können, und das ist ohne 
sellistiiidigen Gelwaach des LexikonB nicht möglich. Seit Iftnger als 
einem Jahisehnt habe ich deshalb Versaohe teils selber gemacht teils 
bei andeien angeregt» die Schüler zu einer verst&ndigen Handhabong 
and Ausnutzong dieses wichtigen Hilfsmittels anzuleiten. Die Praxis, 
die sich dabei ausgebildet hat, soll hier beschrieben werden. 

Gleich nach Ostern bringen die Untertertianer ihr lateinisches 
Lexikon mit in die Schule, das dann 2 bis 3 Wochen dort bleibt um in 
jeder Lektürestunde zur Hand zu sein; auch der Lehrer hat ein solcho« 
Buch vor sich, und nun werden unbekannte Vokabeln gemeinsam ge- 
sodit. Maoche stellen sich sehr nngesdiiokt an, die einfoohsten Hand- 
grille mfissen ihnen geieigt werden: die Art des Blftttems, daß man 
nicht Seite for Seite umschUigt soodem ein PidKchen aal einmal, nidit 
alle Wörter einer Kolumne darchsieht sondern sich an die Stichwörter 
oben am Rande hält, ebenso wie innerhalb des einseinen Artikels an 
die fett oder gesperrt gedruckten Grundbedeutungen. Wie die Ab- 
kürzungen zu ergänzen sind, wi.s.sen kleine Menschen doch nicht von 
selbst. Auch wenn ein erläuterndes Verzeichnis dem Buche vorgedruckt 
ist, muß ihnen gezeigt werden, wie man das zu Kate zieht; und manches 
dort gefondsne Wort bedarf noch we i t B rer Erklärung. „Freq(uen- 
tativom), Inteos(iTam)" mögen ans dem gnuamatischea Untmicht 
bekannt sein; aber was mit „fig(flr]ioh)** oder „trop(iBoh)" oder anoh 
deutsch „übertr(agen)" gemeint ist, muß irgend einmal geldirt werdMi. 
Auch darauf tut man gut hinsuweisen, daß eine dem Kennwort eines 
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Artikela in Klammem beigefügte Vdcabel ein ▼erwandtes Wort vsU 
in der Regel dae von dem jene» abgeleitet werden kann. Die Aufmeik- 
samkeit Hilf den etymologischen Zusammenhang wird namentlich spater 

dem Suchenden viel nützen können. 

(Jhne daß der Name Ktymnlotrie'" gebraucht wird, läßt sich der 
Sinn dafür schon t'riili Nvcckcii. So fest d<*n .jungen das Gefülil einge- 
pflanzt werden soll, daß Katen ungefähr das Ärgste ist, was sie — zu 
eignem Schaden und eigner Schande — tun könnten, so heilsam ist es, 
ihnen za zeigen, wie man duioh Nachdenken zu Temünftig^ Ver- 
mutungen kommt. Vom Primaner wird man vwlangen, dafi er Aus- 
drücke wie etwa pme-rupla andocia^ awmo re^cumat, a-vtX^-xt^, 
ev- jrrxov, l;-io(uH<irj, «vS^anoo-inor^;, auch wenn sie ihm neu sind, nieht 
aufschlägt sondern sich selber erklärt. Gemeinsames Extemporieren 
bietet die beste Gelegenheit für ihn, diese Fähigkeit zu betätigen und 
immer mehr auszubilden. Soll er da« alier recht können, so muß früli 
.schon, in Tertia, der Anfang gemacht werden. Wenn impum, dijjiniltas 
als fremde Wörter im Cäsar begegnen, so mögen die Schüler durch 
Fragen des Lehreis geleitet werden aie zu zerlegen und zu eiUlien, 
und dann im Lexikon nachsehen, ob sie das Rechte gefunden haben. 
Überhaupt ist dies eine wichtige Sache, daß sie leinen auch bekannte 
Wörter nachzuschlagen; aber nicht blind darauf los, im dumpfen Ge- 
fühl der Unzulänglichkeit des eignen Wissens, sondern immer mit einem 
V)e.stimmten Ziele. Vexillum proponenffnm. qnod erat inm'gne. mm ad 
anna concurri opnrferet: so lasen wir einmal bell. (iall. II bei (ie- 
legenheit solcher Übung. Alles war richtig übersetzt, nur insif/m „aus- 
gezeichnet" stimmte nicht: und nun suchten wir nacli, ob das Wort 
auch etwas andres heißen könne. His diffieuiUUüyuß duae res erant svb- 
sidiot steht wenige Zeilen sp&ter. Hier war stdtsidium bekannt; aber 
«tHilfe, Beistand" für Schwieri^eitent ja wenn es „Abhilfe" bedeuten 
könnte! Das war duioh Übwlegung gefunden, wurde nun durdli das 
Wörterbuch best&tigt. Auch einen falschen Weg einzuschlagen wird 
man bei dieser gemeinschaftlichen Arlx'it die Schüler nicht hindern, 
vielmehr getrost eine Grundform oder Vokabel mit suchen, die es gar 
nicht gibt, um nachher desto wirksamer zeigen zu können, wie man 
aus dem fkfundenen oder Nichtgefundenen sich selber korrigiert. 

In Obertertia im Griechischen wird diese Kunst weiter vervoll- 
kommnet. Die Schulwörterbücher führen ja die wichtigsten Formen 
der eigenthch unregelmäßigen Verba in der alphabetischen Reihe mit 
auf; aber es bleibt doch noch manches, was dem Anfinger Not macht. 
Wenn crj)rs, zufSÜ^; in einer Lezikon<8tuiide zum eisten Male 
voikomimen, so ist es ganz natOilich, daß die Jungen ray' 2o$> auf- 
suchen; da finden sie denn tIi^i^ dahinter aber in Klammem 
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ri^x^viu SoxiiUf und es ist nicht zu viel verlangt, daß sie nun selber 
eflcennen sollen: das werden die Verba sein, von denra hv^tt iSo^e 
herkommen. Sehr schön, wenn einer solche Findigkeit von Natur be- 
sitzt; wem sie aber fehlt, der darf doch nicht einfach seinem Schicksal 
ül>erlassen werden, sondern wir wollen versuchen sie ihm anzugewöhnen. 
iSchadet gar nichts, wenn in solchen Stunden äußerlich wenig geschafft 
wird; das Opfer an Zeit macht sich in späteren Jahren iHv.ahlt. Daß 
Oelsa; o£isa'<Te; unter o*i5(u verzeichnet stehen, kann ein jugendlicher 
Leser der Odyssee nicht von selber wissen; er schlägt hva- auf, findet 
{ttov'<»fi cstatoaifMunr, und sieht aus dem in Klammer beigefügten Stföm, 
wohin er weiter sich zu wenden hat. Zu ßi^wottstt sucht er ßpw- und 
wird durch das Stichwort „ßpuiot; (ßi^^tttoxm)" auf den rechten Weg 
geführt. 

Nachdem die Stelle im Lexikon gefunden ist, kommt es darauf an, 
aus dem was dort stellt das Richtige zu entnehmen. Das Wort im Zu- 
sammenhang der Rede und dasselbe als Gegenstand eines Artikels im 
Wr>rterl)uch sind nicht dasHt llM« Ding: auch wer dies ikk-Ii nicht theo- 
rciiscii sich klar maclicn kann, soll es füiiien und praktisch befolgen. 
Gewiß nicht bloß mir sind Sekundaner vorgekommen, die, weil sie d/f^^o; 
als „Stimmstein", oonlio als „Volksversammlung** kennen oder eildärt 
gefunden haben, nun m«nen ubersetEen zu müssen: „mit diesem Stinmi> 
stein abstimmen** (Herodot IX65y, ,4iaohdem das Volk zur Volks- 
vei-sammlui^ gerufen war'* (Liv. XXIII 3, 1). Weist man dergleichen 
Pedanterien zurück, so berufen me sich wohl auf den gedruckten Ge-* 
währsmann. Deshalb lautet eins meiner Zehngebote, schon seit vielen 
Jahren: Du sollst nicht saircn ,.es steht sf» im Lexikon". Was dort 
steht, ist aufgcs|)eichertes .Material, aus dem ein denkender .Mensch das 
herausnehmen soll was er braucht, um es in dem Zusammenhang eines 
ihm vorliegenden Gedankens lebendig werden zu lassen. Allerdings 
kdnnte für gute, d. h. innerlich begründete Ordnung des Materials in 
den WörterbHohem selbst noch maaches geschehen. Der Schüler darf 
nicht einer bunten Speisekarte von Bedeutungen gegenüba^jeeteUt sein, 
die ihm nur das Gefühl gibt» daß wer die Wahl hat die Qual hat £r 
muß erkennen kdnnMi — wenn auch nicht gleich begrifflich formu- 
lieren — , wie sich die verschiedenen (!rup]>en von Bedeutungen, die 
im Druck hervorgehoben sind, zu ciiiaiidcr verhalten, damit er be- 
stimmen kann, welclier Grupi>e die Anwendung, die er gerade im Texte 
vor sich hat, angehört. Dabei mag er fehlgreifen und nachher den 
Fehler berichtigen, das kommt überall vor; nur soll er nicht verleitet 
werden, ratlos herumznprobieren. 

Unter den Gesichtspunkten, von denen aus die Lebensäußerungen 
eines Wortes einheitlich betrachtet und in ihrer Verzweigung durch- 
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schallt werden kÖmmi» bleibt der wichtigste immer der l^nterschied 
von Grundbedeutang und abgeleiteter Bedeutung, der sich besonders 

häufig als (Gegensatz von körperlicher und ins Geistige übertragener 
Anwcndunu darstellt. Dieses Verhältnis kann in d«»r Schule <iar nicht 
früh genug deutlich gemaclit wci-den. Und zwar gescliieht das zunächst 
am besten in ganz hau.sbuckener Weise, indem man auf jenes ,,trop.'* 
oder „übertr." aufmerksam macht und zeigt, wie im Lexikon immer 
diese Hauptgnippen eixumder gegenüberstdken, so daß der Leser mdk 
jedesmal darüber klar werden muß, in weleher von beiden er m sacbeo 
hat. Allmählich befestigt sich so die Qewolmhmt» den mannigfaltigen 
Gebrauch eines Wortes als Wachstum aus fruchtbarem Keime anzu> 
sehen. Und von da aus wird es schon in Sekunda gelingen, voU^ads in 
J'rinia nicht schwer fallen, in den junfjen Menschen den Trieb zu wecken 
und zu |)flegen, der auf das Ureprüngliche gelit und es wieder hervor- 
zieht. Dafür leisten uns auch die besseren Lexika nicht ganz die Hilfe, 
die wir brauchen, indem sie gern für einzelne Fälle eine unnötig freie 
Übersetzung geben, deren Zusammenhang mit der eigentlichen Bedeu« 
tung des Wortes der Schüler nicht mehr erkennen kann. In einer 
Homerstunde^ der ich sohörte, wurde für ^ «t ^e)v «ptta f^osi (£ 326) 
gesagt: „weil er mit ihm eines Sinnes war"; das stehe so bei Benseler. 
Als ich nach der Herleitung des htoßn deutsdien Ausdruckes und zu 
dem Zweck nach der Bedeutung von d(f,Tn fragte, erhielt ich die über- 
raschende Antwort: „Glieder". Was hatte nun diesem Jüngling das 
Aufschlagen des Lexikons genützt? Freihch war es seine Scliuld, daß 
er mit den Augen anstatt mit dem Veretande suchte; aber daß er dabei 
etwas fand ohne zur Betätigung des Verstandes genötigt zu werden, 
war die Schuld des Buches. Auch was Menge bietet — „if»~ia eio£'it 
zngetan, freundlich gesinnt sein** — WNst nicht den xidilig«n Weg. 
Wir brauchen im Ausdrucke fgu nichts zu Sndem, nur nominale und 
verbale Form zu tauschen: »»weil er in der Gesinnung zu ihm paßte". 

Die neuesten griechiech-deutschen und lateinisch-deutschen Schul- 
Wärterbücher suchen der Etymologie den ihr gebührenden Platz ein- 
zuräumen. Leider wird dabei fast durchweg derjenige Teil dies» Wissen- 
schaft bevorzugt^ der die Vorgeschichte der Wörter betrifft, während 
es doch vor allem darauf ankommt, Verständnis und Beobachtung des 
Schülers für das zu wecken, was die Worte der fremden Sprache vor 
seinen Augen erleben, innerhalb der Literatur die für ihn in Betimht 
kommt. Für klare Entwickclung der Bedeutungen müßte immer noch 
sehr viel mehr geschehen. In verstärktem Maße gilt diese Mahnung 
für die entsprechenden Hilfsmittel in den 'modernen Sprachen. Sachs- 
Villatte und Muret-Sanders bieten ja Vortiefflidies» sind aber, auch 
in der »»Hand- und Schulausgabe", für die meisten Schüler zuXteuer. 
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Etymologitiche Angaben würden auch in Werken von be»cheidnereni 
Umfange keinen zu großen Flatz einnehmen. Aber selbst ein so schön 
ausgestattetes, mit aller äußeren Sorgfalt behandeltes Werk wie die 
1007 ersohienene Nrubearbeitunp; des alten Thibaut schließt sie grund- 
sätzlich aus. und /.war, wie der Bearbeiter Prof. Utto Kabisch (Berlin) 
im Vorworte sagt, weil „die in dieser Richtung gemachten Venuohe 
die £ranzösi8che Sprachkenntnia nioht g^ördert haben". Ist das wirk- 
Ueh bei neuphilologisehen Lehtem heute die herrschende Ansicht? 
Gerade für den, der das FhinzSswdie als »»wesentlich geistschulendeh 
Lehrgegenstand** wirksam zu machen wünscht, gibt es ja kaum etwas 
Wichtigeres, kaum etwa.s. wobei das eiirne S\ichen der Schüler kräftiger 
in Bewegung gesetzt werden kann, als die Zurückführung mannigfaltiger 
Wortbedeutungen auf ihren UrsjirunL'. ( \"gl. Anm. 20.) L'nd noch ein 
tieferer Wert liegt in dieser Betracl)tuiiL:s\\<'is(>: die Welt ist heute so voll 
von Uneigenliieheui und Unechtem, daß wir alle l'rsaclie haben in her- 
anwachsenden Menschen die Freude am Echten und Eigentlichen zn 
pflegen. Dazu trägt es viel bei, wenn der Knabe schon gewöhnt wird, 
bei einem neuen Worte, das ihm begegnet, zu fragen, was es eigentlich 
bedeute, Tt irjftüic /.iT«. 

Daß es Lehrer gibt, die den Reichtum an Gedanken und an Auf- 
forderung zum Denken, der in der franzöeischeii wie in der englischen 
Sprache liegt, im Unterrichte flüssig zu machen wissen, braucht man 
mir nicht entgegenzuhalten. Ich kenne solche, und freue mich so oft 
ich von ihnen lernen katm. Sollten sie aber die Regel bilden, woliei käme 
dann — so muß ich iuuner wieder fragen, und bitte um sachlich fr»ixlern(le 
Antwort — in unseren Schulbüchern die Vorherrschaft der ächülerhaften 
Auffassung, daß Wörter „Vokabefai** seien, die jedesmal dies oder das 
„heißen"? Auf dieser Auffassung beruhen doch durchweg die Spezial> 
Wörterbücher und vielfach auch die Anmwkungen, die den neusptach- 
lichen Texten — nicht bloß den im Verlage von Vdttia^n und Klasing 
erscheinenden — beigegel)en zu werden pflegen. Nach der BeUebtheit, 
deren sich diese Krücken erfreuen, nach der Schwierigkeit, die es macht. 
Schulausgalx'n ohne sie /.u bekommen, muß man leider annehmen, daß 
es im ganzen um die Wissenschaftlichkeit der Sprachbehandlung bei 
französischer und englischer l^ktüre nicht gut steht. In der Bemühung 
dafür aber, daß es besst'r werde, könnte es keine wirksameren Bundes- 
genossen geben als gute, auch für minder bemittelte Schüler erreichbare 
Schulwörterbücher, die durch Anlage und Ausführung überall die Frage 
nach dem Woher zu wecken vermöchten. 



Cauer, Die Könnt <1<»» t^^riMtMiui. 4. Aufl. 10 
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1. (8. 3.) Cluijitian BulgiT, „Moriz Hau|»t als akadt inischer Lehrer" 
(Berlin 1879) S, 151. Der Ausspruch über das ( hei-setzen ebenda S. 14.'), 

2. (S. 4.) Angefülirt von M. Bernaus, Preuß. Jahrb. 68 S. 5GÜ. Mit 
Lust ubmetcte trotadnn Hambddt selbst Pfndar und ÄBohyk»; & Haym 
in seiner Lebensbeschieibiuig (1856) a 232 f. 

(Sw 5.) Wieder abgedrackt in seinen »«Reden und Vorträgen" 
(Berlin 1900). 

4. (S. 5.) Schleiermacher hat 1813 in der Akademie eine Abhand- 
lung „über die verschiedenen Methoden des Übersetzens" gele.si»n (Sämtl. 
Werke III '2 S. '207 ff.), die sich übrigens zu selir im Abstrakten bewogt, 
als daß sie gerade für unsere Zwecke fruchtbar gemocht werden könnte. 
Dort heißt es (S. 229): „Der Leser der Übersetzung wird dem bessern 
„Leser des Werks in der Ursprache erst dann gleich kommen, wenn er 
„neboi dem Gdste der Sprache auch den eigentümlichen Geist des Ver« 
„faasers in dem Weriw zu ahnen und allmählich aufzufassen vermag/* 
— Gegen Schleiecmaoher wandte sich Karl Schäfer, „Über die Aufgabe 
des Übersetzens". Progr. Erlangen 1839. Vergl, unten Anra. 8. 

5. (S. 5.) Daß sich bei so Ix'grenztem Programm doch eine Fülle 
allgemeiner Gedanken entwickeln und tiefer l)egründen läßt, hat Carl 
Hardt bewiesen in dem Hilfshcft (..Zur Technik des i'bersetzens''. 1901), 
das er seinen „Ausgcwäiilten Briefen aus C'icerüni:.iclier Zeit" beigegeben 
hat. Wenn die Aufgabe des Übersetzens, wie vorn (S. 5) angedeutet, 
zwei Seiten hat, daß der Autor zum Leser und daß der Leser zum Autor 
hinübergezogen werde, so hat Bardt vielleioht ein etwas zu starkes 
Übrngewicht auf die erste Seite gelegt. Genauer bin ich auf das, was 
uns bei aller Übereinstimmung zu trennen scheint, in einer Rezension 
eingegangen, die in der Monatschrift für höhere Schulen eben jetzt 
eracheineii soll. 

6. (S. Ü.) In einer Abhandlung, deren Ivoktüre ein für allemal zur 
Ergänzung unserer allgemeinen Andeutungen em]if<ihlen sei: ,,Vor- und 
Nachwort zum neuen Abdruck des Schlegel-Tieckschen Shakespeare", 
PreuB. Jahrb.. 68 (1891) S. 524^-569. 
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7. (S. 7.) Einen ähnlichen Oedanken entwidcelt Julius Kelkr, „Die 
Grenzen der Überaetsungakunat" (Progr. Karlsrnhe 1898) S. 40. Bei* 
Bplele 8. oben S. 35. 71. 

8. (S, 7.) CSic^X> de opt. gen. oratorum Kap. 5. — Schiller in einem 
Brief an Kömor vom 24. Oktober 1791. — Huml)oldt. P^inlcitunjnr zu 
Äschylos' Agamemnon (Werke Rd. III) S. 14 f. — Schleiermacher liat 
dieses Verfahren wohl etwas übertrieben, prakti.seh in wineni l'laton 
und theuretiseh in der vorher zitierten Abhandlung; aber im Prinzip 
iiatte er doch i-echt. Was er (S. 213 f.) über das Recht jedes freidenken- 
den, selhsttatigeu Menschen, auch aeinmaetts die Sprache zn biklen» 
sagt» verdient heute, in ein« Zeit die nach sehabtonoihafter Eonekt- 
heit strebt, besond^ Beachtung. 

9. (S. 9.) Münch, „Vermischte Aufsätze über Unterrichtsziele und 
I'nterrichtskunst an höheren vSchulen" (188H) S. 165 ff. — Lattmann, 
„Der S( hui . Jargon de« lat. Unterrichts", Anhang zu der Aliliiuidlung 
„Die Kombination der method. Prinzipien im iatein. Unterrichte der 
unteren und mittleren Klassen" (1H82). 

10. (S. 14.) Für das Politisclie: G. Lejeune-Diriehlet, „Die Kunst 
des Übersetzens in die Muttersprache'\ Jahrb. Philol. Pädag. 150 (1894) 
S. 507 — 518. — Für das Militärische: Max Hodermann, „Unsere Armee« 
spräche im Dienste der Cftsar-ÜbersetEung'* (1898; 2. Aufl. 1903). Der- 
selbe, „Vorschläge zur Xenophon-Übersetzung im AnschhiB an die 
deutsche Armeesprache" (Wernigerode, Festschrift, 1900). 

11. (S. 14.) Ein charakteristisches Beispiel hat Wölfflin In r vor- 
gezogen. Tacitus erzählt von dem Freigelassenen Milichus, di-i die 
Verschw (irung gegen Xero tntdi cktc (Ann. 15, 71): conservatoris itibi 
nome7i, Oraeco / in.s n i rorahulo [d. h. ln^TT^f/], adsumpsif. 

12. (S. 24.) Diese Freude crleV»!*- ich einmal <lurcli den aulierlich 
ungünstigen Ausfall einer Abitunentenarbeit, für die ein .Stück aus 
Dionys von Halikamaß (nspi tw Bovxu^ioou '/apay-rf^pö; 6 — 8) als 
Text gegeben war; schon daß iocopi« in den Worten iftvixct; rz xal 
toRtx^ ix^ipovtts loTQplos (7, 1) von den meisten mit „Forschung** 
übersetzt wurde, starte das Verständnis. In andHirai HUni hatte die 
Gewöhnung an das Eigentliche zu recht glücklichen Wendungen ge- 
führt; Z. B, i*uo{>ftOr' ,, grundlegendes Ereignis" ((5, 2), toI; jr^o/r/jsa; « jrtil 
ioz-'x: 'riH'J'/m; :r:Ä// jlk ..ist neidlos an die Tugenden herangetreten". 
Erfalirungen verwandlt i Art au.s dvv Lektüre von Arrian untl .Mark 
Aurel s. Neue Jahrbüelier 14 (1904) 8. 187. 197 f. in meinem Aufsatz 
über das griechische Lesebuch von Wilamowitz. 

13. (Sb 24.) [loRioovbc To68$t ctoi /^pt^Esüctt i^oj/.o;uvo; i-oziitzii W^l 
iX(6v, heißt es in dem Briefe des Verräters an den Großk{^ (Thuk. 
1 128, 5), wobei yielleicht aus Höflichkeit der geläufige Ausdruck um- 
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«ehrieben ist. — Für rivojriyo; bietet eine Fülle ähnlicher Belege Bruhn, 
Anhang zu Sophokles (1899) S. 152. 

14. (S. 26.) Dies gegen Flüß, ».Sophokles Elektra. Eine Auslegung" 
(1891). — Was er spatw ausführte, mn meine Einwendungen zu wider- 
logen (Aberglaube und Religion in Sophokles' Eldctra [Basel 1900] 
S. 9 ff. ), hat mich nicht Ulx-r/eugen können. 

IT). (S. 25.) I.ohr8 (!»oiniläre .Aufnätze [ISTö] S. !KMf.) stellt 
tlen ctliisclR'ji Hi'uriff vonin und saut dann (S. UMt): .. t'hritrcns auuli 
,.dun;i» tlic Xatur rrstrcfkcn sich diese (iesetw; denn aut-h in tien Ord- 
„nungen, welche in der Natur walten, erkennt der Grieche dieselben 
„Sittlichkeitsgesetze." — Gewiß richtig. Die Frage ist nur, von 
welcher Seite der Begriff, der uns hier beschäftigt^ seinen Ausgang 
genommen hat. 

16. (S. 25.) Hinsel: „Themis, Dike und Verwandtes. Ein Beitrag 
zur Geschichte der Rechtsidee bei den Griechen*' (1907) S.19ff. Aus- 
drücklich sei anerkannt, daß Hirzel nicht von irpond einer postulierten 
(irundbedeutung ausgeht, sondern die Frage der Herkunft und Bildung 

des Wortes (er bringt es \i. a. mit !>f[>f>tSi t 486 zusammen) erst am 
Schiuli erörtert (S. 53 f.). Das .Mali^'el)ende ist aucli für ihn der Sprach- 
«icbrauch, mit dessen Auffajüsung er nur elu ii msitfern von der nieini<ien 
abweicht, als er das Älteste in dem sieht, was mir schon abgeleitet er- 
scheint. Wenn er sagt (S. 40 f.): „Das Gebiet der y^;xt; reicht noch 
„weiter. Überall wo ein Allgemeines herrscht, als Natur, als Gewohn- 
„heit und Sitte, oder wo es auch nur als Regel des sozialen und poli- 
„tischen Lebens einen leisen Zwang ausül)t. em|)fand der Grieche einen 
„höheren Willen, eine tU^t;, ohne daß dieser Will' l:* rade ein ver- 
„nünftiger, goscliweige denn ein g(")ttlicher zu sein brauchte", so kann 
ich dem inhaltlich fast ganz zustimmen. Aber was hier als eine auf 
weitere Gebiet«- ausgedehnte t*bertragnng des (Trundbegriffes ..guter 
liat" dargestellt wird, ist für unch viehuehr das Heimatägel)iet, aus 
dem jener Begriff selber erst durch Übertragung hergeleitet wurde. 

17. (S. 26.) So Herrn. Grimm, „Homer, Ilias zehnter bis letzter 
Gesang'* (1895) S. 185. 

18. (S. 27.) Hiergegen Hirzel S. 42. Was er sagt» enthält wieder 
ein Element des Richtigen, für dessen klarere Herausarbeitung ein Ver- 
gleich mit dem Kriegsrat Friedriclis des Großen vor der Schlacht hei 
Leuthen, wie ich ihn X.Tb. 5 (IMdO) S. G07 angeregt habe, sich nützlich 
hätte erweisen können, t'ber die Hedeutung der -z-yi im Zusammen- 
hang einer die KomjKisition betreffenden Untersuchung vgl. Grund- 
fragen der Homerkritik ^ S. 508. 

19. (S. 27.) PopuL Aufs. * S. 145. Die Eikl&rung hangt zusammen 
mit dem Unterschiede, den Lehn für die beiden griechischen Bezeich- 
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nungen der Gottheit festgestellt hat: Uch sind die Götter, insofern sie 
»»durch Herrlichkeit, Mächtigkeit, Seligkeit hoch über alles Lebende 
. emporragt'n''; oitacive;, insofern sie „fördernd »der p<;lireekend, erhebend 
(Hier demütigend, . . . wohltätig oder verderblich . ^ . auf den Menschen 

einwirken". 

2(1. (S. .^0.) Ein Beispiel ;uis vielen, die zur Verfügung stehen, muß 
ich doch anführen. In dem kiii/licli neu bearbeiteten Thibautschen 
W'öi terbiieh (vgl. oben S. 1 }.")) l\)lirt auf den Artikel ;>ri.v ..Sehritf ein 
andrer: pas „Füllwort der Negation ". Ein Zu.sanmienhang i.st nicht 
angedeutet. Und doch hätte ein in Klammem gesetztes ,^einen Schritt** 
genügt, um die Brücke zu schlagen und den Leeer zu einer nüteliohen 
historischen Sprachbetrachtung zu fähren, ohne* Verlassen des fran- 
zösischen Gebietes und mit nur 13 Buehstaben, statt der 19 die das 
nichtssagende, bloß die Gedankenlosigkeit bestärkende „Füllwort der 
Negation" geko-stet hat. Bei rien würde die Erklärung „lat. rem'", die 
Schuster und Regnior schon vor zwei Menschenaltern den Schülern 
boten. nlleiding.H nur für solche verwertbar sein, die T.,atein treilx*n. 
würde aber die andern sicher nicht stören. Und gleichen Anspnvch 
haben beide auf sachgemäße Anordnung der Bedeutungen innerhalb 
des Französischen. Thibaut-Kabisoh teilt rein 8i^matisch: ..l. ohpe 
fie, a) „irgend etwas'*, b) „nichtB^j 2» mit ne „nichts".. Wie kann 
denn dasselbe Wort, ohne ne, zu^ich „etwas" und „nichts" bedeuten? 
Sollen wir annehmen — ich meinerseits bestreite es — , daß unter latein> 
losen Schülern keiner hell genug sei so zu fragen? Diejenigen abw« 
die sieh gleichgültig verhalten, haben erst recht nötig, dali ihnen ge- 
holfen werde. Die Bedeutung 1 1) gehört (wie bei pfr.sonnf, wo auch 
Kabiscli das Richtige hat) an dritte Stelle. Dureli die ständige Ver- 
buuiung mit der 2segatiun ging etwas von deren Kraft auf das Jnde- 
finitum über, wie Farbe Geruch Geschmack sich durch Nachbarschaft 
verbreiten: so empfand schliefilich, wer rien sagte oder hörte, die Ver- 
neinung unaufl^prochen mit. Darin liegt nichts, was über Interesse 
und Verständnis eines guten Obertertianers hinausgeht^ Vom Lexikon 
istdpcli mindestens zu verlangen, daß es die Entwickelung nicht künst- 
lich verdunkle. Die eigenthche Aufklärung mag der Lehrer geben, 
der. wo es aniielit. daran erinnern wird, daü hü. qui.sf/mm und uUujs 
mit der eigentümlichen Beschränkung ihres (Jebrauches eine Zwischen- 
stufe dai'stellen. Wer solcher Hilfe ent raten muß, hat Ihm uuchu etwas 
Ahnliches, das in seiner ursprünglichen Allgemeinheit veraltet ist und 
fast nur noch in Verbindungen mit negativem Sinne gebraucht wird. 
Beide Sprachen führen uns hier in einem typischen» besonders scharf 
erfaßbaren Beispiel die Tatsache vor Äugen (vgl S. 59 f.), dafi die jetzt 
geläufige Pedeutung eines Wortes durchaus nicht blofi aus ihm heraus- 
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gewaohaeup sondeni zum guten Teil, aus der Umgebung atammend, 
dem Worte ent «ogewachBen ist. 

21. (8. SO.) Reiches Material bietet dar soeben im Druck erächienene 
V^ortrag von Franz Stürmer, ,,Die EtjTtnologie im Sprachunterricht der 
höheren Schulen", NJb. 24 (1909) 8.31—57. Besonders erfreulich, 
daß der Verfasser für die Pflege der etymolopischen Betrachtunr; auch 
im neusprachlichen T'iiterricht eintritt und zugleich an Heispielen zeigt, 
wie viel Bereicherung an geistigem Besitz dadurch gewonnen werden 

22. (S. 35.) Dies ist etwas weiter ausgeführt in meinem Buche 
».Von deutscher Spraofaerziehung" (1906) S. 156 f. 

23. (S. 43.) Über oimm vgi Kießlings Anmerkung; das Verständnis 

vom Od. II 4, 9 ff. ist zuerst von Bücheler (Rhein. Mus. 37 f 1882], S. 228) 
gegeben und danach dieses Beispiel in meiner Schrift „Wort- und Ge- 
dankenspiele in den Oden des Horaz" (Kiel und l^eipzig 1S92) S. 42 f. 
in den Zusammenhang verwandter Erscheinungen gestellt. 

24. (S. ^Q.) Herrn. Grimm, ,, Homer: Ihas, erster bis neunter Ge- 
sane"; Berlin 1890. „Zehnter bis letzter Gesang", 1S95. — Wilh. Jordan: 
„Homers Odyssee, Homers lUas, übersetzt und erklärt". Frankfurt a.M. 
1875. 1881. — Vgl. meine Besprechung von Jordans Ilias in den Jalires- 
beriohten des philol. Vereins zu Berlin X (1884) S. 268—277. wo das 
▼om auflgeqpirochesie Urteil genauer begründet ist» Aus Grimms Buche 
lernt man dem Übersetser so ziemlich kennra; von Homer ist nicht vi^ 
übrig geblieben. 

25. (S. 50.) So Julius Rothfuchs, „Bel^enntnisse aus der Arbeit des 
erziehenden Unterrichtes. Das Übersetasen in das Deutsche und manches 
andere" (Marburg 1892) § 40. 

26. (S. 51.) Dieses Bild bei Schoix^nhauer, Parerga tmd l'arahjM)- 
mena, Kap. 25: Über Sprache und Worte. Dort findet sich manches 
Xntzlidie vom Übersetzen und vcm Inien Gebrauoh der eigenen Sprache 
gesagt 

27. (S. 54.) Vgl. Gramm, mil. * S. 9. 87. Auf die Doppelheit aktiver 

und passiver Bedeutung in Verbaladjektiven habe ich vor 90 Jahren 
hingewiesen in einer Rezension des Osthoffschen Buches „Das Verbum 
in der Nominalkomposition", Zeitsrhr. f. (Jymnasiahvosen (1879) 
S. 306. Auch Wilamowitz hat (Coniiuentariolum metricum II [1895] 
p. 6) die Beobachtung au.sgesproeiien und verwertet: in veteie Grae- 
corum iingua adieetivis omnibiis activam et passivam vim inesse. Aus 
größerem Zusammenhange fällt Licht auf diese Verhältnisse durch Brug- 
mann, „Die mit dem Suffix 4o- gebildeten Participia im Verbalsystem 
des LateiniscbNi und des Umbrisdi-OskischeiL Eine syntaktische Unter- 
suchung**,. Idgm. Forsch. V (1895) & 89^162. 
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28. (S. 57.) Einen lehrreichen Versuch in dieser Richtung hat 
kürzlich für oi und ioi Johannes Seiler gemacht» „Wie ,gewinnen wir 
Homer die Art aW'l" (Zeit-^ehr. f. Oymnasialwesen 62 [19Ü8J S. 161 ff.), 
mit maneher feinen Erklärung im einzelnen, während seine prinzipielle 
Aus«;inandersetzung doch wohl keinen Fortschritt bedeutet. Indem er 
für Ö£ statt einer zwei Übersetzungen gibt („und" und „da"), wider- 
legt er eigentlich schon sich selbst. Seiner Behandlung von afioc aber 
hat er dadurch den festmi Boden mtzogen, daß er ne auf die Beispiele 
des abgeblaßtestNi Gebrattdies (in Formeln wie mt d^' hft^ ^ ^a) grün- 
dete. Da fand et denn, der Sinn müsse „ein so sartw und flüchtig am' 
deutende sein, daß diese Partikel ganz nach den Bedürfnissen des 
Metroms gebraucht oder nicht gebraucht" weide (S. 179). In der Tat, 
so weit ist es auch bei Homer schon gekommen (vgl. Anm. 40). Wie es 
aber dahin gekommen ist. was füi ein Gedanke ursprünglich l>ei jener 
kleinen Silbe vorsehwebte, das zeigen uns nur die St^^-llen. an denen 
off»a noch in lebendigem, bedeutendem Gebrauch axiftritt. Von solchen 
Stellen muß die Erklärung ausgehen, nicht umgekehrt. 

29. (S. ()l).) Ein wohlbekanntes Beispiel aus dem Gebiete der Ne- 
gation 8. Anm. 20. 

30. (S. 60.) Hermann Opusc. IV p. 10 (De particula äv, I 3) er- 
klärt die Bedeutung von otv im Vergleich mit (sru;, xi so: „Fortuita 

„notantur particulis »yy vel /Jv", d. h. (nach }). 0): „quae utrum sint an 
,,non sint fortuitum est, i. e. ex aliqua condicione su.spen.suni, cuius 
,,veritHs prius cognoscenda est. quam, verunine sit qiiod ex ea jxjndet, 
„sciamus". — Weiteres über den Gebrauch der Modi mit oiv und ohne 
«v 8. Gramm, milit. Kap. VIII. 

31. (S. 61.) Hermann ebenda p. 179 sq. (Partie, '/'v IV 2): „nsesiv 
est cadere, nsosiv dtv cadere posae, ul apud Uerodotum VII 203'*. 

.32. (S. 61.) Fälle dieser Art l>egegnen schon in der Anfiiiitrer- 
Lektiire, bei Xenophon, nicht rran-/ selten. Beispiele von a-/ beim i'ar- 
tieipium, die früh zur Erklärung nötigen, sind: »n; '/jt»«» 7:£f>r,evojuvc,; 
Ti»v ä•^-la~7.aw^~(ü•^ Anab. 11, 10; <i/.ov:r<; c<v toO /wa'j'j V 2, 8. 

32 a. (S. (52.) E. Hiller, Die Partikel PA (Herrn. 21 [l.SSGj ^. öiVd 
bis 569), behandelt die 10 Stellen in Ilias und Odys.see, an denen die 
verkürzte Form anders als. was die Regel ist. na<'h einsilltiyen W<)r- 
t*>rn oder ir.tt oder on steht, und tiuchl die einzebien Fälle zu erklären, 
meist aus Übertragung einer fertigen Wortverbindung, dte nur „mit« 
.Hilfe einer Ubergangspartikel von der Qoantit&t und der Bedeutung 
von Pü" in dm Zusammenhang habe eingefügt werdm können. Auf 
die Bedeutung selbst geht Hiller nicht ein. 
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;]3. (S. (■)4.) VAn paar chaiaktcriBtisilu« Rcispiclc habe ich aus dem 
Menon nutit'i t: DIE I Ipinra-^op«; oi 1)4 ß äj'aJio'j; 6s ip« avof^«;, 

34. (S. fiö.) Ahrilu he Stcllt n aus Homer, deren doeli jede ihre be- 
sondere Würdigung verlangt, sind: ci 309. •/ 17. 1()2. > 179. ? 393. z 25. 
Im Kriton stehen noch 46 A zwei Beispiele dicht zpBatnmfari; ans dem 
Phädon ist lehneich dXK' r.vj/tav ifSTz (p. 117E). Sophokles Ai. 1164 
(aXX*, iü; o6v«04t, Trjxfje) zeigt wieder sehr deutlich zwei Gedanken, 
die, anstatt gegensätidich, auch folgernd verbunden sein könnten; unsere 
Aufgabe ist es doch ininiw, dasjenige innere Verhältnis aufzufassen, 
das der Autor empfand. 

35. (S. 66.) Beispiele aus Xcnophon bringt und erklärt, ähnlii^ 
■wie t's hier geschehen ist, Ewald Hruhn in Rcinlmrdts und Boemers 
Grieehiyeher Formen- und Satzlehre - {VMM) §208. 

3f). (8. ()7,) Nauck in seinen Kritisc hen Bemerkungen" fgrcUiten- 
teils zu Htjmer), Bulletin de TAeademie imperiale des sciences do 
St-Petcrsbourg 25 (1879) S. 474 ff. 

37. (S. ü9.) Beißpiele für diese Anwendung von -ip sind noch: 
A 508. A 796. H 205. 523. P 239. 1 501; xai ist in derselben Weise ge- 
setzt noch H 78. 

38. (S. 69.) W^tere Beispiele sind: aus Herodot r^tv i^ xtA ou;a^I$« 
(IX 68); aus Thukydides td x« wiGmam (VI 23, 1), it xvL xd Tzhsm 
(VI 90, 3). 

39. (S. 71.) Wackernagel, ,,t'ber ein (lesetz der indogermanischen 
Wortstellung ', Idgm. Korseh. I (1892) 8. 333 ff . Die Bcmcrknnp über 
yi und -iy S. 371. — Beispiele für eine dem Verständnis unbequeme 
Stellung von 75 sind noch N 319. c 256. / 107. 

40. (S. 73.) Über die Verbindung i> /.i» vgl. Grundfragen der 
Homerkntik - (1909) S. 159 f. Ebendort S. 88. 95 ist gezeigt, warum 
wir anerkennen müssen, daß Wörter wie -i, f>Ä v- von den Dichtem 
selbst manohmal geradezu bedeutungslos gebraucht sind. 

41. (S. 73.) Vgl. meinen Aufsatz „Zur homerischen Interpunktion**, 
Rhein. Mus. 44 (1889) a 347—368. 

42. (8. 83.) Man kann für den Reiz der Naivität, der in Herodots 
Anakolttthien liegt» empfänglich sein und doch erkennen, daß in diesem 
Punkte die strenge Zucht, der die Sprache durch den fortgesetzten 

schriftlichen Gebrauch unterworfen wurde, heilsam gewidtt hat. Der 
Gi'undsatz. daß man so schreiben ^< wie man sprechen würde, ist 
heute nicht mclir berechtigt : er würde, konsequent befolgt, zu einem 
Naturalisnuis führen, der einen geistigen (iewinn von Jahrtausenden 
wieder in Frage stellt*". Dieser Gefahr ist sich Utto Schröder in seinem 



Digitized by Google 



Anmerkunjn;«!!. 



15B 



hüb.srluMi Buche ,«Vom papiemen Stil" (zuerst Berlin 1889) nioht recht 

bewußt jicwest'n. 

41 (S. sä.) ('I>er ..Aktionsart und Zeitstufe'" ist grundlegend die 
Uniersuciiung von (iu.stfiv Herbig. Idgni. Forscli. \'I (189^) S. 157 — 269. 
Vgl. dazu (iramni. mil.- S. 9Ü ff., wo nucii weitere Literatur angegel)en ist. 

44. (8. S().) Der Lehrer des (irieehi.sehen, dem icl» da« Beispiel aus 
Anab. IV 2 verdanke, teilte mir mit, er habe das ganze vierte Buch 
auf diesen Punkt hin dorehgesehen und unter 154 Fällen nur einen 
gefunden, in dem jede Vorzeitigkeit ausgesohloBsen war: 9l«9ov rpoocXV^v?«; 
(auch gerade 2» 7). In allen anderen ließ sich ein Übeigang sn unsrer 
Htufenmäßigen Auffassung des Geschehens, sei es als vollendet sei es 
als beginnend, erkennen; auch -i/aActiivTs; levTO, sie fingen an zu 
sehreien und stürmten dann vorwärts. Hei Homer ist das V'erliältnis 
ein wesentlich anderes, daß man eU n doch uui (>it, die ^rundsätz- 
lirlie Behandlunc diesn uns schwer zugänglichen Denkweise für die 
Zeit der Odyssee- Lektüre aufzusparen. 

45^ (S. 87.) Ähnlich wirken bei Cioero in Verr. act 15, 14 die 
Perfecta dederunt ant reddiderufä. 

46. (S. 89.) Tiefer blickte Tjrcho Mommsen: „Die Kunst des Üfaer- 
setzens fremdsprachlicher Dichtungen ins Deutsche" (1858) S. 58, der 
den bedanken ausführt. daU hier auf dem Wege der Nachahmung 
rhythmisclie Gebilde entstanden seien, die nun selbständie geworden 
sind und sich ihre eigenen Wohllautsgesetze ausgebildet ha In n. 

47. (S. 9(1. ) W"h- sehrjdoch audi un.sere Sj)rache durch den \'er- 
fall ihrer Formen undeutlich geworden ist und immer mehr wird, zeigt 
die überaus lehrreidie Abhandln]^ von Hermann Bdhl: übor die piüak- 
tische Brauchbarkeit der wichtigsten modernen Sprachen, speziell der 
deutschen. Naumburg a. S. Gymn.-Progr. 1892. 

48. (S. 90.) Voltaire in dem Artikel „FranQois" des Dictionnaire 
phiKsophiiiue (Ouvrcs complites [Gotha 1786] tom. XL p. 358 und 369). 
Er gibt den Satz Pfunnis n pris min des affaires <Ir C/mr, der nur in 
dicaiM' .Vnordnung möglich s<-i. uälircnd die entsjircchcnden lateinischen 
Worte lies Cnfsuris Planrus ({ili(j* nf(r riimrit auf r2<i verschiedene Weisen 
zueinander gestellt wenlen könnten, sans faire fori au sens et mns ymer 
la langue. Ganz wohl. Abt>r sind die 120 rermutationeu wirklich 
durchaus gleichgültig? oder gibt es auch offenbar verkehrte Grup- 
pierungen der Worte neben solchen die etwas bedeuten? und ist dem 
Sinn all sein Recht geschehen, wenn ihm kein Unrecht geschieht? Solche 
Fragen beschäftigten uns jüngst in einer Reifeprüfung, bei der der be» 
jährte Ix-hrer des Franzcisi-schcn alle Beteiligten durch eine Reihe an- 
regender Textahschnitte und ( Jedankenausschnitlc. die er übersetzen 
licU, in vorgerückter Nachmittagstunde zu erfrischen wußte. 
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49. (S. 91.) In dem Artikel „Languea" (tom. XLl p. 381) sucht er 
an einem andern Beispiel deutlich zu machen, daß die französische 
Wortstellung nicht diirdi die Not, sondern nur durch den («eist dieser 
Sprache fle genie de notre larnjue) hervorgerufen worden sei. 

5Ü. (S. 91.) Das an vor superbaa hat Usener (Rhein. Mus. 24 [IbÖBJ 
S* 338) mit Recht geetrieben. 

51. (Sb 92.) Ein toeffliohee Beiepiel wirkeomer Wortfolge aus Cicero 
in GatUin. 1 1, 3 fhtAemu» smaiuaeoiuuUum in te, CaHlina, vehmun» et 
graoe) erläutert mit seiner erquiekenden Frische v. d. Gabelentz, ffDie 
SprachwiHBi-nschaft, ihre Au^hen, Methoden und bisherigen Erg^b« 
nisse" S. 355. 

52. (S. 92.) über Wortstellung bei röinisclien Dichtem handelt, 
zum Teil im Anschluß an VorarlK'iten anderer, Eduard Norden im 
Anhang seines Kommentars zum H. Buch der Aeneis (1903) S. .382 ff. 
Bs w&re eine lohnende Aufgabe, die Beispiele künsthcher Verschrän- 
kung, die er in Gruppen geordnet vorlegt, darauflun an prüfen, ob und 
wie weit die Durdiführung schematisoher Regehi als Anhalt gedient 
hat um auch tiefere, psychologische Wirkungen hervorsubringen. 

53. (S. 94.) In einem Brief an Fnui von La Roche, 20. November 
1774, abgedruckt bei Bemays, Der junge Goethe, III S. 43 f., jetzt in 
der GesamtausgalM" fier Briefe II S. 20.'i f. I^Mder ist diesi^s köstliche 
Stück in die lK»iden neuerdings erschienenen Auswahl- Au8gal)en Goethe- 
Hcher Briefe, von Philipp Stein und Eduaiti von der Hellen, nicht auf- 
genommen. 

53a. (S.99.) Noch em paar Beispiek» aus CSsar: belL Gall. VII 80, 4 
und 85, 3, WD zugkteh die PifUlikate {eonfirmabant an der ersten Stelle, 
dupemiU und exajuetiuU an der anderen) Gelegenheit geben, das S. 98 
über die umschreibenden Verba Gesagte wieder zu beobachten. 

54. (S. lüG.) ('her den eigentlichen Sinn dieses Unterschiedes vgL 
Grundfr. d. Homerkr.- S. .310. .392. 

55. (S. 107.) l*ber den Begriff .,{>rädikativ " vgl. Gramm, mil. 
S. 12 f. Hierin genau zu sein ist praktisch nützlich und für die Be- 
trachtung wertvoll; denn von dieser Seite her lernt man verstehen, 
wie Prädikat und „Kopula" das geworden siud, als was sie heute gelten. 

56. (S. 107.) Es verlohnt sich, wenn man J'rimaner- Arbeiten zu 
korrigieren hat, einmal die Mißverstftndnisse zu sanuneln, die dadnrofa 
entstanden sind, daß die pridikative Stellung des Adjektivs nicht be- 
achtet wurde. 

57. (S. 116.) .,Cl)er die neuere deutsche Prosa", Deutsche Rund* 
schau 59 (1889) S. 47. 

58. (S. 117.) Ahnlich Thuk. I 137 (rooav-'eXatv, owA-js-v). WOZU die 
Anmerkung von Wilamowitz (im Itesebuch) zu vergleichen. 
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59; (S. 118.) Goiaaens Aber die Entetehimg des aboolaten Ablativs 
aus einem adverbialen» der in den SatK organisch eingefügt war, 
— was sttfliat Lattmann klar erkannt hat — a. Gramm, milit.* S. 41 f. 

60. (S. 121.) Ahnlich bei Piaton selber, Goig.SOOC, der Satx 

61. (S. 127.) Daß dies möglieh ist, ohne unserer Sprache (iewalt 
anzubm, zeigte u. a. die Verdeutschungsprobe. die Carl Bardt IbÖä 
einer Versammlung rheinischer Schulmänner in Köln vorlegte (Zeit.Hehr. 
f. d. Gymnasialw, 39 [1885] S. (548 f.). Er gab von Cicero or. T»liiHpp. 1 
Kap. 1) zwei t*bersetzungen, eine wcirtliche und eine ,,.so licnau als in<)t:- 
lieh, öo frei ab nötig"; aber selbst in dieser zweiten war unter zwölf 
latrininfthen Sätzen nur bei einem die parataJctisolw Umformung yot' 
genommen. Auch neuerdii^ (Zur Technik des Übersetseens S. 7) warnt 
Bardt, die F%hi|^eit der deutschen Sprache auch zu umfangreicheren 
Satsgebilden nicht zu unterschätzen. 

62. (6.127.) Rothfudu, Beitrige zur Methodik des altsprach- 
lichen Unterriclitcs. insbesondere des lateinischen (3. Auflage, 1893) 
S. 61 ff. ' — Kapitel 2 bis 4 dieses nützlichen Buches handeln vom Kon* 

struieren. Extemporieren, Präparieren. 

G3. (S. 130.) An zwei ähnlichen Stellen, ,3 276 f. und 1 288 ff., 
dürfte es doch auch bpi Homer notwendig sein, im Deutschen von der 

Parataxe abzugehen. 

Ö4. (S. 131.) Von andrer und besserer Art ist der Vorschlag von 
Seiler, dem ich doch auch nicht folgen kann; vgl. oben Anm. 28. 

65. (S. 133.) Manchmal wird es zweifelhaft bleiben, welches innere 
Verhältnis der Dichter gemeint hat. So kann ■/ja)xT.oi Ik xt/.. ). 156 
gegensätzlich oder begröndrad gefaßt wuden, «axd U ;(pot %xh >. 191 
begründend odw folgernd, je nach der Beziehung an die gedacht wird, 
und nach der Betonung durch die der Sprechende sie andeutet. Das 
ist keine andere Zweideutigkeit, als die welche so mancher konjunk- 
tivische Relativsatz in der reifsten Zeit des Lateinischen aufweist. 

66. (S. 135.) Von solcher Anschauung zum Esperanto: einen 

größeren Abstand kann e.s freilich nicht geben. 

67. (S. 136.) Das Neue Testament, übersetzt von Carl \Veiz.säcker, 
zuej-st 1S74 (Ihm J. ('. B. .Mohr in Freiburg i. B.). seitdem in niehtcren 
Aut lagen, jetzt auch vereinigt mit der von Kautzsch elx'ndort lieraus- 
gegebenen Übersetzung des Alten Testamentes. — Das Neue Testament 
übersetzt in die Sprache der Gegenwart von Cnrt Stage (Leip/Jg, Phil. 
RecUun) 1896. 

68. (S* 137.) „Die revidierte Lutherbibel des Halleschcn Waisen- 
hauses, besprochen von Paul de Lagarde.** Aus dem zweiten Stücke 
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der Goettingiaoheii gelehrten Anzeigen des Jahres 1885» besonders ab* 
gedruckt Goettingen 1885. iSne in vielen Beziehungen höchst lesens- 
werte Schrift. 

(S. l.n.) Wiilulicit und FMchtung III 11. Die wcit<>r erwähnten 
drei Kpochcn aind in den Noten und Abliandlungen zum Divan, unter 
„Übersetzungen'*, besehrieben. 

70. (S.14U.) Weitere Ausführung dieser Andeutungen ist ütis Thema 
meiner Schrift „Palaestra vitae. Das Altertum als Quelle praktischer 
Geistesbildung". — Aus verwandt Grundansohauung sind, bei aller 
Verschiedenheit der Herleitung und Formulierung im einzetoen, die 
Gedanken hervorgegangen, die Wilamowitz in zwei AuMtcen ent- 
wickelt hat: ,,Der griechische Unterricht auf dem fi\ mnasinm" (Ostern 
1900 als >hinuskript >rodruekt, dann wieder abgedruckt im Anhange 
7.U den ,.\'( rhan<l!ungen über Fragen des höheren Unterrichts, Berhn 
0. bis ,s. Juni Ut(H)- [Halle a. S. 1001] S. -JOÖ- ilT) und „Der Unter- 
rieht im (irieehisehen" (in dem von Lexis herau!?gegelx'nen Sammel- 
werke „Die Reform des höheren Schulwesens in l'reußcn" [Halle a, S. 
1902] Si 157—176). 
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AblatiTus absolutus 88. 108 f. 118. 

Abstrakte F?o*rriffe, ihr aOin&h* 
liches Entstt lit'ii 33 f. 

Adjektiv und adverbieller Aus- 
druck vertauscht 105. 1U6. | 

Adjectiva substantiviert 75. 80. | 

Adverbieller Ausdruck deutsch 
zum Nomen geicogen 106. 

Aktiv und Passiv vertauscht 103. 
109 f.; aktive und passive Be- 
deutung desselben Wortes 53 f. 
118. 

Anakoluthe .S. 83. 

Aorist im Partici]) ohne Bedeu- 
tung der \'(»rzeitigkeit 86. 

Artikel, bestimmter oder unbe- ! 
stimrater 83 f.; griechischer 107, 

Attribut ändert seine Beadehung 
105; Attribut dem Substantiv 
nachgestellt 89 f.; Attribut und 
Teerendes Substantiv ver- 
tauscht III. 

Bai dt, Carl 146. 155. 
Bernays, Michael 7. 34. 
Bibelübersetzung, deutsche 136. : 
155. 

Bilder verblassen aUmihlioh 34 f. 
deutsche Bilder beim Über- 



setzen aufgefrischt 35 f. 42. 
Bildlicher Ausdruck der Vorlage 
erhalten durch wörtliches Über- 
setzen 37 f.; durch Unisclirci- 
bung oder N'ersc^iiebung dc-i 
Begriffes 3S f. : im Deutschen 
zu mildern 41; Bilder bei Homer 
und Herodot 41 f. ; bei den La- 
teinern 42 f. ; bei Sophokles 40 f. 

Charakteristisches erhalten 81 ff. 

117. 127. 
aceio 7. 42. 82, 

Deutsche Ausdrücke, erstarrte, 
werden Ikmiii t^lx'rsi'tzen wieder 
belebt HO; zusammengesetzte 
Tempora 110. Im einzelnen: 
Ansehen 22, ausdräcklich 36» 
man 12» scharf 42, Standpunkt 
36. 39, Unterhalt 43, vorkommen 
36, Zufall III. 

Deutsche S)Hache wird allmählich 
weniger deutlich 153; „indem'* 
82. 

Deutscher Stil durch EinfluU des 
Übersetzens geschädigt 8 ff. 13 
(„derselbe"), 126(SatKbau); aber 
auch gefördert 7. 341. 45. 80. 
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116 f. 1261; durch Homer be- 
einflußt 89 f. 
Don Quixote 5. 

Eintönigkeit 45, bei Hosier 49 f. 

£Uipee 67. 

Enklitika, deren Stettimg im 

Satze 71. 
Ergänzung eines SubstantivH 74 ff. 

eines Satzes 77. Ergänzung eines 

Wortes oft zu vermeiden 80. 
Etymologie 28f!.; Ton Partikeln 

58 f. 

Extemporieren 1421 

Figaren, rhetorische 17. 
Ftomdwörter 14 1 38. Interesse 21, 

Generation 31. 
Futur im Nebensätze 13. 

(ialjelentz, Cieorg von der 154. 

(Gebärde ^,-2. Hfi. 67. 

CJedankcngang, der Keilu- der Er- 
eignisse entsf)rechend oder ent- 
gegengesetzt 99 f. 

Goethe 33. 35. 80. 891 94. 137. 
Brief an Frau von La Roche 154. 

Grimm, Hermann 50. 

Grundbedeutung 19 ff. 112; nicht 
hervorzukehren 231; Bedeutung 
von Partü&eln 57. 

Haupt. Moriz 3. 4. 
Hauptsat/, in Xclxuisatz ver- 
wandelt 97. 12i>t. 130. 
iv bii d'joCv 104. 
Herbig, Gustav 153. 
Hermann, Gottfried 60. 
Herodot 42. 73. 83. 
Hexameter im Deutschen 891 153. 
Miller, £. 151. 



HineU Rudolf 25. 

Hodermann, Max 147. 

Homer: Religiöse Anschauungen 
25 ff.; Bilder 41 f.; Epitheta or- 
nantia 49 f. Konventionelle Ele- 
mente in seiner Sprache 28. 49 f. 
72 f. ; aber auch feine Charakte- 
ristik 51. Wortstellung 94. 
i Seine Gedanken nicht fertig 
sondern werdend 95; mehr an- 
schaulich als lo^ach 106; Natür- 
lichkeit des Ausdrucks III; 
seine Rede nur in mündlichem 
\'ortrap zu verstehen fü'). 73. ^^i. 
Sein Einfluß auf das Deutsche 
89 f. tu>ethes Ratschläge für 
Homerlektüre 154. 

Horaz 42 1 99. 

Humboldt, Wilhelm von 4. 5. 74. 
Hypotaxis im Deutschen statt la> 

, teinischer oder griechischer Para - 
, taxis 128 f. 130. Vgl. Parataxis. 
I Hysteron proteron 100. 

Infinitiv im Deutschen für ein 
Particip der fremden iSpraclie 
103. Infinitiv wird deutsch zum 
Verbum finitum 113; bei Verben 
des Sagens und Denkens nicht 
immer 1221 

Inkonzinnitat^ beabsichtigte 16. 

Irrationales Verhältnis /.wischen 
Gedanke und Ausdruck 135. 

[ »lager. Oakar 134, 
Jordan, Wiilielm äU. 

Keller, Julius 147. 
Knappheit des Ausdrucks nicht 
zerstören 78 fl 

Komparativ 12. 17. 20. 
Konstruieren 92. 96. 105. 155. 
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Kraft des Ausdnicks in der Über> 

setzunfi gemildert 25. 41. 

Kunst, bildende 6. 84. 137 f. Ton- 
kunst 13.'). 

Kimstauf^d rücke, ^.rramrnatischc 3. 

Kürze (Irs Ausdrucks, konven- 
tionelle, in den alten iSprachen 
77 f., im Deatseluii 78. 

Lagarde, l'aul de 13G f. 
Lattmann, Julius 9. 1;*)5. 
lißhrpläne, preußische 3. 92. 109. 
Lahrs, Karl 25. 27. 
Lejeime-Dirichlet» Georg 147. 
Lewing 89. 
Litotes 3. 
Luther 9. 45. 136. 

Mannicfaltigc Hedeutung dessel- 
ben \N'<irtcs .")] ff. 

Mannififalt iiikcit des Ausdrucks 
4') ff, : nii lif ii)iertreil)en 4S f. 

Modus Uli l)«ut sehen manchmal 
genauer unterschieden als in 
den alten Sprachen 87. 

Bfommsen, Tycho 153. 

Münch, Wilhehn 9. 147. 

Mündliche Rede 7. 61. 62; ma0- 
gelx>nd für Homer 06. 73, auch 
für Herodr)t wiehtiir 73. füi' 
Tlmkydides 113. Vgl. Schrift- 
sprache. 

Mu.sterülKjrsetzung abzulehnen 3. 
134 f. 

Nägelsbach 44. 79. 
Nauck, August 67 f. 
Negation 129. 

Neuere Sprachen 29 f. 145. 149. 

VgL Wortstellung. 
Norden, Eduard 154. 



I Originalität 34 f. 

ParataxiH im Deutschen nicht 
I iihertreilx'n 126££. Vgl. Hypo- 
i taxis, Perioden. 
Participialkonstruktionen : w ic auf- 
lösen? 88. 118 ff. 121. 124; Parti- 
dp Aor. drüdct nieht die Vt»- 
aeitigkeit aus 86. Particip wird 
deutsch zum regierenden Ver- 
bum 112. Participium coniunc- 
tum erhalten 109 f. VgL Infini- 
tiv. 

Patron ymika 76. 

Periixien: zieren Zerlegung 100 f. 
124 ff., tlarf nicht üljertrieU'n 
werden 126 ff. Logische Pe- 
riode 124. 126. 

Piaton 66. 70. 96. 

Plural im Lateinischen zum Aus- 
druck der Unbestimmtheit 84. 

l'lusfjtiampcrfekt im Deutschen 
für den grieehi.schen Aorist 84 f. 
■ l'lüß, Theodor 148. 

Prädikative Stellung des Adjektivs 
106 f. 

Prä|K)8itiünen 76. 

Prisens im Deutschen für la- 
teinisches Futur 13. Grie- 
chisches Prisens statt Futur, 
im Deutschen beibehalten 84. 

Pronomina, deren Neutrum sub- 
stantivisch gebraucht 74 f. — 
Dcmonsf rativa u. Relativa zur 
Anknüfifung an den vorigen 
►Satz 92. 

Regeln, |)edantischc der alten 
Grammatiker 13; Scüädliciikeit 
der Regefan 2 f. 134. 

Regierendes und Regiertes ver- 
tauscht: Satateil Hilf.; Satz 



üüff. Vgl. Attribut, Verbum. 
Relativsatz in Konjunktional.sat/. 

verwandelt 120. 
Rothfuchs, Julius 82. 
Rümelin, Gustav Uü. 

Sallust 17 f. 120. 

Satzbau ein Bild der realen Ver- 
liältnis8<' 12L Läi f. Vjil. 9(i ÜIL 
Schäfer, Karl lÜL 
Schiller L ILiiL 
Schleiermacher 1 4H. 1 47. 
Schopenhauer I ")(). 
Schriftsprache üL iiiL IM f . \'gl. 

•Mündliche Rede. 
Schröder, Otto lii2 f. 
Sclud-Jargon ü ff. : Schulüber- 
setzung durch die Erinnerung 
an da.s Original ergänzt L 31; 
immer von neuem erzeugt L3ä f. 
Seilx'r, Johanne.s 151. \ ör). 
Septuaginta L 
Shakespeare UL iü. 
Sophisten JJJL UJL | 
Spezialwörtcrbücher IQ, 1 4.n 
Stufen der ( 'bensetzung ausein- 
anderhalten Ü± iML 119^ 100. 10<). 
Stürmer, Franz löO. 
Substantiv im Deut.schen für einen 
Satz der fremden Sprache llä f. ; 
umgekehrt U2 f. 

! 
» 

Tacitus LL ÜL SL 82. Üßx UK 

Tempora: absolute und relative 
Zeitgebung ,s5f.; Zeitstufen im 
Deutschen und im Griechischen 
Si f. Vgl. Aorist. Futur, JMus- 
(juaraperfekt, Präsens. i 

Thukydides UiL LLL lüüf. ' 

Tragiker üf.; Metha]» ,ern bei So- 
phokles üif. I 

Treu durch Ab\vei(.iung L3. Ii f . ' 
üs f. I 



ünWstimmtheit des Ausdruckes 

nicht korrigieren ^ü f. 
Unnatürliches Deutsch 8 ff. 

Verbaladjectiva bÄ f. 
Verbum, regierendes, schwebt 
schon im Anfang des Satzes 
dem Sprechenden vor USj, w 'ut 
kann man es deutsch am Ende 
erhalten? 911 f. «JS f . Ein \Vr- 
bum wird zum Xomen lOS. 
zum Adverb 111, 1 12. Rcirie- 
rendcs Verbum dicendi oder 
sentiendi wird im Deul.s<-iien 
oft untergeordnet iü, aber nicht 
immer Phraseologische 
Verba 2iL 97 f. 154. 
Vergil ÜL i2f. 
Vergleichung, abgekürzte SO. 
Vergröberung unvermeidlich HL 
iÜ Üi f. Ii. 131 : zu vermeiden 

^■erkürzung des Ausdruckes im 

Deutschen JJL 
,, Vokabeln" 1 4ö. 
Voltaire 90 f. 

Voß, Johann Heinrich 137. 

Wackernagcl, Jacob 71. 

Wilamowitz-.Moellendorff, Ulrich 
^•on 4 f. (S9.) 150. [M. 

V\' ortart geändert 1113 f. 

Wörterbücher UL UJ ff. 149. 

Wortspiele Uf. 2± bÄf. - 

Wortstellung i>ü ff . 121_; logisch 
gebunden (so im Französischen) 
oder künstlerisch frei 90 f. Die 
Enklitika lieben die zweite Stelle 
im Satze H f . — Vgl. Attribut, 
Oedankengang, Satzbau. Ver- 
bum, Stufen. 

Zusammengesetzte Zeitformen in 
den modernen Sprachen 110. 
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acer 

acies hL ü | 

(idsidere 23 j 

adrersus (32.) i3 ' 

aeqiior iü 

aequus '2h 

ambitio 52 f 

animus 32. Iii 

ars aß 

aasiduus 31. 3üf. 

audio Ü3 

i/ eil um inferre 8 

benigne lü 

caecm 37. hl 

certus 03 

civiias 02 

claru.H 4S 

conflure 38 

corpus lü 

cura AH 

deJecfare S 

delirare ^ 

detnonstrarc 31 

desfrictut i2 

dirersus 31 

dum S2 

es-te rideatur 82 f. 

et^ei ül 

eximinfi 3J 

expeditus 13 

explnrnforcs 15 

exprej^.'iUJi 3<> 

exH})ectar( 3(i 

factiosus Ii 

fideji Ii 

(auer, DU' Kunst dc^ t 'bcrsptzons 



jundcre 



32 



f/enerafi'o 31 

gen US 1U4 

grafus M 

homo twrus 12 

hortator US 

ignarus hA 

iynorarr H f. 

ig not US hA 

immemor S, vgl. Iß 

impellcrc iÜ 

imperntorius Ui 

im per i um ifi 

inject US U 

infest US 53 

ingenium ' Hl 31 

iniguus 2Ü 

innoxius 5J 

insidiae 2 

interesse 21 

inridia 53 

irritatio 1 1 8 

is, inde Ü2 

laetus 53 

lanius U f , 

Utci ^ TL 

lumen iS 

mag ist er 32 

memor Iii 

minister 32 

se misrere i2 

Uecessarius'J necessitudo . . 21^ lü 

ner nov 12 

nequc . . . ." Ü3 

ne(p(e — tt Gl 

i. Aufl. 11 
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ohire 43 

obtrectator Ii 

oh venire 3fi 

occuÜus 54 

odorus üi 

onus 43 

opportunus lä 

Orbis terrarum 13 

ostendere 31 

pars — alii Iii 

jxitere 3S 

patres conscripti 20 f. 

praecipue 31 

praestare 35. 37 

proficisci h2 

proh ihere 31 

prudens 32 

puhlicare lü 

{juin 5S 

ratio 21 

res bh 

residere Ol 

respicere 3i2 f • 

saeciilum 31 

Salus lü 

sapere 23 

scriptor 49 

secundus 3L 43 

Stare 31 

Studium lü 

suhire 8£l 

sustinere i3 

temptare 15 

tollere 43 

iutus äi 

ulteriora, ultimus 82 



uterque 8 

utrique 75 

uxorius 2fi 



t'ero, verum .... 
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oioi \izxwi 12 

ota-2).tö 1 1 "2 

oixT), otxito; qA 

oio; (50) 

oopiAr^zTO; 2i 

Eiaop'iv 22 

£XC<(JTOl lü 

^XfJLT,pJ£0i)!3tt 3iJ 

ixzX<ü(u Ah 

ixTEtveiv 3fi 



sijßaivstv IX 

£;ti>7V.«o;Acvo; f . 

id. m 

$ri-/ctp£iv iiQ 

ip-j'OV öl. 117 

s'JYEVTj; 23 

e'joict iü 

E/£iv 110 



TOI 



Iii 

22 



•OTOpfX 



5D 
31) 

2üf. 

liü 

Iii 



Xc<;x-ctv 41 

Ä7VÖ'iv«.. 112 

A'j/^to; 24 



aeipccxiov 



in 

.xEv biL 71 

(AOtpCt 15 

'nh. 

13 



j/'jÜo; , , . 

UjptOt, (JL'JplOt 

v£7viay.o; . . 
vjxtO'i'jÄaxe; 



;'jv£-o; 



Ot/OV E'/^EIV 



O'JOfc 



lö 

23 
53 

11 f. 

. Ü3 



r'ui;, uto;. . 
TT'avoOpYO; • • 

r.CiO'27:£~«UXu'); 
-'^pCtCtf^OOtl . 

T:apioTa[i.ai . 



M 

2i 

III 

33 

3fi 

zcfpr/.jSaat; 31 

rip Ülff. 

z£pi Ifi 

7:op£j£ai)ott ü2 

rpoß-xTOv 3Ü 

ZpO-ZTUSSOU-Ctl 34i 

TTOOTlOSflOaCt! 3Ü 



y.ai)£0Tccv7t 3fi 

XCtt Ü2i 23 

xottpo;, xiipto; 2i f . 

Xcovo; 53 

xev 

X£l[iL7jÄtOV 3Ö 

Xlv5'JV£'J£lV 22 

xivSuvo; ül f . 

x>.to;jL«i; 23 

xpVjOEyvov 3U 



öT0/c(Ce5f)at 



C'J[X'iOpOt 
5'JVOtOclV 



3^ 
a2 
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TEtVElV 
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22 

3ü 

üb 

li [j.ctt}(i'jv, Tc 7:a>)(t)v 122 

Toi hh 

Tjy/Civri) 112 
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flkdt 47 
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